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In diefem zweiten Band der Gefchichte der Evangelifchen Gemeinſchaft 
nehmen wir hauptſächlich wahr, wie dieſe Gemeinſchaft ſich mit Bezug auf 
Zahl und Ausbreitung entividelte und zugleich auch ihre Organtjation 
vervollkommnete und aljo in ihrer äußerlichen Eirchlichen Geftaltung an 
Feſtigkeit gewann. 

Indem fich infolge deſſen auch die Zahl der jährlichen Eonferenzen beſtän— 
dig vermehrte und der Baum der Gemeinschaft fich alſo vielfältig ver: 
zweigte, jo fonnte man nicht mehr wohl die jährlichen Sigungen diejer 
Körper näher bejchreiben, wie dies im eriten Band geichehen ift. 

Der „bilhöfliche Regierungsplan,“ wie derjelbe von dem jel. Stifter der 
Gemeinichaft, Jakob Albrecht, empfohlen, von Georg Miller während der 
Sahre 1812-15 ausgearbeitet, in der zweiten Auflage der Kirchenordnung 
1817 publieirt und nachher bis zum Jahre 1843 ab und zu etwas modificirt 
wurde, war während der Periode, über welche fich diejer Band der Gefchichte 
erftredt (1850-1875), in voller Operation; von 1859 an lieferten die 
Biſchöfe alle vier Jahre ihr Gutachten oder Adreffe über den Zuftand des 
Werkes im Allgemeinen; die General-Conferenz, al3 die conftitutionelle 
Oberbehörde der Gemeinschaft, hielt ihre regelmäßigen Sitzungen und erließ 
die nöthigen Gejege und Anordnungen zur Betreibung des Werkes ; in 1860 
trat die revidirte Gonftitution der Mifftionsgefellichaft in Kraft, wodurch 
dem gefammten Miſſionswerk eine repräfentative Behörde als Central: 
Triebfraft zur Verwaltung diejes Werkes gegeben wurde; jo wurde auch 
die Berwaltung des Drud- und Bücherwejens der Gemeinfchaft der von der 
General-Eonferenz in 1859 gejchaffenen repräjentativen Bublifationsbehörde 
anvertraut, welche die Gemeinschaft reichlich mit guter Literatur verforgt. 

Snfolge aller diejer Einrichtungen traten die jährlichen Conferenzen 
Schnell in ihre normale Stellung zurüd als Iofale erecutive Körper, deren 
Verhandlungen fich faſt ausschließlich auf die praftiichen Angelegenheiten 
ihrer rejpectiven Eonferenzdiftrifte beziehen und auch darinnen der General- 
Conferenz untergeordnet find. Keine jährliche Conferenz kann in irgend 
welcher Hinficht eine Vormundſchaft über eine andere führen, wie dies bei 
der „Oeſtlichen Conferenz“ von 1826 bis 1839 der Fall war (Bd. J.), und 
die Leitung des Werkes liegt nun hauptfächlich in den Händen der General: 
Gonferenz und der von ihr angeordneten und ihr verantwortlichen Behörden, 
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mit den Biſchöfen als Oberaufſehern des Werkes in Zwifchenzeit der General⸗ 
Conferenzen. Die Evangelijche Gemeinjchaft hat aljo mit Bezug auf ihre 
organifatorijche Geftaltung die Kinderjchuhe ausgezogen und ift auch ihrem 
Knaben: und SZünglingsalter entwachjen und majorenn geworden. 
Deßwegen wird in diefem Band der Gefchichte den Verhandlungen der 
General-Conferenz, der Allgemeinen Miffionsbehörde 26. und den Berichten 
der Bijchöfe weit mehr Aufmerkſamkeit gewidmet, als dies in früheren 
Zeiten geichehen konnte, ohne jedoch irgend welche wichtige Verhandlung 
einer jährlichen Conferenz zu ignoriren. Und ganz jachgemäß werden alle 
wichtigen Begebenheiten auf dem mehr geiftlichen Gebiet der Gemeinjchaft, 
3.B. Erwedungen, Lagerverjammlungen, „Heiligungsbewegung“ und dal., 


welche Schlaglichter auf den inneren Lebensgang der Gemeinschaft werfen, 
vorgeführt und des Weiteren bejprochen. 

Leider wurde es auch aus hiltorifchen Gründen nöthig, von der Erſchei— 
nung des Unkrauts unter dem Weizen auf den Evangelifchen Felde Notiz zu 
nehmen, und die Verhandlungen, die dadurch nöthig wurden, zu verzeichnen. 
Ein firhlicher Gejchichtichreiber muß die wirflihe Gefchichte beides. 
nad ihren Licht: und Schattenfeiten darftellen, andernfalls wird feine 
Darftellung eine Entitellung und injofern eine Unwarheit jein, die weit 
befjer nicht gejchrieben worden wäre. Nur wenn die Gefchichte wahrheits— 
getreu gegeben ift, können die Leſer und die Nachkommen richtige und 
befjernde Lectionen aus derjelben lernen. Sch nehme hier feinen Anftand 
zu Sagen, daß ich in diejer oft unliebfamen Sache mich der gewifjenhafteften 
Treue und Unparteilichkeit beflilfen und meine Ausführungen auf officielle 
firchliche Dokumente, gute Zeugniffe und perfünliche Kenntniß gegründet 
habe. 

Die Ausbreitung des Werkes nach Europa und der ſegensreiche Fortichritt 
defjelben in jenem Welttheil, trog vieler Hinderniffe und großen Widerſtan— 
des, wird in einem befonderen Abſchnitt bejichrieben, und bildet derjelbe eine 
ſehr intereffante Abtheilung, in welcher man jehr klar erjehen wird „die 
Wunder, die der Herr an den Menſchenkindern thut.“ 

Die Hochichulfache hat feit 1850 fehr ftark auf das Firchliche Leben der 
Gemeinschaft eingewirkt und wird wohl in der Zukunft ein noch ftärferer 
Faktor in derfelben werden und ihren Charakter helfen ausbilden ; daher: 
wurde es auch als zweckmäßig betrachtet, diefe Sache jeparat und etwas. 
umftändlicher zu behandeln. 

Ein ſehr intereffanter wie auch rührender und jeaensreicher Zug der 
Geſchichte in diefem Bande ift der felige Heimgang fo vieler Väter und 
Arbeiter in dem Werk des Herrn, die großentheils aus der früheren jchweren 
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Pionierzeit ſtammten und „des Tages Laſt und Hitze“ lange getragen hatten. 
Ihr zuverſichtliches und freudiges Zeugniß, daß ſie „dem göttlichen Ruf“ 
nicht ungehorſam geweſen, daß ſie „den ganzen Rath Gottes verkündigt“ 
und „ihre Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich geweſen ſei,“ und ſie nun 
hingingen, den Lohn und die Krone aus der Hand des Herrn zu empfangen, 
it ihren Nachfolgern im Anıte und ihrer Arbeit eine köſtliche Hinterlaffen- 
Ihaft und große Aufmunterung. „Welcher Ende jchauet an und folget 
ihrem Glauben nach.“ 

Ich erlaube mir nun hier der Dankbarkeit meines Herzens Ausdrud 
zu geben, daß es mir durch Gottes Gnade vergönnt war, manche der 
alten Evangelijchen Helden von 1835 bis 1850 perjönlich kennen zu fernen 
"und von 1850 bis 1875 mit nicht wenigen derjelben auf vertrauten Fuße 
und in brüderlihem Verkehr geftanden zu Haben. Dieje Knechte Gottes 
waren allerdings feine Engel; aber al3 Männer Gottes und Diener des 
Herrn Jeſu Ehrifti und feiner Gemeinde find fie „zwiefacher Ehre werth,“ 
deren Schuhe zu tragen unſer einer faum würdig ift. Ihre Ehrenfronen 
find „voller Sterne,” und Sie „eſſen die Frucht ihrer Werfe‘ in der trium- 
phirenden Kirche. 

Es erübrigt nun noch ein Wort mit Rückſicht auf den Styl, in welchem 
dieſe Gefchichte geichrieben ift, zu jagen. Geichichte iſt Proſa und nicht 
Poeſie, obgleich in derjelben zuweilen Begebenheiten und Wendungen ftatt- 
_ finden, die poetifche und felbft romantische Züge tragen. Das Firchliche 
Gebäude ift maſſiv und faktifch einfach. Es wäre daher weder guter 
Geſchmack noch gute Analogie, wenn man fich beitreben würde, ſprachlich 
die Bildhauerei an demfelben zu verjuchen, deffen Säulen mit Guirlanden 
zu umminden und gleichjam ein rhetorifches Ziergebäude aus demjelben zu 
machen. Ein bündiger Styl und eine compakte Darftellung der Thatjachen 
fönnen bier nur entiprechend fein. Schöne Phantafien gehören in ein 
anderes Gebiet. * 

Und nun — nach vielen Monaten von ſchwierigem und ermüdendem 
Forſchen und nervenanſtrengender Arbeit — um ſo ſchwieriger wegen des 
großen Mangels an Hülfe und Rath, wie auch hinreichender Urkunden und 
Quellen, aber mit dem Bewußtſein, daß keine Mühe geſcheut und keine Zeit 
geſpart worden iſt, um wirklich die Geſchichte der Evangeliſchen 
Gemeinſchaft zu liefern—lege ich hiermit dieſelbe in die Hände des 
redlichen, intelligenten Leſers, den Herrn bittend, daß fie ungeachtet der mir 
peinlich bewußten, unvermeidlichen Mängel zur Erfenntniß und Erbauung 
in „rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit” dienen möge. 
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Geſchichle der Evangelifhen Gemeinſchaft. 


Zweiter Band. 


Sünfte Heriode, 1850-1860. 


Ausbreitung des Werkes über Länder und Meere. 


$1. Ein Imbeljahr. 


„Eine wichtige Epoche für unſere Kirche ift das Jahr 1850," ſchrieb 
Br. Heinrich Buds am 4. Januar deijelben Jahres. Diejes Jahr war nicht 
nur das fünfzigite des neunzehnten Jahrhunderts, fondern auch das fünf 
zigite Jahr jeit dem Anfang der Drganijation der Evangeliichen Gemein. 
Schaft, jomit auch Die Uebergangszeit aus dem eriten in das zweite Halb- 
jabrhundert ihres Beftehens—und die Evangelifche Gemeinſchaft hatte wohl 
taufend Urfachen, dem Herrn ein Dankopfer zu bringen und diejes Jahr in 
diejem Sinne zu einem Ju beljahr zu macen. 

Die erfte Anregung hierzu gab der damalige, ratlos thätige Editor des 
„Shriftlihen Botichafters,* Wilhelm W. Orwig, in der Nummer vom 
1. Sanuar defjelben Jahres. Sin einem editoriellen Artikel, betitelt: „Die 
Evangeliſche Gemeinſchaft fünfzig Jahre alt, “ erzählte er 
kurz gefaßt, wie Gott der Herr durch geringe Werkzeuge ſo Großes für 
dieſe Gemeinſchaft gethan habe. Er erklärte ferner die Stiftung, Erhal— 
tung, Ausbreitung und das Gedeihen der Gemeinſchaft als „ein Werk Gottes 
in unſern Augen“ und rief aus: „Der Herr hat Großes an uns gethan, deß 
find wir fröhlich 1" Er zeigte dann, wie fehr zwechnäßig es fei, daß man in 
diefem Jahr ein Ebenezer aufrichte und ausrufe: „Bis hierher hat ung 
der Herr geholfen!“ Nun frage e3 fich aber auch: „Wie follen wir dem. 
Herrn vergelten alle Wohlthat, die er an uns thut? Sollten wir nicht als 
dankbare Anerkennung der göttlichen Borfehung unferem und unferer Väter 
Gott ein befonderes Dankopfer bringen und ein Ebengzer errichten durch die 
Reranftaltung eines Dank: und Bettages und der Darbringung befonderer 
Gaben und Beiträge zur Förderung des Werkes Gottes auf Erden? Sollte 
man nicht auch zugleich eine vereinigte Anſtrengung machen zur: allgemeinen 
Belebung der Gemeinschaft, jowie zur Erweiterung ihrer Grenzen und der 
innigeren Vereinigung in dem Band der brüderlichen Liebe?" Auch wies. 
er darauf hin, wie jehidlich e3 wäre, in diefem Jahr mit ausländifchen 
Miifionen und dergleichen Unternehmungen einen Anfang zu machen. 

Diefe zeitgemäßen Winfe fanden allgemeinen Beifall. Die Oftpenniyl: 
vanien Conferenz, welche ausgangs Februar tagte, ftellte eine Committee 
an, beitehend aus den Predigern Michael F. Meeß, Friedrich Kröder und 
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Wilhelm 2. Reber, um diesbezügliche Befchlüffe vorzulegen. Die Committee 
unterbreitete hernach der Gonferenz die folgenden Beichlüffe, und wurden 
diefelben angenonmen: 

„Da mit dem gegenwärtigen Jahr die erfte Hälfte des erſten Jahrhun— 
dert3 der Evangelifchen Gemeinfchaft abjchließt, und da der Yerr diejelbe 
bisher fo reichlich gefegnet und troß allen Widerftandes ihre Grenzen erweitert 
und ihre Zahl vermehrt bat, jo empfiehlt dieje Conferenz allen unter ihrer 
Aufficht ftehenden Predigern und Gemeindegliedern, das gegenwärtige Jahr 
als ein Subeljahr zu feiern und dem Höchiten ein bejonderes Lob- und Dank— 
opfer zu bringen durch Beobachtung eines allgemeinen Danktages und 
Darbringung freiwilliger Beiträge zur Unterftüßung unterjchiedlicher religi- 
öſer und wohlthätiger Zwecke; und fie hofft, daß alle Schweiter-Gonferenzen 
der Evangeliſchen Gemeinjchaft Aehnliches verordnen und  bejtimmen 
werden. 

Zur Erreichung diejes Zweckes empfiehlt die Committee das Folgende: 

1. Daß unfere Biſchöfe zu dieſem Zweck einen Tag, etiwa in der Mitte 
des nächften October, beftimmen, und das umſomehr, als Ja kob Al: 
brecht, der Stifter unjerer Gemeinſchaft, in demſelben Monat A. D. 1796 
fein Amt als Neijeprediger antrat. i 

2. Daß an dem erwähnten Danktage in allen Gemeinden unjeres 
Conferenzdiftrilt3 Vormittags 10 Uhr und Abends öffentlicher Gottesdienft 
gehalten werde. Zu diefem Zwed empfiehlt die Gonferenz, daß alle reijen- 
den und feßhaften Prediger an demjelben Tage Morgens um die erwähnte 
Stunde predigen, und daß in folchen Gemeinden oder Claſſen, wo nicht 
gepredigt wird, eine Betftunde gehalten werde ; deßgleichen auch am Abend 
jenes Tages. 

3. Daß beides am Morgen und am Abend nach dem Gottesdienft eine 
Miſſionscollecte zur Unterftügung unfrer einheimischen Miffion gehoben 
werde. 

4. Daß an demfelben Tage Subferiptionen von allen auffichthabenden 
Predigern eröffnet werden, die bis zum Schlufje des Jahres offen fein follen, 
und zwar zur Unterftügung folgender Zwede : 

a. Zur Errichtung und Unterftügung folgender Kirchen: einer Kirche 
auf der Harrisburg Million, einer Kirche auf der Philadelphia Million und 
zur Abtraaung der Schuld auf ver Lancafter Kirche. 

b. Zur Errichtung einer Academie oder Lehranftalt für die Jugend 
innerhalb der Grenzen dieſer Conferenz.“ 

In der bald darauf tagenden Weftpennfylvanien Conferenz wurden 
Jakob Bärber, Philipp Wagner, Wilhelm W. Drwig, Heinrich Rohland und 
Uriah Eberhart als Committee ernannt, um einen Bericht bezüglich diejer 
Subelfeier vorzulegen. Diejelbe brachte wejentlich denfelben Bericht ein, 
jedoch mit dem Zuſatz, daß Eintaufend Dollars zum Bau einer Kirche am 
Grabe de3 fel. Jakob Albrecht verwandt werden jollen. 

Auch die New Nork Conferenz ſchloß fich diefer Bewegung durch geeianete. 
Beichlüffe an und beitimmte die Verwendung der zu erhebenden Beiträge 
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wie folgt: 1. für einheimifche Miffionen; 2. Miffionen in Deutjchland, 
falls jolche angelegt würden ; 3. für die bedrängten Miffionsgemeinden in 
Albany und Rocheſter. 

Die Ohio Eonferenz ftellte fich auch mit fräftigen Beſchlüſſen i in die Reihe 
und beſtimmte ihre Beiträge für folgende Zwecke: 1. zur Abtragung von 
Kirchenjchulden auf bedrängten Miffionen; 2. zur Beförderung des Kir: 
chenbaues am Grabe des jel. Jakob Albrecht; 3. für Miſſionen in Deutſch— 
land. 

Die Illinois Conferenz ließ ſich auch nicht dahinten finden, ſondern 
ſtimmte dieſem Vorhaben einſtimmig bei und verordnete, daß die zu ſam— 
melnden Beiträge in folgender Weiſe verwendet werden ſollten: 1. Für 
einheimiſche Miſſionen; 2. für ausländiſche Miſſionen; 3. für den Bau 
der Albrechtskirche. 

So war denn nun dieſe Jubelfeier einmüthig angeordnet; denn alle 
dieſe Conferenzbeſchlüſſe wurden laut der Berichte einſtimmig angenommen. 
Die Biſchöfe beſtimmten demgemäß den 17. October 1850 zur Abhaltung 
dieſes Jubiläums. 

Zwei ſehr bemerkenswerthe Charktereigenthümlichkeiten der Evangeliſchen 
Gemeinſchaft traten hierdurch beſonders auffallend zu Tage: Die Ein— 
müthigkeit aller jährlichen Conferenzen in einer ſolchen guten Sache 
und die große Dpferfreudigfeit, des Herren Werk zu betreiben. 


82. Erbauung einer „Albrechtskirche.“ 


Bei ihrer Sigung Ende Februar 1850 nahm die Oſtpennſylvanien Con= 
ferenz folgende Beſchlüſſe an: 

„Beichloffen, daß dieje Conferenz Tich des Baues einer Kirche am Grabe 
des el. Jakob Albrecht, Stifter der Evangelijchen Gemeinjchaft, annehme 
und Sorge trage, daß derjelbe wohl ausgeführt werde, und daß die Kirche 
40 bei 60 Fuß groß und zwei Stod hoch werden foll. 

Beichlofien, daß bejagte Kirche genannt werden jol: Albrechts— 
Kirche, errichtet zum Andenfen des verewigten Jakob 
Albrecht, Stifters der Evangeliſchen Gemeinſchaft in 
Nordamerifa,im fünfzigiten Jahre der Gemeinſchaft.“ 

Sohannes P. Leib, Friedrich Danner und Joſeph M. Saylor wurden als 
Committee ernannt, den Bau zu beauflichtigen, welche Committee e8 aber 
zweckmäßig fand, Die Größe des Bares auf 38 bei 52 Fuß einzufchränfen. 
Yın 13. October wurde die Kirche eingeweiht, wobei Br. Joh. P. Leib 
„unter dem Segen des Herren” über Haggai 2, 10 die Einweihungspredigt 
hielt; Br. Heinrich Fiſcher, Hauptbuchverwalter, „predigte am Nach- 
mittag unter dem Einfluß des heil: Geiftes eine Fraftvolle Predigt über 
Pſalm 93, 5.* 

$3. Anregung zur Anlegung einer Heidenmilfion. 

Um diefe Zeit war die Gemeinschaft gleichſam alühend vom Feuereifer 
fire die Miſſionsſache. Nicht nur wurde die Miſſion in Europa angelegt 
und bejeßt— bezüglich welchen Unternehmens wir den Leer auf die Abhand— 
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lung über das Werf in Europa in diefem Band verweifen—fondern e3 wur: 
den auch Fräftige Stimmen laut zu Gunften der Anlegung einer Heiden: 
mijfion. Im Botſchafter vom 1. Februar 1850 ſchrieb Br. Jakob Munf, 
ein Zaienglied in Ohio, herzlihe Worte zu Gunften der Anlegung einer 
Milton unter den Heiden und offerirte zu diefem Zwed die Summe von 
zehn Dollars. Br. Heinrich Bucks fchrieb diesbezüglich auch Eräftige Mahn— 
worte im Botjchafter vom 1. März 1850. Im Botſchafter vom 2. December 
1850 machte ein ungenannter Correſpondent den erſten Vorſchlag, Geld zu 
ſammeln für eine ſolche Miſſion. Er machte das Anerbieten, er wolle „einer 
von 20 Perſonen fein, um zweitauſend Dollars aufzumachen zur Anlegung 
einer Heidenmijfion.* „Wenn diefe Sache recht aufgeflärt wird, jo werden 
manche der Brüder fich gedrungen fühlen, mehr von ihrem Heberfluß für 
das Reich Gottes anzuwenden. Soll die Welt evangelifirt werden, jo müfjen 
größere Anstrengungen gemacht werden, al3 bisher gejchehen ift. — — Eind 
wir nur einmal recht willig, die gute Sache gehörig zu unterftüßen, jo wird 
Gott Schon Männer dazu finden.” Das war gut geſprochen. 

Auch wurden bin und wieder Miſſionshülfsvereine für die Gründung 
einer Heidenmiflion gebildet, und es floffen von diejer Zeit an mehr oder 
minder Beiträge in die Kaffe, bis fich ein Schöner Vorrath in der Schaßfam: 
mer angefammelt hatte. — Aber e3 fand fich, daß man für jene Zeit mit der 
europäifchen und den inländischen Miſſionen bereits, ſprichwörtlich zu reden, 
„Eiſen genug im Feuer hatte.“ 

84. Ein ungünftiges Zeichen. 


Bis um dieje Zeit hatte man überhaupt im Minifterium und der Glie— 
derichaft an dem evangeliichen und paulinifchen Grundſatz felt gehalten, daß 
das Wort Gottes „nicht mit hohen Worten menfchlicher Weisheit,“ jondern 
einfach und „in der Beweifung des Geiſtes und der Kraft“ verfündigt werden 
müſſe, um dadurch Seelen zu retten, wozu man gewöhnlich einfache aber 
ternbafte Terte wählte und fie gleichjam auch mit Gebet und Thränen 
weibhete. Und derjenige Prediger, welcher am meiften in diejer „Salbung 
und Kraft“ predigte, jo daß e8 „von Herzen kam und wieder zu Herzen ging,“ 
der war der beliebtefte und nüglichite ; aber in diefem und den nächftfolgen: 
den Jahren gab fich bei einigen der jüngeren Prediger, die mit Rednergaben 
ausgeftattet waren, ein Streben fund, eine andere Richtung einzufchlagen, 
indem fie über ungewöhnliche Terte predigten und dabei auf neue und 
nebenfächliche Dinge geriethen,* was aber von alten Brüdern mißbilligt 
wurde, doch nicht immer mit dem gewünſchten Erfolg. 





* 8.8 9ed.17,3 ff: „Ein großer Adler mit großen Flügeln und langen Fittigen 
und voll Federn, die bunt waren, fam auf Libanon und nahm den Wipfel von der Ceder,“ 
2c., 2.— Wiederum Heſ. 1, 15. 16 ff.: „ALS ich die Thiere fo jahe, fiehe, da ftand ein Rad auf 
der Erde, und war anzufehen wie vier Räder, und diefelbigen Räder waren wie ein Türkis," 
2c., 2.— Und ferner Offb. 13, 1 ff.: „Und ich jahe ein Thier aus dem Meer fteigen, das hatte 
fteben Hörner und zehn Häupter,” ꝛc., 20. — Abermals Offb. 19, 11 ff.: „Und ich fahe den 
Himmel aufgetban, und fiehe ein weißes Pferd," ac., ac. — Und meiter 1. Könige 10, 18. 19. 
20.: „Und der König machte einen großen Stuhl von Elfenbein,“ ꝛc., 2c. 
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Auch) vergaßen diefe jungen Männer öfters den evangeliichen Denkſpruch: 
„Dem Herrn aeheiligt,” indem fie fich dem Leichtiinn und Narren: 
theidingen hingaben. — Auf diefe bedenkliche Erjcheinung wies der Editor des 
Chr. Botjchafters hin in der Nr. vom 2. December 1850, unter der. Ueber: 
Ihrift: „Die nützlichſten Brediger,” in welchem folgende beher- 
zigenswerthe Sätze vorkommen: „Die Nüslichfeit eines Predigers hängt 
nicht jo viel von jeinen natürlichen oder erworbenen Fähigkeiten, Talenten 
und von feiner Beredtjamkeit ab, als von feiner Treue und Thätigfeit in 
jeiner Amtsverwaltung und von einem gottjeligen und heiligen Wandel. 
Daher fommt e8, daß oft Männer von blos gewöhnlichen Fähigkeiten weit 
brauchbarer und nüßlicher in der Kirche find, als die höchftbegabten. .. . . 
Shr Leben und Wandel predigt lauter als ihre Worte. Solche Männer 
breiten Segen aus, wo fie hinkommen. Hingegen aber verderben gna— 
denloje, leichtfinnige, pofjenhafte Prediger weit mehr durch ihr Geſpräch, 
Gelächter und Betragen überhaupt, als fie durch ihr Predigen gut machen, 
wenn dafjelbe auch noch jo talentvoll ift und hoch gerühmt wird. Machen 
ihre Bredigten auch einen jcheinbaren Eindrud für den Augenblid, fo brin- 
gen fie doch nur ſehr jelten gefunde und dauerhafte Frucht zum Vorſchein. 
Ein gnadenloſer, leichtfinniger Prediger kann nie und ninnter eine gottjelige 
und heilige Gemeinde bilden — jo wenig als Dornen und Difteln Trauben 
und Feigen tragen fünnen. Wenn er auch mit Menjchen- und Engelzungen 
und dem Anjchein nach mit großer Kraft redete, jo jihadet fein Beiſpiel 
doch immer mehr, als jeine Worte nützen.“ 

Der aufmerkſame Leſer wolle belieben, diefe deutlichen Winfe in feinem 
Gedächtniß forgfältig mitzunehmen in die folgenden Jahre unferer Gejchichte 
und dabei auch die geichichtlich erwiejene Wahrheit nicht aus dem Auge zu 
verlieren, daß der Verfall der Kirche in dem Minifterium derjel- 
ben beginnt. 


85. Einführung der engliſchen Sprache in der Weftpennfplvanien Eonferenz- 


Bis zu diefem Jahr wurden die Geichäfte der jährlichen, wie auch der 
General-Eonferenz ausschließlich in der deutjchen Sprache verrichtet und 
auch protofollirt. Die damalige Weſtpennſylvanien (jebt Eentral-Bennipl- 
vanien) Conferenz machte in diefem Jahr hiervon die einzige Ausnahnte. 
Sn ihren publicirten Verhandlungen findet man diesbezüglich die folgende 
entfchuldigende Anmerkung: „Etwa die Hälfte des Predigens geichah in 
der englifchen Sprache, und fo wurden auch die Gejchäfte verrichtet. Das 
Englifche nimmt in diefer Conferenz mit jedem Jahre zu und wird in weni— 
gen Jahren die Oberhand erhalten. Nicht nur dehnt der Conferenzdiftrikt 
fich jchneller unter dem engliichen al3 unter dem deutjchen Volk aus, auch) 
die Gandidaten für das Minifterium find unter den Englischen verhältniß- 


Man fuchte dann diefe Gegenftände auf eine dramatifche Weife, unter dem Gebrauch von 
Fremdwörtern und jeltenen Augdrudsformen und zur Verwunderung der Leute eloquent abzu⸗ 
handeln; aber fein Sünder wurde dadurch zus Buße und fein Gläubiger zur Heiligung 
geführt. 
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mäßig weit zahlreicher als unter den Deutſchen. Dazu wird die Jugend 
innerhalb dieſes Conferenzdiſtrikts, ſelbſt in deutſchen Gegenden, beinahe 
ausſchließlich engliſch erzogen, ſo daß Predigen in der engliſchen Sprache 
bereits in manchen deutſchen Gegenden vorgezogen wird, beſonders wo die 
Alten daſſelbe einigermaßen verſtehen“ ꝛc. | 

Ob es vielleicht in allen Beziehungen für das Werf am vortheilhaftelten 
geweſen wäre, wenn man in jener eit, wo ſolche Umftände eintraten, deutiche 
und englifche Eonferenzen gebildet hätte, wie man in jpäterer Zeit gethan 
bat? Dazu hatte die General-Conferenz fehon vor Sahren (1847) den Weg 
gebahnt.* 

86. „Sekten-Geiſt nnd Sekten-Weſen.“ 


Um diefe Zeit erichien eine Brojchüre im Drud, betitelt: „Ein ernſthaf— 
te3 Wort über den Seften-Geift und das Selten: Mejen,“ verfaßt von dem 
Ehrw. Joel 2. Reber, einen reformirten Prediger zu Jonestown, Pa. 
In demjelben fuchte der Verfaffer, beinahe alle religiöfen Gemeinschaften in 
Amerika, außer den reformirten und lutherischen Kirchen, als Selten im böjen 
Sinne des Wortes zu brandmarfen und zn verdammen. Darüber verwidelte 
et fich aber unbewußterweife.in viele Miderfprüche, die ihm nachher nicht wenig 
zu Schaffen machten. An Bitterfeit und Läfterungen fehlte es dieſem Pamphlet 
auch feinesweg3.— Der Editor des Chr. Botichafters, Br. Wilhelm W. Orwig, 
unterwarf diejes Büchlein einer eingehenden Necenfion in genanntem Blatt 
und ftellte die Widerfprüche und Thorbeiten, wie auch die Bosheit defjelben 
in ein helles Licht. Orwig's Feder war jehr jcharf zugeschnitten, und er ließ 
dieſem Kleinen Dornbusch weder Murzel noch Zweig übrig. Dieje jcharfe 
Beleuchtung und Zurechtweiſung wirkte in manchen Richtungen viel Gutes, 
und ift diejelbe jeßt noch recht intereffant zu Iefen. In jener Zeit „plasten 
die Geiſter auf einander” in jolcher Weije, daß wer nicht auf dem Fels der 
Wahrheit ftand, ziemlich bald keinen Boden mehr unter feinen Füßen finden 
fonnte,T 

87. Fortichritt des Wertes. 


Nicht nur äußerlich, durch Anlegung einer Miffion in Europa, Kirchen» 
bauten 2. ging das Werk voran, fondern auch in Bezug auf Erwedungen 
und Bekehrungen bei verlängerten und Lagerverfammlungen, von welch 
legteren etwa dreißig im Botjchafter angezeigt wurden. Bilchof Seybert 
veröffentlichte auch mehrere Siegesberichte von verjchiedenen Theilen der 
Gemeinſchaft, die er alljährlich zum größten Theil bereifte. — Die Einwan- 
derung von Europa und etlichen der öftlichen Staaten nach dem Weften der 
Unton war ſehr ftark, und Seybert eilte diefen Wanderern nad, um ihnen 
das Wort Gottes zu bringen. Und um diefe Zeit war jeder Evangelische 
Reifeprediger im Weiten praktiſch auch ein Miffionar, mit den Vorftehenden 
Aelteſten vorne an. 





* Siehe den 1. Bd. diejer Gefchichte, S. 375, 


Ä T Siehe Botjchafter vom 1. und 15. Juli, 1. und 15. Auguft und 2. und 16. Septem⸗ 
er 1850, 
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ALS ein Beiſpiel von manchen Siegesberichten gegen den Schluß diejes 
Jahres rüden wir folgenden Auszug eines Berichtes von Johann Jakob 
Eicher von Elkhart Bezirk, Damals Illinois Conferenz, bier ein: „Wir fingen 
im Namen des Herrn eine große VBerfammlung an in der Friedenskirche. 
Schon am erften Abend war der Herr Fräftig in unferer Mitte, und Sam— 
ftag war eine beträchtlihe Anzahl Heiliuchender am Altar. Sonntag 
Abend war die Kraft Gottes jo mächtig im Heiligthum, daß viele Verwun— 
dete um Heil jchrieen, Gottes Erlöfte jauchzeten und feine Diener nicht Stehen 
konnten wor der Herrlichkeit des Herrn — fo daß nicht gepredigt werden 
tonnte. Die Verfammlung wurde weiter fortgejeßt. Der Gottesdienft 
währte mit wenig Unterbrehung Tag und Nacht fort, die Fremde legten 
alle irdischen Gejchäfte, die nicht fein mußten, williglich beijeite, und Gott 
ſegnete fie reichlich dafür. Etwa fünfzehn Perfonen find vom Tod ins gött— 
liche Leben hindurchgedrungen. Einige bekannten Heiligungsgnade erfahren 
zu haben, und zehn Ichloffen Jich der Kirche ar. Auch, für mich war dieje 
Verjammlung von unberechenbarem Nußen ; denn nie zuvor genoß ich eine 
fo freudige Gemeinschaft mit meinem himmlischen Vater, als während diejer 
Verjammlung und Seither. UWeberhaupt war dieſe Verſammlung für diefe 
Gegend und zum Theil für diefen Bezirk, wie Elia's Negen über Israel's 
dürres Land.“ 

Die Conferenzſitzungen waren gleichſam das, was Georg Miller von den 
erſten Conferenzſitzungen (1810 und ff.) ſchrieb — ſie waren „Vorhöfe des 
Himmels.“ Krieg und Sieg-4Krieg gegen Sünde und die Mächte der 
Rinfterniß, Sieg über diefelben durdy Eroberung mancher Herzen und 
Gegenden für den Herrn Jeſum und Ueberwindung taufender Hinderniffe, 
die fich durch die noch ungeordneten Zuftände und Verhältniffe der „Hin— 
tervälder” und „wilden Prairies“ erhoben — das war die Signatur des 
Werkes im „Weſten.“ Und „wie ein Mann“ waren die Brüder hierzu 
verbunden. Das gab Sich befonders fund am Schluß der Conferenzſitzungen. 

Die Ohio Conferenz erftrecte fich damals über ganz Ohio und Theile 
vom weftlichen Bennfolvanien und Michigan. Da war man aus allerlei 
Fernen zufammen gefommen, und nun am Schluß der Sitzung ging e3 wie— 
der in noch größere Fernen (theils neue Miffionen) hinaus. Und wie fühlte 
man da? ‚Nach einem brünftigen Schlußgebet von Bilchof Lang nahmen 
die Brüder, in einem Kreife ftehend, unter feierlichen Geſang mit Händedrud 
Abſchied von einander ; der Herr ließ feine füße Nähe und die Freudigfeit 
feines Geiftes fühlen. Chriftliches Brudergefühl nöthigte Manchem heiße 
Thränen und den Kuß der Liebe ab. Dem Herrn gebührt die Ehre und 
“Herrlichkeit? Er mache fein Werk lebendig und baue fein Reich bi3 an der 
Melt Ende!" So jchrieb der Veteran Johann Georg Binfer. Und muthig 
zog ein Zeder hinaus auf das „Streiterfeld.” 

Die Illinois Conferenz umfaßte in diefem Jahre ein doppelt fo großes 
Gebiet als die Ohio Conferenz. Sie erftredte fich über Indiana, ins weit 
Yiche Michigan, über den größten Theil des Staates Illinois wie auch Wis— 
confin und bis in Jowa hinein. Und da gab es öfters „Fährlichkeiten“ 
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unter Indianern, wilden Thieren, bei hohen Waſſern, in Wäldern, furcht— 
barer Kälte, außerordentlichen Schneeftürmen, verbunden mit namenlojen 
Entbehrungen und Widerwärtigkeiten. Und was trug fich zu, nachdem 
die neuen Anftelungen fürs fünftige Sahr verlefen waren? „Nach einem 
kräftigen Schlußgebet von Biſchof Lang beſchloß die Eonferenz ihre Sitzung. 
In einer Reihe ſtehend und zum Abjchiedgeben bereit, boten die Brüder einen 
ganz andern Anblid dar, als dies vor fünf Jahren mit diejer jungen Confe— 
renz der Fall war ; denn der Herr hat uns vermehrt. Gelobet jei jein Name! 
Unter rührendem Geſang drüdten wir uns die Hände, weinend wie Ehriften 
weinen, und fühlend, daß ein Band des Geiltes uns innig verfnüpft hat. 
O, e3 war herrlich und rührend ! — Mögen wir uns alle wieder treffen auf 
Erden oder im Himmel!“ So berichtete der damals noch junge, fräftige 
Johann Sakob Eicher, der Schon jeit mehreren Sahren jehr erfolgreiche 
Pionierarbeit gethan hatte. 


88. Eine beionders ſegensreiche Lagerverſammlung. 


Im Spätſommer dieſes Jahres (1850) wurde eine Lagerverſammlung 
auf dem Lande von Melchior Schulg, Milford Bezirk, Oftpenn. Conferenz, 
nehalten, die wohl bei Vielen in diejer und der zufünftiaen Welt unvergeß- 
lich bleiben wird. Die Berfammlung fing am Montag Abend an, und am 
Dienftag Morgen predigte der Borftehende Neltefte, Francis Hoffmann, nad) 
damaligen Gebrauch eine fogenannte „Chriftenpredigt“ über den Tert: 
„Selig find, die da hungert und dürftet nach der Gerechtigfeit, denn fie ſollen 
fatt werden" (Matth. 5, 6). Gleich beim Anfang der Predigt Fündigte er 
an, er wolle dieje Worte im Sinne von perjünlicher Heiligkeit abhandeln, 
was ja aucd das Wort Gerechtigkeit im Neuen Teftament öfters in fich 
Ichließt. Er erklärte dann kurz und bündig die Nechtfertigung durch den 
Glauben und die Wiedergeburt, in welcher die Heiligung ihren Anfangs— 
grund hat. Weiter fchilderte er mit einfachen, gefalbten Worten, in wiefern 
ein ſolcher noch nicht gänzlich geheiligt fei, wie aber der Heilige Geift ihn 
weiter führe und erleuchte, feine angeerbte Verdorbenheit ihm aufdede und, 
während er diefem Licht Raum gebe und Folge leifte, in ihm einen ftarfen 
Hunger erwecke nad) völliger Heiligung und diefe hungernde und dürftende 
Seele derjelben entgegen führe. Dann beichrieb er das Wachsthum in der 
Gnade, das hierbei ftattfinde, und wie man in der Ausübung aller chriftlichen 
Pflichten fleißig und in der Ablegung und Vermeidung alles Böfen genauer 
werde, um Gott in Allen gefallen zu fünnen und dem Lebensbild des Herrn 
Jeſu ähnlich zu werden, bis man dazu gelange, daß die gläubige Hingabe 
an Gott und die Aneignung Chrifti al3 unferer völligen Heiligung ftattfinde 
und die Liebe Gottes in der Seele völlig werde. Mährend diefer gejalbten, 
Haren Predigt, welche die Heiligung in ihrem ſchönen, biblifchen Lichte dar- 
ftellte, floffen mächtige Segensftröme auf die Verfanmlung bernieder. 

Durch den Bezirfeprediger, Br. Iſaak Heß, der in diefem Jahr kräftig 
über dieſen Gegenſtand predigte, waren unter Mithülfe eines Lokalpredigers 
und etlicher Vorgänger auch viele der Freunde vorbereitet worden—fie hun: 
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gerten und dürfteten nach völliger Liebe, und Fam ihnen alſo dieſe Predigt 
recht in das Herz. Der Vorſtehende Aelteſte ſchärfte es dann den Predigern 
ein, ſich mit ihm zu vereinigen im ernſtlichen Suchen nach dieſer Gnade in 
Chriſto Jeſu und auch darüber zu predigen, was auch während dieſer Ver: 
Jammlung geſchah. So ging es dann in echt bibliſcher und evangeliſcher 
Weiſe zu — die Prediger voran. Man bediente ſich damals nicht gewiſſer 
Methoden, um Entſcheidungen zu erzielen, wie Händeaufbeben, Aufſtehen, 
an den Betaltar kommen für dieſen Zweck. Dies war auch da nicht nöthig, 
man war überhaupt eines Sinnes, nemlih vorwärts und hinein in 
die Tiefe der göttlichen Liebe zu dringen. Das war das allgemeine Streben 
in jeder-gottesdienftlichen Verfammlung, wie auch das Flehen im verborge: 
nen Gebet in den Tiefen des Waldes. Damals hatte man zum eriten Mal SR 
ein großes Belt—ein fogenanntes „Tabernafel"—auf den Lagergrund Diejes I. 
Bezirks und in demſelben offenbarte fich die heiligmachende Kraft Gottes 
oft auf eine außerordentliche Weije. Nie—nie werden wir die Beobachtun: 
gen und Erfahrungen während jener Verſammlung vergeffen! Das Werk 
war tief, gründlich und dauernd und verbreitete fich von diefer Verfammlung 
aus über den ganzen damals großen Milford Bezirk. Aber faft alle die 
theuren Geſchwiſter in Chrifto, die fich bei jener Verfammlung in die Tiefen 
der Liebe Gottes verſenkten, find bereits heimgegangen und fingen mit den 
Heerichaaren des Himmels das „Dreimalheilig,“ Gott und dem 
Zamme zum ewigen Preife ! 


89. Biographie. 


Am 20. September diejes Jahres ftarb in Untermilford, Bucks Co., Ba., 
Br. David Schult. Er war früher ein Glied und Frediger der Schwenffel- 
der geweſen, aber nach feinem eigenen Geſtändniß war ihm das wahre 
Erfahrungs-Chriſtenthum unbefannt. Er wurde etwa neun Jahre vor 
feinem Tode durch Gottes Wort und Geiſt überzeugt, daß er ein Sünder und 
in ſolchem Zuftande ein Feind Gottes jei, worauf er fich arimdlich zu Gott 
befehrte. Nach feiner Belehrung predigte er mit großem Ernit und aus 
einem warmen Herzen Buße und Belehrung, was aber nicht lange von feiner 
Gemeinschaft geduldet wurde, die ihn zuletzt deßwegen ausjchloß. Da die 
Evangelijche Gemeinjchaft das Mittel zu jeiner Erwedung war, jo jchloß er 
fich nun derfelben an und wurde auch von ihr als Prediger licenfirt. Er 
diente als jeßhafter Prediger bis im Frühjahr 1849, da er ins Neifeminifte- 
rium aufgenommen und auf die Tamaqua Miſſion beitimmt wurde, die er 
aber Eranfheitshalber nicht bedienen fonnte, was ihm viel Befümmernig 
verurfachte. — Er war ein frommer Mann, hochgeachtet von Allen, die Um— 
gang mit ihm hatten und aufrichtige Seelen zu jchäßen wilfen. Sein Haus 
war eine angenehme Heimath für Fromme Leute, bejonders aber für die 
Amtsbrüder, was wohl unvergeßlich bleiben wird. Er hatte eine große 
Achtung vor der Evangelifchen Gemeinschaft und gedachte auch der Miſſions— 
jache, indem er diejelbe zu feiner Haupterbin einjegte. Mährend feiner 
Krankheit hatte er noch etliche jchwere Kämpfe mit innerlichen Anfechtungen, 
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erhielt aber den Sieg durch den Glauben. Als er vernahm, daß ſein Ende | 
da Sei, ermahnte er die Anmwejenden und rief aus: „Jetzt geht e3 in den 
Himmel!“ Und jo entichlief ein lieber Bruder und Diener Jeſu Chriſti. 


810, Einheimiige Millionen. 


Lam diefe Zeit zählte die Gemeinſchaft achtundzwanzig einheimijche 
Miffionen, die aus der Miſſionskaſſe unterjtügt werden. Seit der Anleaung 
der erften vier Miſſionen in 1839 nahm das Miffionswerf beftändig zu; 
aber je mehr und mehr geriethen die jährlichen Conferenzen dahin, daß fie 
diefeg Werk innerhalb ihrer Grenzen unabhängig von ber Hauptgejells 
Ichaft betrieben, wodurch manche bedeutend in Schulden geriethen und der 
Hauptkaſſe faſt alle Unterftügung entzogen wurde, und mußte jomit das 
Miſſionswerk im „fernen Weiten,“ an den jogenannten „Frontiers*, Noth 
leiden. Es wurde dadurch auch Far, daß ein ſolches Werk einer Gentral- 
kraft bedürfe, welche das Ganze überwacht und regiert und den eigentlichen 
Zweck des Werkes, nemlich das Evangelium dahin zu fenden, wo es noch 
nicht verfündigt wird, im Augenmerk behält. Aber dennoch ging diejes 
Werk noch mehrere Jahre in diejer zerfplitternden und jchwächenden Weije 
fort. 
$11. „Merkwürdige Bekehrung eines Greifes.‘ 


Unter diefer Ueberfchrift erjchien im „Chriftlichen Apologeten,” Organ 
der deutichen Methodiften, in der Nummer vom 13. Juli 1851 ein Bericht 
von der merkwürdigen Befehrung eines für die Evangeliſche Gemeinschaft 
ebenfalls merkwürdigen alten Mannes. Und wenn wir denjelben mit Namen 
hier nennen, werden die Leſer ſogleich jehen, warum wir diejen Bericht. bier 
einschalten. Dieſer Mann hieß Daniel Albrecht und war ein jüngerer Bruder 
des Jakob Albrecht, Gründers der Evangeliichen Gemeinjchaft.* Jakob 
Albrecht hatte zu feiner Zeit fich bemüht, jeinen Bruder Daniel zum Hei: 
land zu führen,T aber, wie es jıbien, vergeblich, bis endlich, über 40 Jahre 
nach feinem feligen Tode, fein Gebet thatſächlich in Erfüllung ging. Der 
bejagte Bericht lautet im Auszug wie folgt: 

„Daniel Albrecbt, ein Bruder von Jakob Albrecht, dent 
Stifter der Evangeliihen Gemeinjchaft, wohnt nicht weit von Bucyrus, 
Ohio, nahe bei feinen Kindern, welche zur Bilchöflichen Methodiſtenkirche 
gehören. Diejer Greis bejuchte die Verſammlung und wurde Fräftig, 


* Seitdem Obiges gejchrieben wurde, erhielt dev Verfaſſer folgende interefjante Items über 
Albrecht's Stammbaum von einem Urenkel des jüngften Bruders des Jakob Albrecht, nem— 
lich Hrn. Georg W. Albrecht von Cleveland, Ohio. Johannes Albrecht, der 1732 von 
der Rheinpfalz nach Pennſylvanien überfiedelte, hatte vier Söhne: ver ältefte, deffen Name 
verſchollen ift, famı im Revolutionstriege um; der zweite, Ja kob, wurde der Gründer der: 
Evangeliſchen Gemeinschaft ; der dritte, Dantef, machte den Krieg gegen Englınd 1812-14 
mit und z0g hernach nad) Ohio, wo ihn Miſſionar W. Naft im Wald von Bucyrus County. 
befuchte ; der vierte, Georg, zog nad) Mifflin County, Pa., und ftarb in Lewistown deſſel— 
ben Staates, Es waren alle ehrliche und rechtliche Leute. 

7 Abreiht und feine Mitarbeiter, ©. 126. 
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gerührt. Der Geiſt und die Gnade Gottes wirkten mächtig an feinem Herzen, 
ſo daß feine Gelenke bebten und jeine Beine jchlotterten. Heike Bußthränen 
floſſen reichlich über feine Wangen herab, eine göttliche Traurigkeit erfüllte 
feine Seele. Keine Gelegenheit wurde verjäumt, ihn zu dem Lamme Gottes 
binzumweijen, das der Welt Sünden trägt. Er beugte fich dann an dent viel- 
verachteten Betaltar, und jeine Buße wurde immer tiefer; er betete, jeufzte, 
weinte über jeine Sünden und Berdorbenheit und hob feine zitternden Hände 
gen Himmel empor und rief, wie der Zöllner, aus: „Gott jei mir Sünder 
gnädig! O Sejus, erbarıne dich meiner!” Er rang mit den Erlöjer in 
Gebet und Glauben und fonnte faft nicht Schlafen noch effen, jondern brachte 
drei Tage und Nächte lang zu mit Seufzen, Weinen und Beten. Als er in 
feinem Sündenelend faft dahingejunfen war, offenbarte ſich ihm Sejus, 
während mit ihm in einem Privathaus gebetet wurde, in feiner fündenver: 
gebenden Kraft zum großen Troft jeines Herzens. Er wurde nun mit gött- 
lihem Frieden, himmliſcher Liebe und beiliger Freude erfüllt, jo daß er vor 
Freuden jauchzen konnte als Einer, der noch in der elften Stunde Bergebung 
der Sünden erlangte. Wir freuten uns mit ihm.“ 


$12. Situng der zehnten General-Conferenz- 


1 Dieielbe tagte am 17. September 1851 zu Flat Nod, Ohio, und wurde 
von Biſchof Lang eröffnet. Die Zahl der anweſenden Delegaten war 55, _ 
und mit den zwei Bijchöfen dazu gerechnet, bejtand die Conferenz aus 357 
Berfonen.* Bald nach der Eröffnung wurde der folgende von Johannes 


* Die Lifte der Namen mit Angabe des Datums der Geburt, wie auch des Wohnortes 
eine3 jeden, fteht ung zu Gebote — und da diejelbe bereits jest, und in Zukunft noch mehr, 
intereffant und brauchbar jein dürfte, jo wird ſie hier eingefügt. — Arn heutigen Datum, - 
Mai 14., 1894, etiva 44 Jahre Später, wallen ihrer nur noch 14 hienieden. Es jet auch 
bier gejagt, daß alle diefe Delegaten fammt den Bischöfen die Verhandlungen diejer General: 
Conſerenz nad) evangelifcher Drdnung unterzeichneten. Hier folgt die Liſte: 

Joh. Seybert, den 7. Juli 1791, Lebanon Co., Ba. 

Joſ. Lang, den 21. October 1800, Columbiana Co., Ohio. 
Hein. Niebel, den 16. März 1784, Wyandot Co., Ohio. 
Joh. Dreisbach, den 5. Juni 1789, Pickaway Co., Ohio. 
A. B. Schäfer, den 12. September 1797, Dayton, Ohio, 
Hein. Filcher, den 23. Auguft 1800, Neu:Berlin, Ba. 
Philipp Wagner, den 22. Novemter 1800, Millheim, Pa. 
Joſeph M. Saylor, den 4. September 1803, Neading, Pa. 
Daniel Kehr, den 15. December 1803, Penns Valley, Pa, 
10. Fried. Danner, den 22. Januar 1805, Mannheim, Ta. 

11. U. Ballerchamp, den 10. Auguft 1805, Drangeville, Pa. 
12. Elias Stöver, den 18. September 1805, Summit Co., Ohio, 
13. 3.8. Kopp, den 7. December 1805, Afchland Co., Obio. 
14. Francis Hoffmann, den 3. Januar 1806, Philadelphia, Pa. 
15. 3. ©. Binfer, den 28. November 1806, Neu-Berlin, Pa. 
16. 3. M. Eindlinger, den 25. Juli 1807, Williamsport, Ba. 
17. Jakob Kebr, den 1. Zuli 1808, North Clarence, N. M. 

18. 3.2. Krämer, den 13. April 1809, Stephenfon Co., SI. 
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J. Eicher gemachte Vorfchlag von der Conferenz angenommen: „Da wir zu 
unjerer großen Betrübniß die Kunde von dem Abfterben unjeres würdigen 
Bruders Samuel Baumgärtner, eines der Delegaten der Illinois Conferenz, 
vernehmen, Daher 


Beichlofjen, daß diefe Conferenz zur Bezeugung ihrer herzlichen Achtung, 
gegen den Berftorbenen am nächften Sonntag Nachmittag um halb drei Uhr 
eine regelmäßige Leichenfeier abhalte, bei welcher Gelegenheit eine Zeichens 
rede gehalten werden ſoll.“ Bei diefer Leichenfeier hielt Biſchof Lang eine 
. eindrudsvolle Predigt über Daniel 12, 3, und Bilchof Seybert bejchloß mit 
einer rührenden Ermahnung. 


19. 9. Langbrecht, den 26. September 1809, Hancock Co,, Ohio. 
20. Jakob Riegel, den 19. October 1809, Syracuſe, N. Y. 
21. Daniel Brickley, den 3. November 1809, Morrow Co., Ohio. 
22. James Dunläp, den 24. November 1809, Cumberland Co., Pa. 
23. Fried, Frech, den 29. November 1809, Hancock Co., Ohio. 
! 24. Carl Hammer, den 7. December 1809, York, Pa. 

25. W. Schmidt, den 4. November 1809, York, Canada Welt. 
26. Chrift. Hummel, den 11. Januar 1810, Allentown, Pa, 
27. Heinrich Buds, den 12. Juli 1810, Allentown, Pa. 
28. Benj. Eply, den 11. September 1810, Etephenfon Eo., SU. 
29. W. W. Drwig, den 25. Septeinber 1810, Neu:Berlin, Ba. 
30. W. L. Reber, ven 29. Detober 1810, Lancafter, Pa. 
31. Um, Münz, den 29. Juni 1811, Wayne Co., N. Y. 
32. J. Harlacher, den 6. Auguft 1812, Waſh. Co., Wis. 
33. U. Langsdorf, den 8. Novemter 1813, Williamsport, Ba. 
34. D. N. Lang, den 17. Mai 1813, Fayette Co., Ba. 
35. M. F. Meeß, den 28. Mai 1813, Pottsville, Ba. 
36. David Fiicher, den 12. Auguft 1814, Syracuſe, N. Y. 
37. Chriſtian Meyer, ven 30. Auguft 1814, Libanon, Ba. \ 
38. Georg Höhle, den 15. November 1814, Fairfield Co. ‚D5io. 
39. Jakob Boas, den 15. November 1815, Cumberland Co., Ba. 
40. Fr. Kröcker, den 31. Mai 1816, Bethlehem, Ba. 
41. €. ©. Koch, den 1. Februar 1817, Erie, Pa. 
42. Heinrich Rohland, den 15. November 1817, Cedarville, SU. 
43. Abr. Niebel, den 31. December 1817, Erie, Pa. 
44, A. E. Dreisbach, den 21. Februar 1818, Pickaway Co, Ohio. 
45. ©. Augenſtein, den 1. Juni 1818, Milwaukee, Wis. 
46. ©. F. Behner, den 1. September 1818, Sandusty City, Ohio, 
47. P. W. Hahn, den 15. Mai 1819, Greensburg, Obio, 
48. Wilh. Kolb, den 5. September 1820, Chicago, SU. 
49, Sal. Neig, den 2. April 1821, Philadelphia, Pa. 
50. U, Eberhart, den 4. Juli 1821, Ligonier, Ba. 
51. ©. X. Blanf, den 1. Januar 1822, Cambridge Eity, Ind. 
52. ©. X. Tobias, den 21. Auguft 1822, Racine, Wis. 
53. 2. Eberhart, den 4, December 1822, Eltridge Landing, Md. 

\ 54. ©. F. Spreng, den 15. Juli 1828, Cleveland, Ohio. 
55. Emanuel Kohr, den 24. September 1823, Carliäle, Pa. 
56. J. J. Eicher, ven 11. December 1823, Des Plaines, SU. 
57. ©. Dickover, den 3. Februar 1826, Wayne E., Ind. 
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$13. Verhandlung bezüglich der biſchöflichen Verſetzungsgewalt. 


E3 wurden Empfehlungen von den jährlichen Conferenzen eingebracht, 
die beabjichtigten, Die Gewalt der Bijchöfe mit Bezug auf Berjeßung der 
Prediger von einer Conferenz in eine andere etwas zu erweitern. Da aber 
die Empfehlungen im Wortlaut nicht mit einander übereinſtimmten —denn 
einige Conferenzen hatten Beränderungen eingefügt —jo wurde die Anficht 
geäußert, daß diejelben nicht gejegmäßig vor der General-Conferenz feien, 
objchon die erforderliche Mehrheit der Glieder der jährlichen Conferenzen 


dafür geitimmt hatte. Um diefe Sache zum Austrag zu bringen, nahm die 


Gonferenz einen Vorſchlag von Wilhelm W. Orwig an, daß eine Committee 
von je einem Mann aus jeder Delegation vom Vorfiger ernannt werden 
tolle, um einen Sat über diejen Gegenftand für die Kirchenordnung zu ver: 
falfen und der Conferenz vorzulegen. Die demgemäß ernannte Committee 
beitand aus den Brüdern: Johannes Dreisbach, Carl Hammer, Joſeph M. 
Saylor, Wilhelm Münz und Heinrich Rohland. Diejelbe unterbreitete 
ſpäter das Folgende : 

„Beichloffen, daß im Fall einer unferer Bifchöfe es zu irgend einer Zeit 
als nöthig erachtet, et, einen ode oder mehrere Prediger aus einer Conferenz ir in eine 
andere zu verjegen, er Gewalt habe ſolches zu thun mit der Verwiligung 
des Predigers, den es betreffen mag, und des Borftehenden Aelteſten, unter 
deſſen Aufiicht er fteht. Solcher Prediger fol alsdann als Glied derjenigen 
Conferenz betrachtet werden, wohin er verjeßt werden mag, big zur nächiten 
Sitzung derjelben, wobei fie dann entjcheiden fol, ob fie ihn als Glied bei- 
behalten will oder nicht; falls fie ihn aber nicht beibehält, jol er das Necht 
haben, wieder zu feiner vorigen Conferenz zurüdzufehren.“ i 

Diez war eigentlich ein ganz neuer Sat mit Bezug auf die Verfegung 
eines Prediger von einer Conferenz in eine andere durch den Biſchof; denn 
die Kirchenordnung enthielt damals nichts der Art. Nur mit Bezug auf die 
Berjegung von Vorftehenden Aelteſten und Bredigern auf einem Diltrift und 
von einem Diftrift auf den andern waren Vorkehrungen mit Einjchränfuns 
gen vorhanden. 

Man empfand auch bereit3 das wirkliche Bedürfnig einer Erweiterung 
der Verjegungsgewalt, um den Umftänden des Werkes im Weſten gerecht zu 
werden, wo der Predigermangel am ftärfjten empfunden und die beiten 
Ausfichten zur jchnellen Ausbreitung des Werkes vorhanden waren. Die 
erforderliche Mehrheit der Prediger in den jährlichen Gonferenzen hatte 
aünftig darüber abgeftimmt, auch hatte nun dieſe Committee der General- 
Conferenz eine diesbezügliche, ſehr jorgfältig verfaßte Vorlage eingebracht, 
und die Mehrheit diefer General-Conferenz war ebenfalls zu deren Gunſten; 
aber die conftitutionelle Mehrheit (drei Viertheile) zur Erhebung der Vor: 
lage zum Geſetz konnte nicht erzielt werden, und jo verblieb es einſtweilen 
noch beim Alten. Die Minderheit war noch mit der Anficht befangen, die 
neue Mafregel, welche doch den Bedürfniffen des Werkes entiprechend war, 
fei eine gefährliche ; fie wiefen hin auf den Mißbrauch der Biſchofsgewalt 
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in andern Zweigen der Chriitenheit, vergaßen aber dabei, daß bei ung die 
Biſchöfe für ihr amtliches Betragen der General-Conferenz veräntwortlich 
find und fie nur auf vier Jahre erwählt und in der Zwiſchenzeit auch ſcharf 
beobachtet werden. Wo hätte denn bei folchen Einjchränfungen, wie dieſe 
Committee von erfahrenen und vorfichtigen Kirchenmännern ihrem Bericht 
einverleibt hatten, der befürchtete Mißbrauch auch nur Eingang erhalten 
können ?*- 

Johannes Seybert und Joſeph Lang wurden wieder als Biſchöfe 
erwählt. Bezüglich dieſer Wiedererwählung ſchrieb Seybert folgende Notiz 
nieder: „DVormittag—über die Candidaten der Biſchofswahl berathen und 
geftimmt, wo diefes über alle anderen Aemter wichtige Amt wieder auf mich 
und Sofeph Lang fiel. Gott gebe und Gnade und Weisheit, dieſes Amt recht 
zu bedienen und für die Welt und die Kirche ein Segen zu jein.“ 


8 14. Die fehsmonatliche Probezeit nenaufgenommener Glicder. 


Ueber diefen Gegenftand, der auch von der. erforderlichen Mehrheit der 
Glieder der jährlichen Gonferenzen günftig empfohlen worden war, debattirte 
man ziemlich lebhaft; die Empfehlung wurde jedoch verworfen, worauf aber 
folgender Beichluß zur Annahme gelangte: „Da e3 in einigen Städten und 
Gegenden ſchon unter uns gebräuchlich ift, Perſonen auf ſechs Monate Pro— 
bezeit al3 Glieder in die Gemeinschaft anfzunehmen, daher jei es 

> Beichloffen, daß in allen Städten und Gegenden, wo ſich Prediger 

und Gemeinden mehr Nutzen durch eine ſechsmonatliche Probezeit verſprechen, 
ſie Erlaubniß haben ſollen, dieſelbe einzuführen.“ — Von dieſer Erlaubniß 
wurde aber nur ſelten Gebrauch gemacht. 


* Wir haben ſchon im 1. Band dieſer Geſchichte (S. 186) darauf hingewieſen, daß die 
Agitation gegen die Bijchöfe in der Methodiftenkirche, welche wifchen den Jahren 1820-30 mit 
Heftigfeit und oft mit Bitterfeit betrieben twurde, auch unjere Väter berührte. Der Brennpunkt 
diejer Agitation war Baltimore, Md. Unfere alten Prediger, die im ſüdweſtlichen Pennſyl⸗ 
banien, in Maryland und bis in Birginien hinein arbeiteten, Tamen vielfach mit diefer Bewe— 
gung in Berührung, und da derfelben auch bedeutende Männer angehörten, jo war der Ein- 
drud um fo ftärfer. Daraus entiprangen die Beichräntungen des Biſchofsamtes in 1830 und 
1839.— Auch bei obiger General-Eonferenz (1851) wurde noch von den Gegnern des von den 
Brüdern Dreisbadh, Hammer, Saylor, Münz und Rohland eingebrachten Berichtes, die 
Biihofsgewalt etwas zu erweitern, hingemwiefen auf jene Bewegung gegen die Bijchöfe 
in der Methodiftenkirche. — Diefe Bewegung gipfelte fich zulegt in 1830 in der Seceſſion 
einer Anzahl Prediger und Glieder von der Biſchöfl. Methodijten:Kirche und deren Organi— 
jation in die “ Methodist Protestant Church ”— eine Kirche ohne Bifhöfe Wer 
die Artikel über dieje letztgenannte Drganifation in Schaff—Herzog und MeClintock & 
Strong Cyclopedias und in der United Brethren Church History und andern einfchlä= 
gigen Schriften Tieft, wird finden, daß jene Angriffe auf die Methodiften-Bifchöfe jehr über: 
trieben waren. 

Es iſt nur gerecht, hier zu jagen, daß unfer Biſchof Lang es während feiner Amtsver- 
waltung in der Gegenwart des Verfafjers und anderer Brüder mehr denn einmal bedauerte, 
daß unjere Bifchöfe nicht die fogenannte „Verſetzungsgewalt“ befisen, um Prediger aus den 
alten wohlangefüllten Gonferenzen nach den jungen ankämpfenden Srontier-Conferenzen ver: 
jegen zu können —zur großen Beförderung des Wertes, 
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S 15. Verlegung der Buchanſtalt. 


Dieſer Gegenſtand, welcher ſchon Monate vorher in den kirchlichen Blät- 
tern beiprochen worden war, gelangte nun vor diefe General-Gonferenz 
durch den Vorſchlag von Johannes J. Kopp, „daß die Anftalt an einen 
Ichidlicheren Ort verlegt werden jolle."—Diejer Vorjchlag rief eine lange und 
warme Debatte hervor. Das Für und Wider wurde alljeitig beleuchtet, und 
23 zeigte fich bei der Mehrheit eine Geneigtheit zur Verlegung, falls Ausfich- 
ten vorhanden jeien, die Verlegungskoften zu beftreiten. Nun bot Br. Joſeph 
SHarlacher die Verbeſſerung an, „daß jobald zwei Drittheile der zur Verle— 
gung erforderlichen Summe unterzeichnet jeien, ſolle die Verlegung ftattfin- 
den.” Hierauf ovfferirte Br. James Dunlap eine weitere Verbefjerung, 
nemlich anftatt zwei Drittheile drei Viertheile zu jeßen ; alſo verbefjert wurde 
der Vorjchlag endlich angenommen und damit die Verlegung bedingungs— 
weile beſchloſſen. AS paſſende Städte für das Verlagshaus wurden 
Cleveland, Philadelphia, Harrisburg und Pittsburg vorgefchlagen, und 
weil manche Delegaten gegen die Verlegung waren, ließ man auch Neu— 
Berlin auf dieje Lifte fommen und veritändigte fich, daß derjenige Ort, 
welcher die Mehrheit aller Stimmen erhalte, gewählt fein jole. Die Wahl 
ergab eine Mehrheit von fünf Stimmen für Cleveland. Hierauf wurde auf >> 
Borichlag von Wilhelm W. Orwig bejchloffen, daß die Koften für das 
Grundſtück und die Gebäude der Anftalt zwölftaufend Dollars nicht über- 
fteigen jollen, und jobald drei Viertheile diefer Summe gefichert ſeien, folle 
die Verlegung ftattfinden. Genannte Summe wurde auch bald gelichert. 

Als eine Committee, um den Ankauf eines Grunditüds, die Errichtung 
der Gebäude und die Verlegung der Anftalt zu bejorgen, wurden folgende 
Männer erwählt: Joſeph Lang, Johannes Dreisbach, Wilhelm W. Orwig, 
Heinrich Fifcher und Georg F. Spreng. 

Daß die Verlegung der Anftalt von Neu-Verlin, Pa., nad) Cleveland, 
Ohio, ein zeitgemäßer Schritt in rechter Nichtung war, hat ſich beides in 
geichäftlicher und Tirchlicher Hinficht fo reichlich erwiejen, daß weitere 
Bemerkungen diesbezüglich überflüjlig find. 

$ 16. Statiftif der Gemeinschaft. 


Die bei diefer General-Conferenz eingebrachte Statiftif it an fich jchon 
eine laute Verkündigung des köftlicben Pialm-Spruches: „Der Herr hat 
Großes an ung gethan, deß find wir fröhlich." — Die Gliederzahl belief ſich 

Lauf einundzwanzigtaujend einhundertneunundfiebzig ; die der Prediger zu 


dreihundertundachtsig— wovon. einhundertundfünfundneungig Reiſeprediger 


Ye 


nd inhundertumdfun fundachtzig Teßhafte Prediger waren. "Die Zahl der 
jährlichen Gonferenzen war fieben, und deren Namen bejagen jchon, über 
welch großes Territorium fie fi) ausbreiteten, nemlich: Oſtpennſylvanien 
Conferenz, Weſtpennſylvanien Conferenz, New York u Pittsburg 
Conferenz, Ohio Conferenz, Indiana Conferenz und , Illinois Conferenz. 
Nur zwölf Jahre zuvor zählte die Gemeinschaft blos zwei Gonferenzen, 
‚nemlich die Deftliche und Weftliche Conferenz. 
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Das ftatiftische Verhältniß der Conferenzen mit Bezug auf Glieder und 
Reiſeprediger ftellte fich zu diejer Zeit, wie folgt : 
Glieder. Reifeprediger. 


Ditpenn.  Conferenz . . . 4538 38 
Weſtpenn. —620 57 
New York x — 40 
Ohio 00. 4451 43 
Illinois — EEE BON 37 


Die Miffionsbeiträge des verfloffenen Jahres betrugen $7480.95, beinahe 
36 Cents auf das Glied. Die Zahl der einheimifchen Millionen belief 
fih in diefem Jahr (1851) auf 28. Die Gemeinschaft hatte fich während der 
verfloffenen vier Jahre um etwa 6000 Glieder vermehrt. 


$ 17. Fortſchritte des Werkes. 


} 

Um diefe Zeit Eonnte man von den Knechten Gottes, die unter vielen 
Beichwerlichfeiten und großer Selbftverleugnung als Neijeprediger umher— 
zogen, den Menichen das Heil Gottes zu verfündigen, mit Wahrheit jagen: 
„Sie erhalten einen Sieg nach dem andern, daß man ſehen muß, der rechte: 
Gott ſei zu Zion" (Bi. 84,9. Und zu hundert Malen ging eine andere 
£öftliche Pſalmſtelle in Erfüllung unter den geiltlichen Geſchwiſtern in Ehrifto- 
Jeſu: „Man finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Öerechten; 
die Nechte des Herrn behält den Sieg !" (Pi. 11,15.) Nicht nur mit Bezug 
auf territoriale Ausdehnung und hinfichtlich vieler Erwedungen und Bekeh— 
rungen, fondern auch Heiligung der Kinder Gotte3 waren unjere Wochen— 
blätter mit herrlichen Berichten angefült. Der Wagen des Evangeliums: 
ging vorwärts; „denn e3 war ein lebendiger Wind in den Nädern“ 
(Hei. 1,20). 

$18. Bildung von zwei neuen Konferenzen. 

Glüclicherweife wurde es wegen der ſchnellen Ausbreitung des MWerfes- 
nöthig, zwei neue Gonferenzen zu bilden. Die eine wurde aus den weft: 
lihen Diſtrikten Somerfet und Allegbeny in der Weftpenniylvanien Confe: 
renz und den öftlichen Arbeitsfeldern der Ohio Conferenz: Harmony, Erie- 
und Columbiana Bezirken und der Erie Miſſion gebildet und Pittsburg 
Conferenz genannt; und auf Vorſchlag von Johann J. Ejcher wurde: 
beichlofien, daß aus den Diftriften St. Joſeph und Wabaſh in der Illinois 
Eonferenz eine neue Conferenz, Indiana Conferenz genannt, gebildet werden 
Jol.— Das waren Zeiten kräftigen Wachsthums und gefunder Entwidelung. 


$ 19. Ein beachtenswerther Beihluß der Obio Conferenz. 


Bei ihrer in diefem Jahre ftattfindenden Sikung der Ohio Conferenz. 
wurde folgender Beichluß angenommen: „Daß während diefer Sitzung 
über folgende vier Gegenftände gepredigt werden joll: Nechtfertigung,. 
Heiligung, Gottheit Ehrifti und Mäßigkeit.“ — Wir haben 
e3 immer für einen bedeutenden Fehler angejehen, daß man bei unsern: 
Conferenzen Prediger anftellt, ohne dabei viel Rückſicht auf irgend etwas zu: 
nehmen, ausgenommen, daß fie vielleicht an dem Ort und der Conferenz neu. 
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find ; daher trifft es auch öfters junge Anfänger im Predigtamt, die dann aus 
Schüchternheit vor den alten Bredigern kaum Muth dazu faffen können und 
ihnen aljo das PBredigen gleichſam zum Martyrium wird, woraus dann 
wenig oder gar fein Nußen für fie oder die Verfammlung entipringt.—Und 
jedenfall3 entiprechen junge Prediger zu folchen Zeiten und bei jolchen Ver: 
jammlungen dem Bedürfnig nicht ; denn da predigt man zum großen Theil 
den Predigern. Auch jollte man gerade da und dann über Hauptterte und 
Hauptgegenfttände des Erlöfungsplanes und praftiichen Chriſtenthums 
predigen und aljo gründliche Belehrung mit der Erbauung verbinden; das 
würde den zuhörenden jungen Predigern jowohl als Andern von großem 
und bejonderem Nugen jein. Und wenn man wie oben die Gegenſtände 
vorher beftinnmen und vielleicht gar die Terte wenigſtens vorschlagen würde 
und danı ältere und fähige Männer dazu anftellen, das würde ohne irgend 
einen Zweifel der Gelegenheit entiprechen und würde großer Nußen dadurd 
erzielt werden. Ueberhaupt jollten die jährlichen Conferenzſitzungen nicht 
zu bloßen Gejchäftsverjammlungen gemacht werden, die Einen ermüden, 
jo daß man fich ftetS beeilt, Damit fertig zu werden und wegzukommen. 
Dieje Verfammlungen von Bredigern ſollten großentheils benüst werden 
zur Förderung derielben in der Erfenntniß und der Gnade des Herrn Jeſu 
Shriiti und dem Erfülltwerden werden mit aller Gottesfülle, fo daß man im 
Glauben geitärkt und angezogen mit Kraft aus der Höhe fein Arbeitsfeld 
antreten kann. Und welchen reishen Segen müßte das dann auch über die 
Arbeitsfelder verbreiten! Hier ift wahrlich viel Raum und Bedürfniß zur 
Beilerung vorhanden. 
$ 20. Charafterijtif des Br. Samuel Baumgärtner. 


„Eins der Häupter in Israel ift gefallen!“ hieß es allerwärts, wo die, 
Kunde von Br. Samuel Baumgärtner’s Heimgang laut wurde. Er ftarb 
am 17. Auguſt 1851 an der Cholera in Bureau County, Illinois, 80 Meilen 
von feiner Heimatb, in feinem 42. Lebensjahre. Er hatte eben eine Lager— 
verfammlung bei Beoria bejchlofjen und reifte dann in Geſellſchaft von 
Br. Sohann Geora Eicher heimwärts; am folgenden Morgen Fam er am 
Haufe von Br. Johannes Herbach an, wo er fogleich jehr frank wurde und 
ſchon am. Abend um halb nach ſechs Uhr verſchied. Er war getroft im Tode 
und fagte noch zuletzt: „Sch habe ein autes Gewiſſen, gelobet jei Gott !“ 

Br. B. befehrte fich in feiner Jugend zu Gott und Schloß fich der Evans 
aeliichen Gemeinjchaft an. Im Sabre 1832 wurde er in Pennſylvanien als 
Prediger in das NReijeminitterium aufgenommen und nach zwei Sahren zum 
Diener prdinirt und nad) Ohio gefandt. Nach zwei Jahren weiteren Dien- 
ftes wurde er zum Aelteſtenamt befördert und diente noch fieben Jahre als 
Reijeprediger und einige Jahre als Vorſtehender Veltefter. Er wurde in 
1843 als Vorftehender Aeltefter in die Illinois Conferenz verjegt, wo er 
diejes Amt bis zum Schluß jeines Rebenslaufes in großem Segen bekleidete. 
Gr diente 20 Jahre als Neijeprediger, davon etwas über 11 Jahre als Vor⸗ 
ſtehender Aelteſter. Er war ein Pionier und Bahnbrecher des Werkes, wie 
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auch ein geſchickter Baumeifter am geiftlichen Tempel des Herren. eine 
Predigten waren gejalbt und begleitet von der göttlichen Kraft. Sein 
Glaube war ftark, und er war ein Werkzeug in der Hand Gottes zur Nettung 
vieler Seelen. 

Aus einem Nachruf von einem Prediger, der ihn jehr genau Fannte, lernt 
man den großen Verluft erfennen, den die Gemeinschaft durch das Hinjcheis 
den diejes Gottesmannes erlitten hat. Derjelbe jagt Folgendes: „Selten 
ereignet fich ein Vorfall in dem Bereiche unferer Gemeinschaft, der, jomweit 
als er befannt wird, fo viel herzliche Theilnahme, Wehmuth und Trauer 
verurjacht, als e3 der Fall war, da die Nachricht von dem unerwarteten Tod 
unferes unvergeblichen Bruders feinen vielen Freunden und Bekannten zu 
Ohren kam. ‚Ach,‘ fragt Mancher, ‚warum bat die Vorjehung es jo zuge: 
laffen ? Warum mußte diefer ausgezeichnete Mann mitten in feiner 
Nüslichkeit von dem jo großen, aber dünn bejtellten Arbeitsfelde abtreten, 
während fein Hierbleiben jo nöthig ſchien?“ Alles dies liefert den Beweis, 
daß der Verftorbene, wie er es auch verdiente, allenthalben in au Achtung 
ſtand und herzlich geliebt wurde. 


Sein exemplariſcher Wandel war ein treffliches Vorbild, ind durch jeinen 
Haren Berftand machte er ſich als Rathgeber Manchem theuer und feinen 
jüngeren Amtsbrüdern fast unentbehrlich. Sn jeiner Amtsführung. war 
er ſehr umfichtig, treu und erfolgreich. eine Predigten waren einfach, 
ar, Scharf und Iehrreich, wie man dies jelten findet. Dft wurde unter 
feinen geiſtvollen Vorträgen das Bußgefchrei der Sünder und das Jauchzen 
und Lobgetön der Kinder Gottes mit einander vermengt. Nie werden die= 
jenigen, welche das Vorrecht hatten, den Verewigten anzuhören, vergeſſen, 
wa3 fie unter feinen Predigten genofjen. Er handhabte auch in allen unter 
feiner Aufficht ftehenden Gemeinden eine ftrenge Evangelifche Kirchenzucht, 
wodurch er fich der Kirche ſehr nüglich, aber auch faulen und wanfelmüthi- 
gen Belennern unliebjam machte. — Nachdem er etwa 20 Jahre lang unter 
einem befonderen förperlichen Gebrechen — er war nemlich lahm — das 
bejchwerliche Leben eines Neifepredigers geführt hatte, ift er auf feinem eben 
angetretenen Wirkfungsfreis erlegen. Aber nicht als ein Feigling ift er 
gefallen, jondern heldenmüthig Fämpfend, glaubenskräftig fiegend und 
glorreich triumphirend legte er fich mit jeinem Harniſch nieder, um auf 
feines Meiſters Geheiß auszuruhen. Auf Erden folgen ihm viele geiftliche 
Kinder, auch geitliche Söhne, welche die Bofaune des Evangeliums blajen, 
nach ; im Himmel aber fteht fein ſeliger Geift in trautem Kreife mit Albrecht, 
Walter und Miller und vielen früheren Collegen — Männer jeligen Anden— 
fens — vor Gott und dem Lamme, Balmen tragend, weiß geziert und mit 
ewiger Herrlichkeit gekrönt.” 


521. Orönungsregeln für die Einrichtung katechetiſchen Unterrichts. 


Bei der Sitzung der Weſtpennſylvaniſchen Conferenz im Jahre 1852 
wurde der katechetiſche Unterricht ernſtlich beſprochen, was dann zur Annah— 
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me folgender Negeln führte, welche wohl werth find, in diefer Geichichte 
aufbewahrt und der Beachtung Aller empfohlen zu werden. 

„1. Es ſoll die Pflicht aller unferer Prediger fein, auf den verfchiedenen 
Bezirken, Stationen und Miffionen Claſſen zu errichten, beftehend aus jun: 
gen Perſonen De 10 Jahren und darüber, um ihnen Fatechetiichen Unter: 
; ilen. 

2. Es ſoll die Pflicht des Auffichtspredigers fein, die Gemeinden unter 
feiner Objorge zu berichten von feinem Vorhaben und feinen Pflichten mit 
Bezug auf Kinderunterricht, und er fol fich bemühen, den Eltern die Nütz- 
lichkeit des katechetiſchen Unterrichts zu erflären, und fie ermahnen, ihre 
Kinder dazu aufzumuntern. 

3. Der Prediger ſoll die Namen von allen folchen Kindern außeichnen, 
die willig find, Fatechilirt zu werden, und fol die Zeit und den Ort beftims 
men, wanı und io fie fich verfammeln follen. 

4. Um die Kinder gehörig zu unterrichten, fol der Prediger fie nach 
ihren Fähigkeiten und je nachdem Sie Fortſchritte machen, in Claſſen eintheilen. 

5. Wann der Prediger das erſte Mal die Kinder verjammelt, fol er 
fuchen, ihnen die Notbwendigfeit und Nüglichkeit, katechetiſchen Unterricht zu 
empfangen, deutlich zu machen und fie dazu aufmuntern. Er fol ihnen nach 
ihrem Vermögen und ihren Fähigkeiten Lectionen im Katechismus zum 
Auswendiglernen aufgeben. 

6. Wann der Prediger die Katechumenen zum zweiten Mal verſammelt, 
fol er ihre Lectionen hören, fie gehörig unterrichten und ihnen die nothwen— 
digen Erklärungen über alle in der Lection enthaltenen Gegenftände erthei— 
fen. Er fol die Claſſen jo oft verfammeln, als es thunlich ift, bis fie regel: 
mäßig durch den Katechismus gegangen find, und jol jedes Mal den Unter: 
richt mit Gejang und Gebet eröffnen. 

7. Der Prediger fol die Zahl der Claſſen und die Namen der Katechu— 
menen an die jährliche Conferenz berichten und ebenfalls jeinem Nachfolger 
einen gehörigen Bericht Davon mittheilen.“ ’ 

Diefen wäre noch beizufügen, daß mitunter ein wenig Geſangübung zur 
Abwechslung und zuweilen eine kurze Gebetsübung beim Schluß ſehr vor— 
theilhaft und fegensreich fein dürfte. Das Legtere bejonders in Fällen, wo 
fih Ruͤhrung und Heilsverlangen bei den Kindern wahrnehmen läßt. 
Solcher Unterricht kann nicht anders als gute Früchte bringen. 


82. Ein Fräftiges Wort von Biſchof Schbert. 


In einem Bericht über feine Reifen und die Erweckungen in den Dftpenn. 
und Weftpenn. Conferenzen während des Winters von 1851-52 gibt der 
Biſchof folgende herzliche Ermahnungen: 

„Die Neubefehrten wollte ich, als ein geringer Mitarbeiter in dem Werke 
de3 Herrn, innigft ermahnen, mit dem heiligen David auszurufen : „Lobe 
ben Herrn, meine Seele, und was in mir it, feinen heiligen Namen; lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat; 
der der alle deine Sünden vergibt, und heilet alle deine Gebrechen“ (Pſ. 103, 
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1-3). Bittend möchte ich fie aber auch ermahnen, der Welt und allem böſen 
amd gottlojen Weſen in der Selbjtverleugnung täglich abzuiterben, ihr Kreuz 
auf fich zu nehmen und dem Herrn Jeſu in einen heiligen Leben nachzufol: 
gen; ja, daß fie im Glauben mit Gebet und Thränen ringen möchten, bis 
ihre Herzen von allen Sünden rein, vom Uebel geheilt und ſie in der gött- 
lichen Wahrheit völlig geheiligt jein mögen, damit fie vermögend werden, 
wie Henoch, ein göttliches, das heißt, ein züchtiges, gerechtes und gottjeliges 
Leben in dieſer Welt zu führen. 

Aber diejes ift in unjerem bei der jogenannten großen Aufklärung ſehr 
verdorbenen Zeitalter und unter den taufenden Neumodijchbefehrter eine 
fremde und verachtete Lehre—von allen Sünden rein zu werden, ſich zu 
reinigen, wie Jeſus auch rein ift, und dann zu leben, ohne zu ſündigen (1. Joh. 
3,3.9). Dies ift den meiften unſerer heutigen Chrilten die Sache ganz zu 
hoch getrieben, fie hoffen, ohne dies in den Hinmel zu kommen. Dieſes ijt 
auch die Urjache, daß jo wenig Früchte der Gottſeligkeit bei ſo vielen ſoge— 
nannten Befehrten zum Borjchein kommen, und daß die Kirche von folchen 
elenden, weltförmigen und abgewichenen Neligionsbefennern wimmelt. Diefe 
Leute find mit ihrem Chriftenthun der Welt nur ein Heilshinderniß und 
mögen die Haupturjache fein, daß der Unglaube und Univerjalismus an 
vielen Orten jo erjchredlich einreißen. 

Es ijt daher meines Erachtens höchſt nöthig, daß alle treuen Lehrer und 
Jünger Jeſu, die das Verderben einjehen, mit verdoppeltem Ernft auf die 
chriſtliche Vollkommenheit dringen ; diejelbe aber auch vorzüglich mit ihrem 
eigenen Leben und Wandel beweijen !” 

Wenn der gottjelige Biichof die Poſaune blies, jo gab diejelbe immer 
einen deutlichen Ton von fich, jo daß man fich zum heiligen Streit rüften 
Tonnte. Sp auch diejes Mal. Und wiewohl er geftorben ift, jo redet er 
noch. 

823. Jakob Riegel. 

Br. Jakob Riegel war einer von den heldenmüthigen Predigern in der 
früheren Zeit der Evangeliſchen Gemeinſchaft, deſſen Andenken im Segen 
bleibt. Schon in feinem 12. Lebensjahre durfte er die Liebe des Heilandes 
ſchmecken und hatte auch öfters eine Ahnung, als jolle er noch das Evange- 
lium verfündigen. Aber eine Zeit lang fiel er aus dem Gnadenftande und 
Ichwebte dann in vieler Unruhe bis in fein neunzehntes Jahr — da jtieg die 
Noth aufs Aeußerite, und er ergab fich aufs neue dem Herrn, der fich feiner 
anädig erbarmte, Sein Mund floß nun über vom Lobe Gottes, 

Nun wurde der Rufzum Predigtamt lebendig. Defters wurde fein Herz 
vom Mitleid für jeine vielen Mitmenjchen, die in der Irre gingen wie 
verlorene Schafe, tief beivegt, und kräftig vernahm er den Ruf des Herrn, 
hinzugeben und fie zu fuchen. Im Jahr 1834 reifte er von Seneca County, 
N. M, wo er daheim war, an die „Deftliche“ Conferenz in Pennſylvanien 
und wurde von derjelben mit Daniel Bridley auf Buffalo Bezirk bejtimmt, 
wo er mit Eifer wirkte und in die Gegenden von Bofton, Drangeville und 
‚Howard eindrang. Er predigte, „angethan mit Kraft aus der Höhe." In 
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1835 bis Frühjahr 1836 bereiſte er mit Joſ. M. Saylor den Reading Bezirk 
in Pennſylvanien, wo er in der Gegend von Obermilford— das damals zu 
dieſem Bezirk gehörte —mit gejegnetem Einfluß wirkte. Bei einem Predigt- 
bejuch im Haufe von Carl Jäckel nahm er den Verfaffer, der noch ein Knabe 
war, etliche Stunden vor Abend bei der Hand und machte einen Spazier: 
‚gang mit ihın über die Felder, wobei er Worte zu dem Knaben jprad), die 
heute noch ihre Wirkung haben. Wie er damals fich im Werk des Herrn 
erfreute, jagt er in jeinem Tagebuch: „Meine Seele lobet den Namen des 
Heren für den Segen und Beiltand, den er mir in diefem Jahre gejchenkt 
bat. Sch hatte manche gejegnete Stunde unter meinen Brüdern und Schwer 
ftern ; ich jah Gottes Kinder herrlich und erfreut in dem Gott ihres Heil, 
ich Jah bußfertige Sünder zu Gott fommen, die unter Thränen zum Herrn 
jchrieen um Bergebung ihrer Sünden, und ſah auch, wie fie Gnade erlang- 
ten, mit der Liebe Gottes erfüllt wurden und Gott priejen für feine Gnade. 
Sch hatte auch Brüfungen von Innen und Außen, aber bi hierher hat der 
Herr geholfen.“ — Hernach bereilte er den ausgedehnten Lafe Bezirk im 
Staate New Dorf mit herrlichem Erfolg. Es fand eine große Erwedung 
ftatt in Howard bei einer verlängerten Berfamunlung, wobei fich 25 Berjonen 
der Gemeinschaft anſchloſſen. —Weiter diente er mehrere Jahre auf verjchie= 
denen Arbeitsfeldern mit gebrochener Gefundheit und zuleßt noch ein halbes 
Jahr als Vorſt. Aelteſter, bis er Jich in 1839 jeßhaft machen mußte. Sobald 
er ſich erholt hatte, trat er wieder in die Neihen der Neijeprediger ein; aber 
nach etwa ſechs Sahren brach er wieder zufammen und mußte die Arbeit 
wieder niederlegen. Endlich fam die legte Stunde am 21. Juni 1852, und 
er verjchied in feinem 43. Lebensjahr mit den Worten: „Sch bin an den 
Thoren der Ewigkeit ; ich habe eine gute Hoffnung ; ich bin bereit.“ 


824. Sohaunes Seniel. 


Br. Sohannes Senjel war ein Grobjchmied feines Handwerks und wohnte 
unweit des Städtchens Marietta am Susquehanna-Fluß. Am 8. Auguſt 1824 
wurde eine „große Verſammlung“ in jener Gegend gehalten, bei welcher 
Senjel durch Br. Joh. Seybert's Predigt erwedt wurde. Darauf folgte 
ein aründlicher, tiefer Bußkampf, big Gottes Freundlichkeit ihm ins Herz 
leuchtete. Er diente dann Gott mehrere Jahre treulich und ernitlich, bis 
der Ruf des Herrn ihn weiter führte. 

Sm Jahr 1833 trat Br. Johannes Senjel als Probeprediger in das 
Reiſeminiſterium in der damaligen Deftlichen Conferenz ein und wurde mit 
Jakob Schnerr auf den damaligen Lebanon Bezirk ftationirt, zu welchem 
die Gegend von Obermilford gehörte. In diefer Gegend wirkte er unter 
viel Verfolgung in großem Segen. Er war e$, der des Verfaflers Vater 
bewog, fich völlig zu entſcheiden, fein 2008 mit den damals jehr verachteten, 
„betenden Leuten“ zu werfen und fich der Evangelischen Gemeinschaft 
anzuschließen, wofür der theure Knecht des Herrn befonders in danfbarer 
Grinnerung geblieben if. Nachdem er eine Neihe von Jahren als erfolg. 
reicher Bezirfsprediger gedient hatte, Fam die Zeit feines Abjcheidens, nem- 
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lich), am 22. October 1852 im 67. Lebensjahr. Er mar getroft auf feinem 
Sterbelager und jehnte fih nach der himmlischen Heimath. Br. ©. war 
einer der ernitlichiten und Fräftigften Bußprediger feiner Zeit; unter jeiner 
reichlich gejalbten Stimme fam manchem Sünder Angft und Zittern an, und 
er führte Viele zum Gefreuzigten hin. Sein Sprichwort war: „Ohne 
Gnade feine Predigt." Er war auch jehr gehemmt, wenn er die Salbung 
des Geiſtes nicht verſpürte, wenn aber der Geiſt des Herrn Herrn über ihm 
war, wurde er oft ſo mächtig in der Predigt, daß die Leute meinten, „die 
Stätte bewegte ſich.“ 


825. Wie man in 1853 in Wisconſin arbeitete. 


Am 15. Februar 1853 ſchrieb Joh. Jakob Ejcher, der Vorſtehende Aeltefte 
des Misconfin Dijtrifts (bald nachher Wisconfin EConferenz), Folgendes: 

„Unſer Streben geht immer noch vorwärts und aufwärts. Darüber 
machen wir auch täglich aufs neue die Erfahrungen, die von unferen Vor— 
fahren im Glaubensfampf gemacht worden find.” Das Neijepredigerleben 
hatte von jeher jein Angenehmes und Unangenehmes. In Bezug auf das 
Natürliche iſt es meiftens unangenehm, bejonders da, wo man erit die 
Stimme eines Predigers in der Wüſte ift, den Meg bereitend und die Steige 
richtig machend für die Nachfolger. Und das ift foweit unfere Aufgabe noch 
bier an den Außerften Grenzen. Unſere Neifen find ausgedehnt und hart, 
die Wege oft äußert jchlecht und die Aufnahme, wie die armen Bewohner 
neuer Gegenden fie geben fünnen. Es ift bei uns gar nichts Seltenes, in 
einem Tage 30, 40 bis 50 Meilen zu reifen und am Abend in einer kleinen 
Blodhütte einzufehren, wo ung zwar gewöhnlich herzlich begegnet, dabei. 
aber ganz pilgermäßig einfach gedient wird. Doch dieje einfache Bedienung, 
reicht fast immer zu, uns Miſſionare des Weſtens zu befriedigen, denn „Hun— 
ger ift ein guter Koch.” Das VBorrecht, auf der Sternwarte die Nachtruhe zu 
genießen, ift auch fein geringes Zubehör unferer Erlebniffe. Ganz behaglich 
beobachten wir mitunter von unferem Ruhelager aus den Himmel, ‚feiner 
- Finger Werk, den Mond und die Sterne, die Gott bereitet hat.” Die Väter- 
unjerer Gemeinschaft haben oft ähnliche Erfahrungen gemacht, aber unjere 
Brüder, weiter öftlich, mußten ſchon längft auf diefe Vorzüge verzichten ; fie: 
werden ung auch deßwegen kaum beneiden. Sie jollen uns aber auch nicht: 
verachten, wenn wir ungefähr weit hinter ihnen zurüd bleiben jollten in 
Bezug auf willenschaftliche Ausbildung. Bedenken fie nur, daß wir beinahe 
täglich (zu Pferd) weit zu reifen haben, und wir nur Außerft jelten in eine 
Wohnung einkehren, wo mir eines Propheten Zimmer mit Bett, Tiſch, 
Stuhl und Leuchter haben. Unſer gewöhnliches Studirzimmer ift unter dem 
freien Himmel; das Kämmerlein, wo wir beten, im Didicht des Waldes, 
und nicht jelten das Pferd das Sofa, auf welchem wir unjere Bibel leſen 
und unfere Texte ſtudiren. Indeſſen bin ich der Meinung, daß in dieſem 
Hinterwald und unter angeführten ungünitiaen Verhältniſſen Sünglinge- 
und Männer empor kommen, deren praktische Fähigkeiten fie zu feiner Zeit: 
zur Seite der eriten Söhne des Oſtens ftellen werden ! 
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Erweiterung der Örenzen iftein Grundfaß, worauf wir unfere 
beiten Kräfte verwenden, und, Gott ſei Dank! nicht ohne guten Erfolg. 
Seit anderthalb Jahren haben wir die Zahl unferer regelmäßigen Predigt: 
plätze innerhalb unjeres Wirkungskreiſes um etliche und zwanzig vermehrt, 
und an manchen derjelben haben wir bereits fchöne Claffen. Allein damit 
it noch Faum ein Anfang gemacht auf dieſem großen Gebiet. Einen ganzen 
Dugend Milfionare mehr, als wir jegt haben, könnten wir augenblidlich 
Arbeit genug antveijen, wenn wir fie hätten und die Mittel, fie zu ver orgen, 
uns nicht fehlten. O welch eine Gelegenheit wäre bier für Viele, die, wo fie‘ 
jest find, feinen Raum haben, viel zu thun, und in ihres Meifters Sache ihre 
Gaben, Talente, Gefundheit und Leben zum Segen und Heil ihrer Mitmen— 
Ichen anzuwenden und aufzuopfern ! — Kein anderes Feld in dem Bereiche 
unjerer Gemeinschaft bietet mehr Gelegenheit dar, Seelen für Jeſu Reich 
anzumerben, al3 eben diejes. Aber allerdings müßten es Männer fein voll 
Glaubens und heiligen Geiftes. Weltlinge, die ihr Dichten auf irdiiche 
Dinge richten und nicht Anftand nehmen, einen bedeutenden Theil ihrer 
Beit auf weltliche Gejchäfte zu verwenden und trachten reich zu werden in 
diejer Welt—jolche geiftlojen Weltlinge können wir nicht brauchen. .. . . 

Der Herr ift noch immer mit ung und breitet fein Werf aus troß allem 
Wüthen des Teufels und der fchredlich gottlojen Welt. Ungefähr 100 See- 
len find jeit der vorigen Gonfetenz zum Herrn befehrt worden, und alle 
Ausfichten fcheinen zu verjprechen, daß fich die Zahl bis zur nächften Confe— 
renz verdoppeln wird. Auch im Zeitlichen bleibt unjer Wisconfin nicht 
dahinten; zwei neue Kirchen jollen bis Frühjahr eingewveiht werden, zwei 
find im Bau begriffen und zwei find im Vorſchlag. Auch werden die Pres 
Diger in ihrer Unterftügung nicht vergeſſen, wie es ja von Seiten der Glieder 
recht iſt.“ ä | 

Der nemliche Schreiber berichtete um dieje Zeit über den Verlauf einiger 
Ragerverfammlungen auf dem großen Wisconfin Diftrikt, wovon wir fol 
genden Auszug bier einrüden: 

„Die zweite Zagerverfammlung haben wir joeben beichlofjen. Sie wurde 
auf Menomonee Bezirk gehalten. E3 war eine himmlische Zeit. Täglich 
ftrömten Hunderte der Einwohner diefer Gegend herbei, um zu jehen und zu 
- hören, was doch alles bei diejer ſeltſamen Verſammlung im Wald vorgehe. 
Gottes Wort,.da3 während derjelben jo klar und fräftig verfündigt wurde, 
‚machte tiefen Eindrud auf viele Herzen. Beſonders gejegnet war die Feier 
des: heil. Abendmahl; Freudenthränen floffen in Menge, während das 
Sauchzen und Lobgetön der fröhlichen Kinder Gottes in die Ferne ericholl. 
Gegen 200 Kinder Gottes labten fich bei diefer Gelegenheit an unferes Jeſu 
Tiſch. Auch der Abjichied war herrlich und rührend. Im dichten Kreije 
rund um das Lager berftehend in der Mitternachtftunde bei hell beleuchtetem 
Beltgrund, bot dieje Süngerjchaar der Menge der verivunderten Zufchauer 
einen höchft ergreifenden Anblid dar. , Weinend und jauchzend verabjchiede- 
ten wir ung. Niemand fühlte dabei tiefer ergriffen als wir Prediger, denn 
vor wenigen Jahren noch fanden wir dieſe Gegend als feindliches Gebiet, 
’ 3 
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wo wir: al3 BVerführer betrachtet mit faft namenlofen Schwierigkeiten zu 


kämpfen hatten, und jebt haben wir fchon eine Lagerverſammlung bier, 
Kirchen und Claſſen in allen Richtungen, hunderte Mitglieder und bie ver: 


ſprechendſten Ausfichten fir die Zukunft. Ehre jei Gott dafür !” 


So herrlich nun diefer Lagerverfammlungsbericht von dem damals „fer 
nen Weften” lautet, jo gibt dagegen ein Editoriell im „Chriſtl. Botjchafter” 
vom 8. September 1852, von Br. Drwig geichrieben, unmißverftändliche 
Andeutungen, daß bei manchen Zagerverfammlungen in den alten öftlichen 
Conferenzen man bedeutend von der alten Wirkungsweiſe — „vor 25 Jah: 
ren” — abgewichen jei. Er Elagt über „Mangel an Theilnahme, Thätigfeit 
und Sleiß—befonders aber an Selbitverleugnung und Aufopferung während 
folcher Berfammlungen jowohl auf Seiten der Prediger als der Befenner 
überhaupt“ — lieſt den jüngeren Bredigern wegen ihrer „Weichlichkeit“ and 
gewiffen üblen Gewohnheiten ein tüchtiges —— vor und beantragt 
eine „tüchtige Reformation.“ 


826. Wie man um dieſe Zeit in der Ohio Conferenz arbeitete. 


Hierüber theilt Br. Johann P. Schnatz folgende Erinnerungen mit: „Es 
war im Mai 1853, da ich als Candidat zum erſten Male der Ohio Confe— 
renz bei Circleville, Ohio, beiwohnte und meine erfte Anftellung erhielt auf 
Miami Bezirk, mit Johann Geo. Wollpert als Auffichtsprediger ; Br. Joh. 
Walz war mein Vorgänger. Br. Peter Wielt hatte mich von Flat Nod, 
Ohio, mit zur Conferenz gebracht. Mehrere Tage ritten wir und fanden 
unterwegs bei lieben Freunden Gaftfreundfchaft in freundlichiter Weije. 
Nach Schluß der Conferenz mußte ich zwei Tage ganz allein mit meinem 
Gott den Weg nad) Dayton geben, um von dort aus mein Arbeitsfeld zu 
fuchen. Bei Br. Jung's, Br. Wollpert's Schwiegereltern, fand ich recht 
freundfchaftliche Hunrdkine was mir wohl that; denn an Heimweh fehlte es 
mir nicht. Es iſt mir heute noch ein Wunder, daß ich nicht gleich nach der 
Eonferenz heimreifte, anftatt ganz allein den unbekannten Weg nach dem 
fernen Arbeitsfelde zu juchen, wo dazwilchen feine Gemeinden der Evanges ' 
liichen Gemeinfchaft zu finden waren bis in Dayton, Ohio. Der Engel 
des Herrn muß mich geleitet und bejchügt haben. Unſer Bezirk umfaßte 
bier Counties, und e3 forderte vier Wochen Zeit, bi3 Einer die Runde vollendet 
hatte. Bei Br. Jung's famen wir alle 14 Tage zufammen, theilten Leid 
und Freud mit einander und beriethen uns über die weitere Arbeit und 
wechjelten unfere l4tägige Neifetouren auf dem oberen und unteren Theile 
des Arbeitsfeldes ab. Br. Wollpert, den ich anfangs wegen feines ernften 
Ausjehens faſt fürchtete, bewies fich als ein ſehr freundlicher, herzlicher und 
frommer Bruder, mit dem nicht nur ſehr gut auszufommen war, jondern 
der auch mit Rath und That meine Aengftlichfeit verjcheuchte, wodurch ein. 
Freundichaftverhältniß zwijchen ung entſtand, welches ung auch in jpäterer 
Zeit, da wir in Deutjchland wieder unter unbejchreiblich ſchweren BVerhält- 
niffen mit einander arbeiteten, im Herrn feit zufammen hielt. Sehr primitiv 
waren damals an manchen Orten auf Miami Bezirk noch die Umftände, daß 
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man ung einmal, als es Nachts ftark regnete, einen Schirm brachte, um ung 
wor einem unfreiwilligen Wafjerbad zu fchügen. 

Der 20. Januar 1854 war ein jehr Falter Tag, fo daß ich auf meinem 
Wege von Greenville, Ohio, nad) Allen Townſhip beinahe erfroren wäre. 
Schon fühlte ich die Kälte nicht mehr, wurde jchläfrig und müde, daß ich mich 
hätte in den Schnee legen fünnen, um auszuruhen; aber ich ahnte, was die 
Folgen fein würden, und mein treues Pferd eilte vorwärts bis zum Haufe 
des Br. Zacharias, wo ich endlich nach zweiltündigem Zittern und Frieren 
im warmen Zimmer wieder aufthaute und durch Gottes Güte auch Feine 
Nachwehen jpürte. 

Im Frühjahr waren die Wege faft bodenlos ; aber die Luft und Freude 
an Gottes Werk und die Herzlichkeit und Liebe der Freunde halfen ung, mit 
Gottes Schuß und Segen alles Unangenehme zu überwinden. Wir waren 
beides im Sommer und Winter die meilte Zeit auf der Neife und mußten 
oft unjere Predigten in Sattel auf dem Wege ftudiren oder an dem Drt, 
wo man ung gaftfreundlich aufnahm. Bon PBarlors und dergleichen wußte 
man damals dort nichts. Im Sommer gingen wir oft in den Wald, um 
allein in der Stille beten und lejen zu Fünnen. Koft und Herberge gaben 
uns die lieben Gejchwilter im Herrn, wo wir predigten — und das war faft 
täglich — fo gut fie e8 hatten, umfonit, beides fir Mann und Pferd. Unſer 
Gehalt und fonftige Einnahmen — Neijefoften, Miethe, Geſchenke, Bücher, 
Zeitjchriften, alles gezählt und mit eingejchloffen — betrugen auf meinen Anz 
theil als lediger Prediger genau vierundachtzig Dollars ($84) für ein ganzes 
Sahr, und es reichte aus und blieb noch übrig. Nicht nur konnte ich eine 
Note für mein Pferd von ſechsundfünfzig Dollars (856) nebit Zinjen aus 
diejer Summe abbezahlen, jondern es blieben mir noch etiva zehn Dollars 
($10) in der Tajche, um damit im Mai wieder zur Conferenz in Dayton, 
Ohio, und von dort auf mein neues Arbeitsfeld, Pickaway Bezirk, zu reifen. 
Eigentlich wäre ich zu einhundert Dollar berechtigt geweſen; aber die 
Freunde thaten, was fie Fonnten, und wir waren zufrieden und glüdlich. 
Gott war mit ung, und fein Segen machte ung reich in aller Armuth.* 

Dieje Brüder hatten herrliche Erwedungen auf ihrem großen Bezirk 
und jandten 42 neue Unterjchreiber für die Kirchenblätter ein. 


827. Wie das Wert Gottes auf Milford Bezirk in der Oſtpennſylvanien 
Conferenz auflebte. 


Br. Heinrich Bucks ſchrieb am 22. März 1853, wie folgt: „Der Herr hat 
die Gegend von Diey, Berks Co., Pa., mit einer herrlichen Erwedung 
gejegnet. Am 3. Februar fingen wir eine verlängerte Berfammlung 
an zu Friedensburg, 10 Meilen nordöftlich von Keading, welche beinahe 
ſechs Wochen lang dauerte, und das Nejultat war, daß fich etwa fünfzig 
Perſonen zu Gott befehrten, Menichen von allen Claſſen und Gattungen, 
tie fie in einer Gegend zu finden find; von der niederiten Stufe bis zu den 
achtbarften Leuten gehorchten der Stimme des Wortes Gottes und feines 
Geiſtes und riefen am Betaltar neben einander Iniend zu Gott um Gnade und 
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Barmherzigkeit, bis fie fich der Vergebung der Sünden erfreuen Tonnten. 
Niemals ſah ich tiefere Neue und Bußfertigfeit unter Heilfuchenden, als bei 
manchen diejer Leute. Tag und Nacht beteten und weinten Manche, jo daß 
fie faft nicht mehr effen, ſchlafen noch arbeiten konnten, bis fie fich des göttlichen 
Troftes erfreuen durften. Etliche waren fo feelenfranf, daß fie nicht mehr 
ftehen konnten und von Andern nach Haufe begleitet werden mußten. Hier 
ſah man Eltern und Kinder, Freunde und Nachbarn einander umarmen und 
unter beftigem Weinen mit und für einander beten, und wenn fie in die 
Freiheit in Chrifto verjegt wurden, einftimmig mit einander Gott loben für 
das, was er an ihnen gethan hatte. Unter den Neubefehrten befinden. fich 
zwei Brüder unſeres veretvigten Bruders Mannmiller, der vor vielen Jahren 
als Reiſeprediger unter uns diente, mit ihren Familien; auch 3 Kinder aus 
einer achtbaren Quäker-Familie. Das Werk hat ſich meilenweit ausgebreitet. 
Ein heiliger Schrecken ergriff die dortigen Einwohner, und der Zudrang 
des Volkes war zuweilen ſo groß, daß die Kirche ſie lange nicht alle faſſen 
konnte.“ 

Die Frucht von jener. Erwedung war von der Art, die da bleibet nach 
oh. 15, 16. Manche jener theuren Seelen find bereits zu ihres Herrn 
Freude eingegangen. Man kann nur wünjchen, daß die Befehrungen, die 
heutigen Tages vorgegeben werden, alle aus einer jo tiefen, gründlichen 
Buße, wie oben gemeldet, hervorgingen, dann würde wenig „Holz, Heu und 
Stoppeln“ mit dem Bau des firchlichen Gottestempels vermengt werden ! 


828. Weitere Anregungen zur Anlegung einer Heidenmilfion. 


Es ließen fich während diejer Zeit wiederholt fräftige Stimmen zu Guns 
ften einer Heidenmijfion vernehmen. Hin und wieder wurden auch Miſ— 
fionshülfsvereine zu dem Zived gebildet, Gelder für eine ſolche Miffion zu 
Sammeln. Br. Heinrich Buds, zu der Zeit Prediger auf Milford Bezirk in 
der Dftpenn. Conferenz, jchrieb damals: „Es haben fich in den Gegenden 
von Dber-Milford und Hannover zwei Vereine gebildet zu dem Zweck, Geld 
zur Anlegung und Unteritügung einer Heidenmiffton zu fammeln, deren 
Kegel e8 ift, daß jedes Glied wöchentlich einen Cent bezahle. Manche geben 
aber mehr. Das Ergebniß it, daß diefe zwei Vereine die Summe von vierzig 
Dollars an mich auszahlten und eine andere Berjon fünfzehn Dollars für 
diefen Zwed gab. Welch ein Erempel zur Nachahmung!" E3 ift diefem 
noch beizufügen, daß diefe Vereine unter den jungen Gliedern errichtet 
wurden. Bei der Eißung der Oſtpennſylvanien Conferenz aelanate dieje 
Cache auch zur Beiprechung und wurde folgender diesbezüglicher ll 
angenommen: 

„Beil diefe Conferenz die Zuverlicht heat, daß von der Soangelifchen 
Gemeinschaft balomöglichit Vorkehrungen zur Anlegung einer Heidenmif- 
fion getroffen werden, daher 

Beichloffen, daß alle auffichthabenden Prediger diefer Conferenz beauf: 
tragt ſein jollen, Gelder für befagte Mifftion in Empfang zu nehmen und 
dem Schaßmeifter des Conferenz⸗Miſſionshulfsvereins einzuhändigen ; deß— 
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balb empfiehlt dieje Conferenz der Mifiionsgejellichaft, ihren Schagmeifter zu 
bevollmächtigen, Geld für bejagten Zwed in Empfang zu nehmen und 
dafjelbe dem Schagmeijter der Miffionsgejellfchaft der Evangelijchen Gemein: 
Schaft zu überjenden.“ 

Man begte aber in jener Zeit vielfältig den irrigen Begriff, ein Heiden: 
miſſionar müſſe zuerit auf einer geeigneten Anftalt zu feinem Beruf oder. 
Werk literariſch ausgebildet und einen ziemlich guten Anfang in der Kenntniß 
der fremden Sprache (der Heiden), wohin er gelandt würde, gemacht haben, 
ehe er jeine Miſſionsarbeit wirklich antrete. Spätere Erfahrung aber Ichrte 
es deutlich, daß der Miſſionar fich die Sprache an Drt und Stelle am ſchnell— 
ften und richtigiten aneignen fünne. Auch ftanden damals die Thüren der 
Bölker für den Eingang von Miljionaren nicht offen, wie es jeßt der Fall 
it. Aus diefen Urjachen verzögerte fich die Anlegung der Heidenmillion 
noch eine gute Weile. Unterdeſſen trugen viele der Freunde unverdroſſen 
ihre Gaben dafür bei, wodurch) fich ein jchöner Vorrath in der Kaffe anſam— 
melte, der in jpäterer Zeit diefem Unternehmen trefflich zu ftatten fam. 

829. Ein Warnungsruf: 

Wir haben im 1. Band diejer Gejchichte zu unferer Freude gefehen, 
welch ein Eifer in dem Werk des Herrn fich allgemein, beſonders aber unter 
den PBredigern befundete. Wir hören aber feit einigen Jahren gleichlam 
Schmerzensrufe und Warnungen erjchallen bezüglich aewiljer Anzeichen von 
Abweichung und drohenden inneren Verfall, während das Werk im Aeußer— 
lichen ſchöne Fortfchritte machte In jener Zeit fanden beide die gefunden 
und Eranfhaften Zuftände der Gemeinjchaft ziemlich freie Schilderungen in 
den wöchentlichen Blättern, und die Editoren betrachteten ſich, und zwar mit 
Recht, als „Wächter auf Zions Mauern,“ welche die Poſaune deutlich blajen 
müßten, wenn fie den Feind heran rüden ſahen. So jchrieb denn auch der 
alte bewährte Editor, Br. Orwig, einen fräftigen Artikel für die Prediger, 
worin er ihnen den Spiegel vorhält mit Bezug auf „Erweiterung der Gren— 
zen",* von welchem nachfolgende Auszüge Licht auf die damaligen Verhält— 
nijje werfen : 

„Liebe zu den Seelen feiner Mitmenjchen, die im Irrthum wandelten, 
war die Triebfeder der großen Aufopferung und unermüdlichen Thätigfeit 
des jeligen Jakob Albrecht, Stifter3 der Evangelifchen Gemeinschaft, in 
feiner Amtsoerrichtung; und jo wurde er unabſichtlich der Gründer einer 
Gemeinſchaft. Einmal gegründet und regelmäßig organiſirt ſparten er und 
feine wenigen Mitarbeiter im Dienfte des Wortes feine Mühe und fürchteten 
feinen Widerftand, Feine Verfolgung, noch irgend eine Unannehmlichkeit in 
der Fortfegung und Ausbreitung des Werkes. Nicht zufrieden mit bedeus 
tenden Grrungenjchaften während der eriten Jahre, drangen fie jährlich mit 
dem Paniere des Kreuzes vorwärts, beſonders ‚auch an ſolchen Orten,“ wie 
Albrecht ſelbſt ſagt, wo das Leben aus Gott und chriſtliche Ordnung und 
Zucht noch unbekannt waren,“ und ſuchten alſo ihre Grenzen zu erweitern. 


* Chr. Botſchafter, 12. Jan. 1853. 


—— [1853. 


Sie betrachteten ſich alle als Miſſionare, obgleich ſie keine Miſſionsgeſellſchaft 
hatten und keine Miſſionsbeiträge erhielten. Dieſen Geiſt der Ausbreitung 
fanden wir bei unſerer erſten Bekanntſchaft mit der Evangeliſchen Gemein— 
ſchaft vor 28 Jahren noch ziemlich allgemein in derſelben, und dieſem Geiſt 
haben wir es, nächſt Gott, hauptſächlich zu verdanken, daß die Evangeliſchen 
Prediger unſere Gegend und unſeres Vaters Haus mit dem reinen und 
ſeligmachenden Evangelium beſuchten. Auf einen leichten Wink von ferne 
wurden ſie veranlaßt, eine bedeutende Strecke aus ihrem Wege zu gehen und 
unſerer Familie mitten in der Ernte einen chriſtlichen Beſuch abzu— 
ſtatten und eine Predigtbeſtellung zu laſſen, welches der Anfang eines ſchönen 
Gnadenwerkes daſelbſt war, das bis auf dieſen Tag fortgedauert und Vielen 
zum Segen gedient hat, von denen mehrere, wie wir Urſache haben zu 
glauben, jetzt vor Gottes Throne prangen. Dies iſt ein Beiſpiel aus hun— 
derten von der Frucht der Thätigkeit zur Erweiterung der Grenzen. Damals 
gab es feine Bezirke von einem halben Dutzend Beſtellungen und 10, 15 bis 
30 Meilen im Umfang. Bon 25 bis 40 Beſtellungen und drei= bis vierhun— 
dert Meilen Umfang zählten manche der Bezirke, und die Heinften waren 
größer als jeßt die größten einiger Eonferenzen find. Wir felbit bereilten in 
unseren eriten Jahren einen fechs Wochen großen Bezirk. Bon NRubetagen 
wußte man damals nichts — man predigte täglich und am Sonntage zwei 
bis drei Mal, man bejuchte dabei nicht nur die Glieder, jondern auch viele 
andere Leute und nicht nur, wenn man von ihnen eingeladen wurde, jondern 
oft auch ohne Einladung. Damals waren die Ausdrücke: ‚Neue Bredigt: 
pläße‘ und ‚Erweiterung der Grenzen‘ etwas jehr Gewöhnliches.*— Nachdem 
Br. Orwig dann weiter zugegeben hat, daß mit Bezug auf die Einrichtungen 
der Bezirke manche Berbefjerungen ſtattgefunden haben, fährt er wieder mit 
der Lection fort, wie folgt: „Allein mit Bezug auf den Geift zur Ausbrei: 
tung des Werkes, oder zur Erweiterung der Grenzen iſt unferes Erachtens 
ein großer Abfall geſchehen. Es iſt freilich noch immer eine ſchöne Anzahl 
Prediger vom alten Schlag vorhanden, zu der manche der jüngeren gehö— 
ER AN N Das wir aber auch manche Prediger unter ung haben, 
die de3 Geiftes der Thätigfeit ermangeln, nicht einmal Befuche machen, wenn 
fie dazu genöthigt werden, die Predigtplätze ihres Bezirks nicht gehörig 
bedienen, viel weniger neue aufjuchen, und anitatt ihre Grenzen zu erweitern, 
diejelben jo viel einzuschränken und Sich alles fo bequem zu machen ſuchen, 
als fie möglich können, daß wir jolche trägen, faulen Prediger unter uns 
haben, kann nicht geleugnet werden. Und Andere, die zwar nicht zu dieſer 
Claſſe gebören, find doch nur halb der Sache des Herr gewidmet und 
arbeiten bei weiten nicht jo viel für diejelbe, als fie fönnten, wenn ihnen 
das Heil der Seelen recht am Herzen läge. Wie gut wäre es für die Gemeine 
ſchaft, wenn fie diefe Charaktere alle [03 wäre!“ 

Wie ſchon vorhin erwähnt wurde, hatten einige der jüngeren Prediger 
eine neue unevangeliſche Bredigtweife angenommen, die um fich griff—und 
nun ftellte ich auch bier und da eine lare Verwaltung des Amtes und 
Berufes ein. Sehr bedenklich ! 
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830. Das „Maine Geſetz“ — Brohibition. 


Während diejes Jahres nahm ver Chriftlihe Botſch after einen 
entjchiedenen Standpunkt zu Gunften des fogenannten „Maine Geſetzes“ ein, 
und mehrere der jährlichen Conferenzen ſprachen fich ebenfalls ganz nach: 
drüdlich dafür aus. Der Staat Maine hatte nemlich etliche Jahre früher 
ein Öejeß angenommen, welches die Licenjen zum Verkauf und Handel mit 
beraujchenden Getränfen, ausgenommen für mechanijche und medicinifche 
Zwecke, verbot. ES war diejes alſo zum großen Theile ein Brohibitiong: 
geieß. Daſſelbe hätte feine guten Wirkungen in befagtem Staat und befteht 
bis heute noch. Ein jolches Gejeg ift feinem Geift und Zwed nach auch ganz 
in Uebereinitimmung mit der Ordnung der Evangelijchen Oemeinjchaft. 

Die Evangelijche Gemeinichaft war von Anfang an eine Mäßig- 
feitsgemeinjhaft Ihr Stifter, der fel. Jakob Albrecht, war jelbit 
ein „gänzlicher Enthaltjamfeits-Mann,“ und das in einer Zeit, da der Genuß 
beraujchender Getränfe allgemeine Bolksfitte—oder VBolfsunfitte— war und 
nirgends im Lande eine Mäßigfeitsgejellichaft eriltirte.* Schon in der erften 
Auflage der Kirchenordnung heißt es in den Allgemeinen Regeln für die 
Glieder derjelben: „Wie auch zu meiden Unmäßigfeit . .. . . jonderlich 

Trunfenheit und unnöthigen Gebrauch von Starfem Getränk.“ 
In der zweiten Auflage derjelben heißt es: „Wie auch zu meiden Une 
mahtatelt 2... fonderlich Trunfenheit und den unnöthigen Gebrauch 
por ftarfem Getränf, im Notbfall aber möge e3 in gehörigen Maß ertheilt 
werden, als Arznei.“ 

In der dritten Auflage beißt es, wie folgt: „Wie auch zu meiden Uns 
mäßigfeit und Unjauberfeit, auf welche Art es immer aud) fein mag, fonder- 
lich Trunkenheit und unnöthigen Gebrauch von ſtarkem Getränf.”** 

In 1839 erſchien der probibitorische Artikel: „Bom Handel und Gebrauch 
geiftiger Getränke,“ wie wir denjelben jegt noch in der Kirchenordnung 

aben. | 
; Die Evangelifche Gemeinschaft iſt alfo eine ftrifte Mäßigkeits-Gemein— 
Schaft. Ihr Zweck ift aber offenbar, die Enthaltiamfeit ihrer Olieder durch 
aründliches Chriftenthum, das alles Böſe, jelbit auch den böfen 
Schein meidet, und durch Handhabung gejunder Kirchenzucht zu bezwecken. 
Wenn auch politifche, bürgerliche und phyſiſche Gründe diesbezüglid, ihren 
Werth haben, jo ift e8 doch Klar, daß nur die Befehrung, Erneuerung, Wie— 
dergeburt und Heiligung des Menjchen das Saufübel mit der Wurzel auge 
rottet und die befte Garantie dagegen bildet. Jeſus „wird fein Volk jelig 
machen von ihren Sünden“—alſo auch von der Sünde der Trunkenheit, jo 
daß fie „züchtig, gerecht und gottjelig leben in dieſer Welt.“ 





* Albrecht und feine Mitarbeiter, ©. 83. 
T Kirchenordnung 1809, ©. 25. 

f Ditto 1817, ©. 23. 

** Kirchenordnung 1830, ©. 20. 
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$ 31. Heinrih Fiſcher. 

Am 20. Kanuar 1854 ftarb Br. Heinrich Fiicher ſelig im Herrn in feinem 
54. Lebensjahre. Er war in feiner Zeit einer der Hauptpfeiler der Gemein- 
ichaft, in welcher er als Claßführer, Prediger, Vorftehender Aelteſter, Haupt— 
buchverwalter und Editor jehr vielen Seelen und der Gemeinjchaft über: 
haupt mit Wandel, Lehre und Adminiftration zum großen Segen diente. 

Ums Jahr 1824 befehrte er fich zu Gott, und ala im Jahr 1826 die erite 
Evangeliiche Elafje in der Stadt Lebanon, Pa., gebildet wurde, da erwählte 
diejelbe ihn zum Führer.* Im Jahr 1831 ging er als Neijeprediger aus, 
mußte fich aber wegen LZeibesichwachheit ſchon im eriten Jahr niederlafjen. 
Als er fi) wieder einigermaßen erholt hatte, ging er aufs neue aus, mußte 
aber bald wieder heimfehren, bis es ihm zulegt mit Gottes Hülfe gelang, auf 
dem Felde zu bleiben. Im Jahr 1842 wurde er als Vorftehender Aeltejter 
erwählt, in welchem Amt er verblieb, bis er im Jahr 1847 zum Hauptbuch- 
verwalter erwählt wurde, welche Stelle er vier Jahre bediente, 

In diejer Zeit verfah er auch zwei und ein halbes Jahr lang, bis zur 
nächſten Sigung der General-Conferenz (1851), die Stelle des Editor3 des 
Evangelical Messenger. Dieje General:Conferenz erwählte ihn wieder als 
Editor genannten Blattes, in welcher Stellung er bis an fein Ende verblieb. 
Auch diente er als Glied der Committee für die Verlegung der Buchanftalt. 

Als Ehrift und Brediger war Br. Fiſcher in feinem Lebenswandel ein 
rechter Muftermann, der wohl mit Paulus hätte jagen dürfen: „SFolget 
mir, liebe Brüder, wie ich Chrifto.“ Gr führte ein Gebetsleben.T An ihm 


‚nahm man feinen Leichtfinn wahr, vielmehr beftrafte er denjelben, bejon- 


ders an Predigern. 

In jeinem Predigen war er vor allem einfach und doch tief, nach der Art 
de3 göttlichen Wortes, und drang darauf, daß man Gottes Wort und nicht 
„Menſchengeſchwätz“ predigen jolle. Alle ſchwulſtige Rhrajendrejcherei war 
ihm zuwider. Er war mächtig in der Schrift, welche ex oft betend auf den 
Knieen las. In der lebten Predigt, welche der Verfafier von ihm hörte, hatte 
er die Kernitelle zum Tert: „Selig find, die reines Herzens find, denn fie ver: 
den Gott Schauen” (Matth. 5, 8), und beftand ein großer Theil der Predigt 
aus Schriftitellen, die derjelben ſehr trefflich und gewichtvoll einverleibt wur: 
den. Und indem er alſo das Wort Gottes mit Salbung und Kraft predigte, 
wurde e3 auch in den Herzen der Zuhörer klar und Iebendig und bewies feine 
durchdringende Kraft an der verfammelten Menjchenmenge. —Defters wurde 
er in feinem Predigen bei Zagerverfammlungen und andern Gelegenheiten 
dermaßen „mit Kraft aus der Höhe angethan,“ daß er den Predigerftand 
verließ und unter die Menfchenichaaren hinein ging, und fie gleichjam mit 
feuriger Zunge nöthigte, zum großen Gnadenmahl des Herrn zu fommen. 
Da rollte dann das Wort gleich Blitzen und Donnerſchlägen von feinem 
RE IT EN 


* Bd, 1 dieſer Geſchichte, ©. 166. 


T Der Verfaſſer hatte im Jahr 1852 das Vorrecht, mit ihm im Gebetskämmerlein zu jein, 
und er kann es nie vergeſſen, wie der theure Gottesmann da fo innig mit Gott verkehrte, 
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Munde; die Wirkung war „mächtig und kräftig,“ und e3 kam nicht leer 
zurüd. Ein Beifpiel von der Wirkung mancher feiner Prediaten bei Lager: 
verfammlungen berichtet Biichof Seybert. Es war bei einer Lagerver- 
ſammlung in Schuylfil County, Pa., im Sommer von 1834. Bilchof 
Seybert jagt: 

„Während diefer Berfammlung predigte Br. Heinrich Fijcher an einem 
Nachmittage, als eine allgemeine Bewegung auf dem Zeltgrunde ftattfand 
und eine ſtarke Bußkraft vom Himmel herabfanı, bejonders als man die 
Einladung gab, an den Betaltar zu fommen. Die Leute jchrieen und lamen— 
tirten mit lauter Stimme und fingen an, hervor an deu Altar zu wanfen 
und in ihrer großen Noth Gott um Hülfe anzurufen, der auch manchen unter 
ihnen gnädig wurde. Außerhalb des Altars begannen die Verwundeten zu 
zittern und zu beben und laut in die Berfammlung hinein zu heulen; fie 
rangen aus Herzensangit ihre Hände, oder jchlugen diejelben auf die Bruft 
and riefen aus: ‚Gott, fei uns Sündern gnädig! Unter der 
Menge jaß eine Frau mit einem Kinde auf den Armen, welche auf einmal 
zu zittern und zu weinen anfing, jo daß die andern Weiber ihr das Kind 
abnehmen mußten, indem ſie es nicht mehr länger halten konnte. Zitternd 
machte jie lich auf den Weg, drängte fich durch die Menge, fam vor den 
Predigtitand und fiel an der Bußbank nieder, bitterlich weinend und flehend 
um Bergebung ihrer Sünden. Die Schweitern jprachen ihr in ihrem Elend 
Muth und Trost zu, beteten mit ihr, und endlich fand fie den Heiland. Jetzt 
sprang fie auf und lobte ihren Gott. .... Die Bewegung war jo groß, 
daß von verftändigen Leuten behauptet wurde, die Erde — ſich bewegt 
und gezittert.“ 

Wenn die Feinde tobten, ſo war er unerſchrocken, und ſein Glaube erhielt 
‚oft den vollſtändigſten Sieg, wo Andere bereits zu zagen anfingen.* 

Die Lehre von der gänzlichen Heiligung, wie fie in unjerer Kirchenord- 
nung enthalten ift, war ihm jehr köſtlich, und er blieb als Prediger und 
Editor ein unerjchütterlicher und kraftvoller Bertheidiger derjelben bis an 
ſein Ende. Er fonnte durch Gottes Gnade diejelbe beides aus jeiner Erfah: 
rung und dem Worte Gottes verfündigen. Das Andenken an jeine geiltge- 
ſalbten Predigten über dieje Kernlehre ift bei manchen Vätern und Müttern 
in der Gemeinschaft heute noch (1894) ein gefegnetes. 

Als Editor war er in literarifchem Sinne nicht brillant, aber dennoch 
ar und Eräftig in feinem Styl, gerade jo wie es den Bedürfniffen der 
‚Gemeinschaft angemeffen war. Auf Befragen durch einen jehr geiſtesver— 
“wandten Bruder, wie es ihm denn bei dieſer „trodenen Schreibarbeit“ ergebe 
(nemlich im Vergleich mit PVredigen), antwortete er: „D, ich weihe eben 
meine editoriellen Artifel mit Gebet und Flehen um Gottes Segen, gerade 
wie auch die Predigten, und ſende fie aljo im Vertrauen auf die nöttliche 
Antwort hinaus.“ Ein guter Wink dies für jeden chriftlichen Editor ! — 
Noch ift bier beizufügen, daß er al3 Prediger und Editor in ſprachlicher 





* Siehe ein Beifpiel hiervon 1. Bd., ©. 363-365. 
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Hinſicht ſehr brauchbar war, weil er beides in deutſcher und engliſcher 
Sprache geläufig reden und ſchreiben konnte. 

Br. Fiſcher hatte ein nicht geringes adminiſtratives Talent, und infolge 
deſſen beſorgte er die kirchliche Haushaltung auf ſeinen Bezirken, Diſtrikten 
und die Verwaltung der Buchanſtalt mit Pünktlichkeit, Umſicht und Erfolg. 
Auch wurde er oft als Delegat an die General-Conferenz gejandt, wo er 
gute Dienite leiſtete. 

Sein Leiden, das ihn etwa drei Monate lang bettlägerig madte, war 
eine Zeberfranfheit, die öfters unbejchreiblich Ichmerzhaft war, aber nie ließ 
er die geringite Ungebuld merken. Zuerſt wurde jein Glaube etwas ange: 
fochten, aber bald erlangte er den Sieg über die ſchwermüthige Tendenz 
diejer Krankheit, und fein Gemüth blieb heiter und jein Glaube unbeweglich 
bi3 ang Ende. Defter8 hörte man ihn die köſtlichen Worte des jchönen 
Liedes wiederholen: „Der am Kreuz ift meine Liebe.“ Jeſus, 
der Gefreuzigte, war fein einziger und allgenugjamer Troft. Defters, wenn 
an feinem Bette gefungen und gebetet wurde, floffen die Freudenthränen 
über feine Wangen, und fein Mund war voll vom Lobe Gottes. Niemand 
£onnte fein Bett verlafjen, ohne tiefe Rührungen zu empfinden. ALS Sein 
Ende nahte, wurde auch feine Zunge noch fehr angegriffen, jo daß er faft 
nicht mehr athmen fonnte. Er nahm dann rührenden Abjchied von allen 
Anweſenden. Als man ihn daran erinnerte, daß es eben Sonntag fei, ſagte 
er: „Ja, dies iſt der beſte Sonntag, den ich je hatte.“ Nachdem er ſich 
doch wieder ein wenig erholt hatte, kam aber der Todesbote, und freudig 
ging er mit demſelben hinüber. Zur Antwort auf die Frage: „Was ſoll 
man den Freunden von dir jagen,“ jagte er: „Saaetihnen, fie 
follen ji bereiten, mich im Simmel wieder zu treffen.“ 


$32. Chriſtian H. Lintner. 


Dr. Lintner wurde im Jahre 1819 in Barton, Dauphin Co., Pa., gebo— 
ren. Im Jahr 1827 Fam er mit jeinem Bater nach dem damals noch wenig 
bewohnten Crawford County, Ohio, wo er feine JZugendjahre nad) der Meije 
der neuen Anſiedler in den Urwäldern unſers Landes verlebte—abgeſchloſſen 
von den gewöhnlichen VBorrechten der Jugend in den älteren Gegenden.. 
Im achtzehnten Jahre jeines Lebens, als die Brüder Heinrih Buds und: 
Georg Seger den Crawford Bezirk bereiten, wurde er durch die Fräftigen 
Predigten diejer Knechte Gottes von feinem Sündenfchlafe erweckt und zur: 
Bekehrung gebracht, worauf er fich fogleich mit der Evangelifchen Gemein 
Ichaft vereinigte. Da er aber einer der eriten Sünglinge mar, die in jener- 
Nachbarſchaft diefen damals jo verachteten Weg einjchlugen, fo hatte er viele‘ 
herbe Proben und Leiden zu erdulden, in welchen er fich aber als ftandhafter 
Chriſt bewies. Sein gottieliaes Leben wurde auch bald die Urfache der 
Bekehrung feiner Eltern und einiger Geichwifter. Er nahm mit allem Ernft 
Antheil an der Förderung der Sache Gottes in feiner Nachbarfchaft. 

Im Frühjahr 1840 wurde er als Reifeprediger in bie Ohio Conferenz 
aufgenommen und zu Br. Samuel Baumgärtner, gejegneten Andenfenz, auf 


Wayne Bezirk beftimmt, wo er aber von einer fchweren Krankheit befallen 
wurde, Wovon er fich erit gegen Ende des Jahres erholte, jo daß er noch 
Br. Nobert Miller auf dem Sandusky Bezirk bis zur Conferenz helfen 
konnte. Sr folgenden Jahre fandte ihn die Conferenz mit Br. Adam Stroh 
nach dem damals noch unbekannten uud weit entfernten Illinois und Wis— 
conſin, wo er im großen Segen auf Des Blaines Bezirk wirkte. In daraufe 
folgenden Sahren bereite er nach einander die Bezirke Erie, Mt. Carmel 
und Des Plaines, und als die Illinois Conferenz gebildet wurde, war er 
einer von den zwölf Freiwilligen, die aus Ohio in dieſe neue Gonferenz 
übergingen. Dort bediente er nach einander eine Anzahl Arbeitsfelder im 
Segen. Sn 1850 wurde er auf die Sauf Miſſion beſtimmt, aber auf feiner 
Reife dahin wurde er von der Cholera befallen ; durch Gottes Hülfe wurde 
er gerettet, Doch machten ihn die Folgen davon ein Sahr lang unfähig, fein 
Amt zu verivalten. Darnady diente er noch drei Jahre und wurde zuleßt auf 
die Waukeſha Miſſion bejtimmt. Er hielt feine Antrittspredigt dajelbit 
über die Worte: „Und nun, Kindlein, bleibet bei ihm“ 2c., gleich als ob er 
geahnt hätte, daß es auch jeine Abjchiedspredigt fein werde. Etliche Tage 
nachher wurde er, etwa 13 Meilen von Haus, wieder von der Cholera be— 
fallen; alle ärztliche Hülfe war nun vergeblich, und fein ſchwacher Körper 
erlag nach etwa ſechs Stunden der graujamen Krankheit. So ſtarb dieſer 
Knecht des Herrn am 27. Juli 1854 in feinem 35. Lebensjahr. 

In feinem Leben war Br. Lintner von jeiner Belehrung an, befonders 
aber als Prediger, mufterhaft und hielt feit an der gottjeligen Einfachheit, 
die des Nachfolgers Jeſu ſchönſter Schmud ift. Gewiſſenhaftigkeit war ein 
bervorftechender Charafterzug bei ihm, und in feiner Amtsverwaltung war 
er treu. Seine Lehre war gejund ; mit großem Ernſte war er beſonders 
während der legten zwei Jahre jeines Lebens beitrebt, die Gläubigen in der 
Heiligung zu fördern. Inder Handhabung der Kirchenzucht war er pünktlich 
und genau. Er war aljo einer von den vielen guttieligen und treuen Haus— 
haltern Gottes, die der Herr der Evangelischen Gemeinjchaft geſchenkt hat. 

$33. Georg Kan. 

Br. Raag Fam im Jahr 1832 von Aurich, Württemberg, nach Amerika 
und diente die legten zehn Jahre feines Lebens als Reijeprediger in der Ohio 
Gonferenz der Evangelifchen Gemeinschaft. In feiner Amtsführung war er 
ein fleißiger und treuer Diener Gottes und der Kirche. Er war der Amts— 
arbeit jo völlig geweiht, daß er, da er unvermögend geworden war, jeine 
Borträge ftehend zu halten, figend dem Volk das Wort Gottes verfündigte. 
Er ftarb am 19. September 1854 im 59. Lebensjahr. Seine legten Worte 
waren: „Sch bin am Ziehen.“ Als er gefragt wurde, wohin er ziehen wolle, 
antwortete er: „Zu meinem Jeſu.“ Er hatte Luft, abzufcheiden und bei 
dem Herrn zu fein. 

S 34. Miſſionseifer in der Illinois Conferenz- 

Die frühere Illinois Miffion—nun Illinois Conferenz war feit einiger 

Zeit außerordentlich gewachſen, wovon die Einwanderung vieler Glieder 
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von öftlichen Gonferenzen und viele Erwedungen die Haupturjachen waren. 
Aber im Miſſionseifer überflügelte fie zu dieſer Zeit (1854) ihre Schweiter- 
conferenzen alle. Sie unterhielt beinahe einen Drittheil aller einheimijchen 
Miſſionen in der Gemeinschaft, obwohl fie nur ein Achtel der ganzen 
Gliederjchaft zählte. Im Geben gingen die Prediger den Gliedern mit 
ichönem Beijpiel voran; denn richt nur gaben fie von $10 bis $25 als 
regelmäßige Beiträge, jondern legten öfters noch ein Extra-Opfer auf den 
Milfionsaltar. Davon hier ein Beilpiel. Als einmal bei der Sißung der 
Conferenz die Mijfionsbeiträge nicht hinreichten, den Gehalt der Miſſionare 
mit dem der Bezirfsprediger gleich zu machen, jo gab jeder der ledigen 
Bezirksprediger von feinem Zahresgehalt zwölf Dollars in die Miffionskaffe, 
und die verheiratheten Prediger verhältnißmäßig mehr. Dies geichah 
auf den Antrag eines der älteren Prediger nach einmüthiger Abſtimmung 
aller Glieder der Conferenz mit ſolcher Freudigkeit, wie nur ein glühender 
Milliongeifer fie hervorzubringen vermag. Und die Glieder folgten ihren 
Prediger hierinnen nad); denn „wie der Hirt, jo die Heerde.“ 


$35. Heimgang von Johann Chriftoph Spängler. 


Am 21. Februar 1855 verjchied Vater Spängler in Bruſh Valley, Center 
&o., Ba., in feinem 89. Lebensjahr, nachdem er etwa ein halbes Jahrhun— 
dert im treuen Dienft des Herrn verlebt hatte. Er war einer der geiltlichen 
Söhne des Mannes Gottes Jakob Albrecht.* Zur Zeit, da er ſich zu Gott 
befehrte, ſah es in religiöjer Hinficht in feiner Gegend jehr dunfel aus. Er 
ließ Albrecht in feinem Haufe predigen und wurde deßhalb von feinen Nach: 
barn jehr verfolgt, was ihn aber feineswegs irre machte. Er zeichnete fich 
gleich vom Anfang jeiner Belehrung und Vereinigung mit der Gemeinschaft 
bis an fein Ende durch feinen felten Glauben und jeine warıne Theilnahme 
an der Ausbreitung des Werkes Gottes aus. — Er wohnte der erften Con: 
ferenz in 1807 bei und erhielt von derjelben einen Erlaubnißjchein als jeß- 
hafter Prediger, welches Amt er auch mit großem Segen verwaltete. Auch 
befleidete er viele Jahre lang das Amt eines Claßführers, bis er wegen 
Altersſchwäche dafjelbe niederlegen mußte. 

Er bejaß einen Klaren tiefen Verftand, einen reichen Schaß von Kennt: 
niſſen und eine nicht geringe Nednergabe. In feinen Vorträgen war er 
erbaulich und ebenjo im Privatumgang. Er beitrafte Ungerechtigkeit aller 
Art und war dem todten, faljchen Gottesdienft feind, welchen er zuweilen in 
feinen Vorträgen jcharf behandelte, wodurch er fich die Ungunft ——— 
fleiſchlicher Namenchriſten zuzog. 


Was ſeine letzten Tage betrifft, ſo verſchwand ſeine Lebensflamme wie 
ein Licht, das langſam erliſcht. Einige Tage vor ſeinem Ende beſuchte ihn 
einer der Reiſeprediger, der ihm die Hand reichte mit der Frage, ob er ihn 
kenne. Darauf antwortete er, nein. Als dieſer aber ſeinen Namen ſagte, 
erinnerte er ſich ſeiner und wurde ſehr froh und fing an, vom Werk des 


* ‚Siehe Albrecht und feine Mitarbeiter,” ©. 94, 95. 
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Herrn zu reden, und ſprach; „O Bruder, e8 ift Gottes Werk, es ift Got 
tes Werk!" — Weiter fagte er „Wenn ihr die Leute zur Bekehrung zu 
bringen jucht, das ijt Schon ein großes Werk; aber es ift noch nicht genug— 
die Vollkommenheit, die Vollkommenheit zu predigen, 
Brüder, vergeſſet doch ja nicht!“ — Dieſe Lehre und die 
Grundſätze, die er in ſeinem Leben ſo kräftig vertheidigte und belebte, 
erquickten ſeine Seele auf ſeinem Sterbelager. Bei ihm veralteten dieſelben 
nicht —die Worte Chriſti waren und blieben ihm Geiſt und Leben. 


Bor feinem Ende gab er Befehl, daß man bei feinem Begräbniß feinen 
Aufwand machen folle, und von einer Lobrede wollte er nichts dabei haben ; 
„man jolle nur jagen, vaß ereinarmer Wurm Sei, den der Lie— 
beszug des Vaters zu Jeſu gezogen babe!“ 

% Die Evangelifche Gemeinjchaft verlor an ihm einen Pfeiler, und er 
wurde von den Armen, den Freunden und den Predigern jehr vermißt; denn 
jeine Hand war immer offen, Gutes zu thun. 


$ 36. Guter Beriht vom Wisconfin Diftrikt. 


Der Vorſtehende Xeltefte dieſes Diftrikts, Sohann 3. Ejcher, ſchrieb am 
22. Juni 1855* wie folgt: „Mein Herz fühlt beim Nüdblid auf die jegt 
verfloffenen vier Jahre auf diefem Diftrift von Dankbarkeit gegen Gott 
dDurchdrungen ; denn in Betracht der Mittel und Werkzeuge, mit welchen 
diejer Diſtrikt dieje Zeit über verjehen war und bedient wurde, und deſſen, 
was ausgerichtet worden ilt, müfjen wir jagen: ‚Das hat Gott gethan und 
it ein Wunder vor unjern Augen.” Vor vier Jahren, als diefer Diftrift neu 
gebildet wurde, zählte er 1 Bezirk, 5 Miffionen, 618 Glieder, 1 oder 2 Sonne 
tagschulen und hatte ungefähr $1000 Kirchenjchulden. Gegenwärtig zählt 
er 4 Bezirke, 7 Millionen, etwa 1400 Glieder, 14 Kirchen, 3 Predigerwoh— 
nungen, 14 Sonntagjchulen, A Mifftonsvereine und bat ungefähr $300 
Kirchenjchulden. Nebitdem find ungefähr $1000 Unterjchriften vorhanden 
zum Bau zweier Kirchen und etliche hundert Dollars bar für eine Prediger: 
wohnung.“ 

Dieſer Fortichritt des Werfes rief von Seiten des fogenannten „Huma— 
nismus* mächtigen Wideritand hervor. Der „Humanismus“ bezeichnete 
eine Bewegung unter den friich eingewanderten Deutjchen, namentlich Wis: 
confing, mit dem Zweck, Amerika mit dem Sauerteig des Unglaubens zu 
durchläuern. An der Spiße derjelben ftanden die jogenannten „Achtund- 
bierziger,* die infolge fehlgeichlagener Empörung gegen die Obrigfeit ſich 
aus Deutſchland flüchten mußten. Unter ihnen befanden ſich manche wiſſen— 
ſchaftlich gebildete und einflußreiche Männer, die beides auch mit Wort und 
Schrift wider das Chriſtenthum zu Felde zogen. In Misconlin geriethen 
unjere Neijeprediger mit diefen Helden des Unglaubens in heißen Conflikt ; 
aber Gott ftand feinen Knechten bei, und „die Rechte des Herrn behielt den 
Sieg.“ „Wüthend rajeten die Mächte der Finfterniß gegen ung,” fchreibt 





* Siehe Chriftlichen Botfchafter vom 18. Juli 1855. 
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der Vorftehende Aelteſte weiter, „und es jchien, als follte Chriftus ausgerottet 
werden; aber gerade in diejer Zeit befehrten fich die meiften Leute zu Gott 
und feierte das Neich Jeſu Chrifti die herrlichſten Siege; es ilt auch fein 
einziges Glied, das fich im Schooße unferer Kirche befehrt hat, ung entrifien 
worden, und es hat fich thatjächlich bejtätigt, daß die Evangelijche Gemein— 
Schaft auf dem Fels der Ewigkeit fteht, und daß die Pforten der Hölle te 
nicht überwältigen können.“ 


837. Ein Bericht ded Br. Carl Hammer vom Werk im Weiten. 


Br. Hanımer, der zu diefer Zeit Hauptbuchverwalter war, machte eine 
Reife nach Illinois, beſuchte verjchiedene Gegenden, wie auch die Sigung 
der Illinois Eonferenz, und jchrieb dann in jeinem Neijebericht unter Ande— 
rem, wie folgt: „Es verurfachte mir viele Gedanken, da ich zurüd blidte in 
die Vergangenheit und ſah, was der Herr gethan hat. ALS ich vor 23 Jah: 
zen von der Deftlichen Conferenz nach Ohio gejandt wurde, hatten wir nur 
vier Bezirke weitlih vom Allegheny Gebirge, und drei derjelben bereifte ich 
in drei auf einander folgenden Jahren. Der fünfte Bezirk wurde während 
jener Bett formirt und erſtreckte fich nicht über die Grenzen des Staates 
Ohio. Die Ohio Conferenz war damals noch in ihrer Kindheit, zählte mit 
dem Vorſt. Aelteſten nur neun Neijeprediger und befand fich unter der Auf: 
ficht der Deitlichen Conferenz. Illinois wurde als außerhalb der Grenzen 
der Civiliſation betrachtet. Nun ift aber die Ohio die ſtärkſte aller Confe— 
renzen, und nebit ihr find feither noch die Indiana und Illinois Conferenzen 
entitanden. Die lettere zählt etwa 40 Reiſeprediger und erftredt fich über 
Wisconfin und in Jowa hinein und wird nächltens durch ihre Miffionsopes ' 
rationen ſich bis nach Minnefota, Nebraska 2c. ausdehnen. Diefe Conferenz 
zeigt fich auch jehr thätig in der Errichtung von Kirchen, in Anlegung von 
Millionen und in der Unterſtützung der Miſſionsſache überhaupt. In letzterer 
Beziehung geht fie weit über die anderen Conferenzen hinaus.“ * 


$38. Die elite Situng der General-Conferenz. 


Diefelbe fand Statt zu Lebanon, Pa., anfangend den 19. September 1855 ; 
23 wurden durch dieſelbe viele wichtige Gejchäfte verrichtet, worüber wir bier 
Einiges mittheilen. 

Unter den Empfehlungen, welche von der conftitutionellen Mehrheit der 
Glieder der jährlichen Conferenzen an diejen Körper gelangten, war auch 
eine dahin lautend, daß die bisherige Baſis für die Delegatenwahl dahin 
verändert werde, daß anftatt einer aus vier einer aus fieben Conferenzglie- 
dern gewählt werde. Nach einer längeren Beiprechung wurde dieje empfoh— 
lene Beränderung zum Gefeß erhoben. 


Indem das Werk der Evangelischen Gemeinjchaft in Canada immer 


größere Bedeutung gewann und das Werk in Europa ebenfall3 am Zuneh: 
men war, jo kam eine Empfehlung an dieje Conferenz, daß dem 19. Glau— 


* Chriftlicher Botichafter vom 1. Auguft 1855, 
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\ bensartikel eine Erklärung beinentät werde, daß die Gemeinfchaft auch die 
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Regierungen anderer Völker, unter deren Schuß unjere ‚Glieder wohnen 
mögen, anerfennen. Diejer Borjchlag rief eine heftige Debatte hervor, in 
welcher conftitutionelle und praftijche Gründe dafür und dagegen eingehend 
bejprochen wurden. Das endliche Neiultat war, daß folgender Satz ange: 
nommen wurde: „Auch erkennen wir die vejpectiven Obrigfeiten anderer 

Bölfer, unter deren Schuß wir wohnen mögen, an.“ Damit wurde unjern 
Brüdern in Canada und Europa ein bedeutendes Hinderniß aus dem Wege 


— geräumt. 


unter dem Titel „Der Chriſtliche Kinderfreund“ herausgegeben 
erden joll. 

Joh. Seybert und Zojeph Lang wurden als Bijchöfe, Carl Hammer als 
Hauptbuchverwalter, Carl ©. Koch als Editor des Chriftlichen Botjchafters 
und Joh. Dreisbach als Editor des Zvangelical Messenger wieder erwählt. 
Die Wahl ging ohne viel Aufregung vorüber. 

In jener Zeit war es Gebrauch, daß man zuerſt eine Anzahl Gandidaten 
nominirte, die fich zurüdzieben mußten, um der Conferenz Öelegenheit zu 
geben, über ihre Dualification für das betreffende Amt offen zu berathen. 
Darnach wurden fie herein gerufen, und die Abſtimmung erfolgte. Auf 
Dieje Weiſe glaubte man, am intelligenteiten und gewiljenhafteiten die Wah— 
len vollziehen zu fönnen. Kein Gandidat „lief“ für ein Amt; feiner ficherte 
fih jeine Stimmen im Voraus; denn das hätte man als „Sünde und 
Schande“ bezeichnet. Die große Verantwortlichkeit, die Bürde des in 
Frage ſtehenden Amtes wurde ernftlich in Erwägung gezogen, und ließ man 
ſich keineswegs durch Vorftellungen über jeine eigene Wichtigkeit und Tüch- 
tigfeit zu fraglichen Mitteln verleiten. . Die Wahlen wurden bedächtig und 
in der Furcht Gottes vorgenommen, und die Nichterwählten fühlten ebenjo 
aut, wenn nicht gar beifer, al3 die Erwählten.* 

Auf Borichlag von Wilhelm W. Drwig wurde befchloffen, daß eine 1 
Traftatgejellichaft gebildet werde, und daß die Beamten der Buch: \ 
anftalt und die Gemeinde zu Cleveland fich in eine ſolche Gejellichaft organi- 
firen und eine Gonftitution 2c. annehmen follen ; ferner wurde beichloffen, daß 
Br. Drwig die Herausgabe von Sonntagfehulblichern und Traftaten bejor- 
gen ſolle. — 

Ein Anſuchen von mehreren Brüdern der Gemeinſchaften der Vereinigten 
Brüder in Chriſto, der Wesleyaniſchen Methodiſten u. A. zu einer kirchlichen 
Vereinigung wurde von Br. Carl G. Koch eingereicht, kam aber nicht zur 
Verhandlung, weil daſſelbe nicht officiell und man auch der Anſicht war, es 
ſei Raum genug vorhanden für dieſe Gemeinſchaften in brüderlichem Geiſte 


fi Auf Vorichlag von Carl ©. Koch — beſchloſſen, daß ein Jugendblatt 


neben einander zu wirken. 





*Der Verfaſſer diefer Gefchichte mar bei jener Gonferenz als aufmerkſamer und tiefinter: 
eifirter Zufchauer und Zuhörer gegenwärtig, und der Hergang der Gefchäfte ſteht jet noch 
lebendig vor feinem Geifte, 
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Die Miffionsbehörde wurde angewiefen, ſich ungefäumt nach veriprechen= 
den jungen Männern umzuſehen, um fie für den Miſſionsdienſt in der Hei— 
denwelt ausbilden zu laſſen. Es herrſchte zu diejer Zeit noch immer die 
Anficht, man müſſe 3. B. die Sprache der Heiden, wohin der Mijlionar etwa 
gehen werde, hierlandes zuerſt erlernen und ſich auch jonft viele Wiſſenſchaft 
aneignen. E3 wurde auch angeordnet, daß in allen Gemeinden monatlid> 
eine Miſſionsbetſtunde gehalten werde. 


$ 39. Bildung der Wisconfin Conferenz- 


Ein Sehr wichtiger Gegenstand der Berathung diefer Oeneral-Conferenz 
war die Bildung der Wisconſin Eonferenz aus dem Theil der Illinois 
Conferenz, der im Staate Wisconfin liegt. Zuerſt zögerten die Delegaten 
der öftlichen und theils auch der weftlichen Eonferenzen, ihre Stimmen dafür 

Zu geben aus Bejorgniß, man möchte der Entwidelung des Werkes vorgreis 
‚ fen. AS aber Johann J. Ejcher, der jenes Werk eben vier Jahre als 
Vorſtehender Aeltefter bedient, eine treue Darftellung der Sachlage und der 
! Ausfichten gegeben hatte, zeigte fich eine allgemeine Begeifterung dafür, und 
die Wisconfin Conferenz wurde geichaffen. 

Von der Zeit, da der erſte Wisconfin Diftrikt gebildet wurde, lieferte 
Biichof Joh. J. Eicher im Botjchafter vom 20. Dctober 1865 den folgenden 
höchſtintereſſanten Bericht : 

„Es find jeßt etwa 14 Jahre, feit ich als junger und zum Theil unerfab: 
rener Prediger der Illinois Conferenz zum Vorſtehenden Aelteſten auf 
den eben neu gebildeten Wisconfin Dijtrikt gefandt wurde. Der Diltrift 
beftand aus einem Bezirk und fünf Miffionen und zählte etwa 700 Mitglie— 
der mit 8 Predigern und begriff unfer ganzes Werk in fich, mit Ausnahme 
der lieblichen Stadt Nacine, die man uns jungen und etwas neben bin 

geſchobenen Predigern vielleicht nicht anvertrauen mochte. Wie man in 
gewifjen Kreifen von ung Predigern in Wisconfin hielt, erhellt deutlich genug 
aus der freilich etwas naiv Elingenden Bemerkung, die ein eben von Illinois 
gekommener bartlojer Amtsbruder in einer Unterredung mit mir machte. Er 
ſagte nemlich, daß er nach Allem, was er von uns gehört hatte, unter dem 
Eindrud Stand, man Tchide diejenigen Prediger nach Wisconfin, die man 
ſonſtwo nicht wohl gebrauchen fünne; nun er uns aber näher feinen gelernt 
und predigen aehört habe, jo jei er ganz anderer Meinung und glaube, wir 
überträfen die in Illinois. Wir lachten. Gott war mit und. Nirgends 
hatte je unjere Kirche einen jchwereren Kampf zu beitehen, als hier in Wig- 
confin in jenen Jahren ; denn die 48ger Nevolution in Europa hatte einen 
finfteren Dualm von Rauch und Heujchreden ganz befonders nach Wisconfin 
geworfen. — Najend, wuthentbrannt tobte man gegen ung, einerjeits die 
inhumanen „Humaniſten,“ andererjeits die gottlojen Lehrer, und wir wären 
Schwerlich mit dem Leben des Leibes davon gefonmen, wenn Gott uns nicht 
beſonders befchügt hätte. Meine Amtsbrüder waren alle Eernfeft, treu und 
opferwillig, nur einer lief uns im heißeften Kampfe davon und ward unjer 
Widerfacher. Wir reiften weit, arbeiteten hart, nahmen mit wenigem 
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vorlieb, und unfer Gott ſchenkte uns herrliche Siege. Ich will bier nur 
einen over zwei Fälle erwähnen: Der alte Br. J. ©. Eßlinger, unſer Erftling 
in Wisconfin und der erite Claßführer, ward jpäter Zofalprediger. Er jagte 
mehrmals zu mir: ‚Schidt mich an den (nördlichen) For oder Neenah River,“ 
dachte aber kaum daran, daß wir ihn beim Wort nehmen würden. Wir 
thaten e3 aber und jandten ihn im Jahr 1853 an den ‚For River,’ in eine 
neue, wilde, arme Landſchaft, die zum Theil Soeben angefiedelt worden war— 
Der alte Bruder ging mit etwas ſchwerem aber treuem Herzen. In einigen 
Wochen Fam ich zu ihm und machte eine unvergeßliche Runde mit ihm auf 
feiner Milton. Sch Fönnte ein Buch von derjelben jchreiben. Eines Abends 
jpät, im tiefen Dunkel, verirrten wir ung auf unferer Reife in den Sümpfen 
des MceCann Rivers und verloren alle und jede Spur in der finftern Wild- 
niß. Endlich hörten wir in weiter Ferne Hunde bellen, und ich fagte zw 
Br. Ehlinger: Wo Hunde find, da find auch Menfchen ; bleibe du bei den 
Pferden, bis ich hingehe und jehe, ob ich nicht Hülfe finden fan. Ich ging 
durch dies Sefträuch, über Blöde und was ſonſt im Wege lag, auf die 
aewaltig bellenden Hunde zu, kam endlich zu einer elenden Hütte, deren Thür 
aus einem alten Teppich beitand, und deren halbnadte, von Rauch und noch 
etwas gebräunte Bewohner mit einem ftämmigen jungen Mann an der 
Spitze fich vor Furcht vor dem unceremoniös eintretenden Fremden in eine, 
Ede verkrochen. Nachdem ich ihnen aber unjere Berlegenheit erzählt hatte, 
‚ging der Mann mit größter Bereitwilligfeit mit mir, und als wir durch 
Rufen den Br. E. gefunden hatten, brachte ung diejer Hinterwälder auf die 
Spur, die uns zu Br. Schlofjer’s gaftliher Blodhütte führte, wo wir um 
Mitternacht anlangten, die berzlichite Aufnahme fanden und durch derem 
Dach, das Feiner Fenfter bedurfte, ich mehr als einmal von meinem Lager 
aus ‚den Himmel, feiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die Gott 
bereitet hat, betrachtete. 

Br. Ehlinger war zwei Jahre lang ein treuer Bahnbrecher auf dieler 
Miffton, die eine der ſchwierigſten von allen war, welche wir je aufgenom- 
men haben. Er arbeitete und duldete, aber nicht vergeblich. Ihm folgte 
Br. Bühler. Die Leute wollten das heil. Abendmahl haben ; wir beſtimm— 
ten endlich die Feier deffelbei, predigten ihnen aber am Tage der Feier fo 
Scharf, daß nur wenige es empfingen und der Mann des Hauſes uns am 
Schluß des Gottesdienftes anzeigte, daß jein Haus uns nicht mehr offen 
ftehe. Drei andere luden uns ein, bei ihnen zu predigen. Wir beftellten 
Sottesdienit auf den Abend, und da ich wieder predigen jollte, jo fragte ich 
den Br. Bühler, ob er glaube ich dürfe den Spruch: ‚Und der Geift und die 
Braut iprechen komm!“ 2c. zum Texte nehmen ? Er rieth ab und meinte, die 
Zeute ſeien noch nicht reif dazu. Er hatte nemlich wohl veritanden, was 
ich meinte. Ich fagte ihm: Br. Bühler, laß uns hinaus in den Wald gehen 
und den Nachmittag im Gebet mit Gott zubringen. Wir thaten jo. Mit 
dem Abend kamen die Anfiedler von nah und fern in Maffe zuſammen; ich 
nahm obige Stelle zum Text; Gott half uns, und ehe ich 15 Minuten vedete, 
fingen die Leute an, nieberzufallen, als wenn ein Starker fie zu Boden 
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geworfen hätte, und um Gnade zu fchreien. Schon lagen etwa fünfzehn im 
Bußkampf, und war die Stimme ihres Weinens und Wehklagens jo Stark 
geworden, daß man mich Faum mehr hören konnte, al3 wir auf Begehren 
des Hausvaters gemwiffer Umstände halber die Wohnung verließen. Wir 
tafften unjere Verwundeten auf, begaben uns in ein Nachbarhaus und 
beteten mit ihnen, bi die Morgenröthe anbrach. Mehrere erlangten den 
Segen, und von diejer Zeit an in etwa drei Wochen wurden hier am MeCann 
und bei Lewistown etwa 75 Seelen lebendig zu Gott befehrt. ES war eine 
ganz neue Gegend und fomit dies wunderbare Befehrungswerk der Anfang 
und Grund des bis auf dieje Stunde faſt ununterbrochen fortdauernden Be— 
fehrungswerf3 auf dem For Niver Bezirk, auf welchem, wie mir die Brüder 
fagen, feit jener Beit, das ift, jeit 10 Jahren, mehr als taufend Seelen ſich 
zu Gott befehrt und mit unferer Gemeinschaft vereinigt haben. —D wie viel 
hat e8 auf fich, daß man einen gründlichen Anfang macht! Unter jenen 
Erftlingen am MeCann und bei Lewisſtown waren auch unſere Märtyrer: 
miſſionare Seder und Nierens, die vor drei Fahren in Minnefota von den 
Sndianern ermordet wurden. 

An Schluß meiner vierjährigen Dienftzeit auf dem mir ewig le 
lichen ‚Wisconfin Diftrikt” zählte Derfelbe fünf Bezirke und ſechs Millionen 
und nahe 1800 Mitglieder, und ich wagte es bei der General-Conferenz in 
Lebanon, die Bildung einer Wisconfin Conferenz zu beantragen. Unfer 
Werk in Wisconfin bat bis jegt (1865) etwa 55 Männer aufzuweifen, die 
fih bier befehrt haben und in das Predigtamt eingetreten find; unge— 
fähr 40 von ihnen Stehen gegenwärtig im activen Neijedienft. Die Glieder: 
zahl beläuft fich auf etiva 5000, während mehr als 1000 in den letzten vier 
Sahren nach Jowa, Minnejota, Kanjas 20. übergeliedelt, im Gegentheil von 
jeher jchwerlich 200 von andern Theilen unferer Gemeinschaft hierher einge— 
wandert find. Gott hat uns bier reichlich gejegnet und war recht Eräftig 
mit feinen ſchwachen Werkzeugen. Unſer Werk in diefem Staat ift ohne 
‚Ausnahme deutſch; die deutſche Bevölkerung ijt bier ganz Stark. 

Nebit For River Bezirk waren Sauf und Lomiraimiere fruchtbarſten 
Arbeitsfelder in Wisconſin. Sauk wurde im Jahr 1843 von Br. I. ©. Mil: 
ler aufgenommen und gehörte zu feiner ungeheuern Binnen Miſſion,“ 
die ſich von Ruſh Creek, Ill., über Galena, Dubuque, Potoſi, Plattville, 
Mineral Point, Hazle Green, Sauk, Fort Winnebago, Madiſon, Jefferſon, 
Waukeſha bis hoch hinauf nach Sheboygan und Oſhkoſh erſtreckte. Manche 
unſerer jungen Amtsbrüder (und viele alte) würden vor einer ſolchen Miſſion 
erblaſſen! Damals war die ganze bezeichnete Landſchaft wenig mehr als 
eine Wildniß. Etliche Jahre jpäter wollten die Leute in Sauf, faft ſämmt— 
lich Schweizer aus den Alpen, die gewöhnlich das meinen, was fie fagen, 
unfere Prediger entlafjen. Samuel Baumgärtner war VBorftehender Aelteſter, 
und er ſollte die letzte Predigt halten. Er wählte zum Text: Mich. 2, 11.: 
„Wenn ich ein Irrgeiſt wäre, und ein Lügenprediger, und predigte, wie 
fie jaufen und jehwelgen jollen; das wäre ein Prediger für dies Volk.“ 
Dr. Baumgärtner kannte feine Leute; Gott ftand ihm Fräftig bei, jo daß er 


A 
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die Scharfe Wahrheit mit großer Kraft verfündigen konnte, und bis die Pre: 
digt zu Ende war, tropfte es aus manchem Schweizerauge. Seht hieß es, 
man jolle bleiben. 


Bald nach diefem fand eine große Erwedung ftatt. Im Sahr 1853 
erfolgte der vollitändige Sieg, auf welchen ein mehrere Jahre lang fortdaus 
erndes merhvürdiges Bekehrungswerk folgte, welches feinen Höhepunft 
erreichte, al3 Br. C. N. Schnafe auf dem Bezirk wirkte. Hunderte Seelen 
haben ſich hier ſchon Durch den Dienft unjerer Prediger zu Gott befehrt, und 
it ſchon mancher in der ‚alten Kirche‘ verfümmerten Familie zu ihrem geift- 
lichen und irdifchen Glück geholfen, aber wahrlich noch feine unglücklich oder 
dem Unglauben überliefert worden. Dennoch haben uns Bierwirthe und 
gewiſſe ‚Geiftliche‘ weit mehr gehaßt und verfolgt, als die „Humaniſten,“ die 
bier ihr chriſtus- und Firchenfeindliches Weſen jo frech getrieben und jo 
manchen Katholiken, Qutheraner und Reformirten zum ‚Humaniften’ gemacht 
haben! Man beurtbeile uns nach unferer Frucht. — Sauf Bezirk hat bi 
jegt neun Prediger geliefert, von denen noch ſechs im Reiſedienſt ſtehen. 

Lomira Bezirk wurde mit weniger Kämpfen gewonnen al3 Sauf Bezirk, 
bat aber eher noch eine größere Anzahl Bekehrungen aufzuweijen und erzeugte 
im Lauf von zwölf Jahren vierzehn Prediger. Von diejen vierzehn Pre— 
digern ftehen gegenwärtig zwölf im Dienft als Neifeprediger.” 


$ 40. Statiſtik der Gemeinschaft, an diefer General-Conferenz einberichtet. 


Biichöfe 2; Vorftehende Aeltefte 22; Neifeprediger insgefammt 247 ; 
jeßhafte Prediger 227; ganze Zahl der Prediger 474; ganze Gliederzahl 
27,670; der einheimijchen Miffionen waren es 42, der Kirchen 343. — Hier: 
über bemerkte der Editor des Botjchafters: „Alles in Betracht genommen, 
Schreitet die Evangeliiche Gemeinjchaft, wenn nicht mit Niejenjchritten, jo 
Doch) regelmäßig voran, was aus einem flüchtigen Vergleich der Statiſtik der 
General-Gonferenz von 1851 und der der ſoeben beendigten deutlich zu erſehen 
it. Damals zählte die Gemeinfchaft 380 Prediger und 21,179 Glieder, und 
gegenwärtig zählt fie 474 Prediger und 27,670 Glieder, was eine Zunahme 
von 6, Gliedern ergibt. Haben wir Grliad zu alauben, daß wenn nicht 
alle, doch eine große Mehrheit diejer Bunafillel zur Befehrung gelangt find 
und nun mit Ernſt ihr Heil zu Schaffen ſich beftreben, jo dürfen wir jagen, 
daß in Wahrheit ſchöne Siege errungen worden find und die Evangelifche 
Gemeinjchaft nicht vergeblich gearbeitet hat.“ 

Die Conferenz wurde auf die disciplinariiche Weiſe, durch die Untere 
zeichnung der Verhandlungen von allen Delegaten, feierlich bejchlofjen.* 
er re en une a nee 

* Es möchte in manchen Hinfichten jegt und in Zufunft erwünſcht fein, die Lifte der 
Glieder diefer Generals&onferenz zur Hand zu haben, weßhalb dieſelbe hier 
beigefügt wird: 

Bifhöfe: J. Seybert, Joſ. Lang. 

Oſtpenn.Conferenz: J. P. Leib, F. Hoffmann, F. Kröcker, S. Neitz, J. M. Say— 
for, ©, T. Hans, J. Groß, W. L. Neber, D. Berger, 3. C. Farnsworth, C. Meyer, 3. Schell, 
E. Baſt, M. F. Meeb. 


— 


— [1855. 


$41. Berichte von Biſchof Seybert. 


Diejer pauliniiche Reifeprediger und Bahnbrecher war fait überall in der 
Gemeinichaft am Wirken. Er jandte jehr viele Berichte über den Gang des 
Werkes Gottes für den Botjchafter ein, die jeinen eigenthümlichen Stempel 
der Beicheidenheit bezüglich feiner jelbit trugen, wie auch der Lobpreiſung 
Gottes für jeine „Werke, die Er an den Menjchenkindern thut." Man hätte 
mit feinem Preis diejen Bijchof bewegen fünnen, feine Berichte mit der ver- 
dächtigen Meberjchrift zu verjehen: „Bericht von meinem Wirken.” 
Im Gegentheil jagt er in einer Mittheilung für das genannte Blatt, die er 
am Ende diejes Jahres jchrieb : „Sch fühle mich gedrungen, etwas von dem 
mitzutheilen, was Gott für uns im Often thut.“ So jegte er Gott 
vorne an, und dann Eonnte man ihn auch gern glauben, wenn er am Ende 
beifügte: „Gott allein die Ehre!" Und das kam ihn ganz ungezwuns 
gen aus überfließendem Herzen, wozu wohl Alle ihre Beitätigung geben 
werden, die ihn näher Fanııten. — Sn dem angedeuteten Bericht ſpricht er von 
etlichen Einweihungen in den Grenzen der Oſtpenn. GConferenz, wodurc er 
auch zugleich den Lejern einen Einblid gibt in die Art und den Geift, die 
damals bei Kircheinweihungen berrichten, 

Die erite fand Statt in Bromwnstown, Pa., „während welcher wir reichlich 
mit Gottes Segen erquidt wurden. Das Haus wurde im vollen Sinn des 
Wortes eingeweiht, indem Sünder erwecdt und befehrt und Gottes Volk 
herrlich belebt wurde.” Die zweite war zu Niemstown, Ba. „Da wirkte 
Gott kräftig, jo daß auch hier Sünder zum Herrn befehrt wurden.“ Die 
dritte Einweihung fand zu Eaſton, Ba., ftatt. „ES war ein angenehmer 
Tag; Abends wurde ein heilsverlegener Bruder in die Freiheit verjegt.“* 
Die vierte Kirchweihe fand bei Allentown, Ba., ftatt, „welche reichlich geſeg— 
net war. Eine Menge heilsverlegener Seelen erichien am Betaltar, von 
welchen einige Frieden erlangten; die Bewegung erreichte bier einen hohen 
Grad. Der Geſang war kräftig, während Viele freudetrunfen Gott lobten. 
Kurz, das Haus war erfüllt mit der Herrlichkeit des Herrn !“ 





DWeftpenn Conferenz: W. W. Drwig, 3. Boas, PB. Wagner, J. Dunlap, 
B. Hengft, M. J. Carothers, E. Kohr, J. M. Jung, D. Krämer, A. Langsdorf, S, Wolf. 

Pittsburg Conferenz: D. N. Lang, J. Rank, C. Lindemann, 9. Hampe, 
J. Truby, A. Stähly, ©. W. Kopp. 

New York Conferenz: W. Münz, W. Schmidt, M. Lauer, M. Lehn, J. Kehr, 
D. Fiſcher. 

Ohio Eonferenz: 3. ©. Binfer, A. B. Schäfer, A. E. Dreisbach, G. F. Spreng, 
oh. Dreisbach, C. Hanımer, C. ©. Koch, E. Stüver, J. ©. Wollpert, F. Frech, J. Sanägy, 
J. Bernhart, P. W. Hahn, 3. Borkert, C. A. Munf, 9. Langbrecht, C. Eitelmann, 

Indiana Conferenz: ©. Didover, G. ©. Pla, 3. Fiſcher, 3. Keiper, A. Nikolai, 

Illinois Conferenz: S. A. Tobias, J. 3. Eicher, C. A. Schnake, J. M. Sind: 
linger, J. P. Krämer, J. G. Eſcher, Joh. Riegel, L. H. Eitermann, J. G. Eßlinger. 

* Bon diefer Einweihung ſchrieb auch der damalige Miſſionar, daß während Seybert’3 
Predigt am Tage „man aus den Augen mancher Zuhörer errathen konnte, mas in ihrem 


Inner n vorging.“ Am Abend gab ver Biſchof „eine rührende Einladung.“ 
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Bir wollen hier nur zwei Worte einjchalten, die fich unmwillfürlich aufs 
drängen: Einſt — Sept! I 

Seybert fommt am Schluß feines Berichts auf einen Gegenftand zu 
iprechen, von dem er auch feineswegs schweigen konnte: „Auch hat mir eine 
Schweiter, die eine gute Haushälterin ift und nichts im Luxus vergeudet, zwan— 
zig Dollars für gute Jwede gegeben. Sie wünſcht aber, daß ihr Name ver: 
jchwiegen bleibe. D, daß fich viele jolcher verborgenen Schweitern vorfinden 
möchten! Wäre diefe Schwelter aber dem Modepuß der Welt ergeben, wie e3 
viele Religionsbekenner find, jo hätte fie nichts für edle Zwede übrig gehabt.“ 


Dieſer gottjelige Bilchof war beionders dem Modeputz, dem Geiz, der 
Berihwendung und dem Saufen feind; überhaupt führte er gegen alle 
Sünden einen unabläjligen Krieg, aber die obigen vier „Zafter,“ wie er fie 
zu nennen pflegte, dienten ihn gleichjam als Zieljcheiben — und wehe dem 
Schuldigen, der ihm in den Schuß kam! 


$ 42. Welche Beſorgniß Biſchof Seybert um diefe Zeit wegen der Gemeinschaft 
und des Minifteriums hegte. i z 
In diefem Jahre (1855) ſchrieb er einen Brief an einen jungen Predi- 
ger in der Oſtpennſylvanien Gonferenz, aus welchem deutlich hervorgeht, 
welche große Bejorgniß er wegen des fünftigen geiltlichen Verfalles des 
Minifteriums und der Gemeinschaft hegte. Diejer Brief erinnert auch 
wieder lebhaft an feinen Spruch, welchen er jo oft beides privatim und in 
der Predigt mit Nahdrud fagte, nemlich: „Mit dem Minifterium fteht oder 
fällt die Kirche.” Ein Theil des beſagten Briefes lautet wie folat: „Ich 
wünsche Dir den Segen von Oben und die völlige Ausrüftung zu Deiner 
Amtzführung ; denn es erfordert jehr viel, das heilige Amt nad) Gottes 
Ordnung und jeinem heiligen Willen zu verwalten und zum Heil der Welt 
und der Kirche zu führen. Auch fehlt es ſogar bei befehrten Predigern in 
unſeren Tagen gar zu viel an der Kraft Gottes. Wir find jebt weit aelehrter 
and wortreicher, als unſere Prediger zu Albrecht?3 und Walter’3 Zeiten 
waren, aber auch in unſerem Gottesdienft, Predigen und ganzen Betragen 
weltförmiger. Daber kommt es, daß wir allenthalben jet ſchon jo viele 
Glieder unter uns haben, die freilich den Namen haben, daß fie leben, aber 
vor Gott nichts Anderes als ein ftinfendes Aas find. Gott blide doc) in 
Gnaden auf unfer Minifterium und wehre dem Uebel! Er jegne Dich und 
er jegne mich und alle unfere Brüder, daß die Gemeinschaft doch nicht durch 
ung zu Grunde gerichtet werde! Gefahr droht derjelben von 
dieser Seite ber gewiß—daran zweifelenurNiemand.* 
Wir laffen die paar legten Zeilen mit geiperrter Schrift druden, weil 
diefelben gleichiam eine Weiſſagung enthalten. 


8 43. Die beabfichtigte Heidenmilfion. RG 
Menn man die wöchentlichen Blätter unferer Gemeinfchaft während des 
legten Theils des Jahres 1855 und des Jahres 1856 durchlieht, jo wird man 
RE NL. nn nn 


* Seybert's Leben und Wirken, ©. 404, 
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aufmerfjam auf die wiederholten nahdrüdlichen Aeußerungen des ſchon 
länger ber exijtirenden Wunſches, daß die Gemeinschaft doch baldmöglichit 
eine Heidenmijjion anlegen möchte. Der Beichluß der General-Conferenz, 
dag die Miſſionsbehörde fih nach Männern umſehen ſolle, die für dieſen 
Miſſionsdienſt geeignet wären, um diejelben dafür ausbilden zu laffen, fachte 
diejes Feuer aufs neue und deito ftärfer an. Der Editor des Botichafters 
fchrieb darüber, und nicht wenige Correjpondenten ließen ihre Mahnftimmen 
hören. Der Hauptton von allem diejem war dahin lautend, man folle doch 
friich daran gehen und vorwärts machen! Aber Niemand wußte anzugeben, 
wer der oder die Mijltonare jein, noch wo die Miſſion angelegt werden jolle. 
Bei all den lobenswerthen Miſſionseifer, ver ſich alſo Fund gab, begleitet 
mit Schönen Beiträgen und Offerten von reichlicher Unterftügung, ließ es ſich 
Doch kaum verfennen, daß auch viel Enthuſiasmus mit einfloß, der maleri= 
ſchen Boritellungen und Schilderungen entiprang und die Wege der gött— 
lichen Vorſehung nicht abwartete, die öfters’ nicht ganz jo eilig ift, als wir 
Menschen, wenn wir aufgeregt worden find. Der „Herr wird jolches zu 
feiner Zeit eilend ausrichten," ſagt ein Prophet; freilich eilend, aber nur 
zu feiner geit! Wann „eine Stunde“ gefommen ift, dann find die 
Thüren geöffnet, und er gibt die Direktion. Zu jener Zeit waren jolche 
Länder wie Japan, China, das innere Afrika und viele andere noch verſchloſ— 
fen, und in den Heidenländern, die theils offen ſtanden, waren die Schwie— 
rigkeiten und Koften noch zu groß für unjere Gemeinschaft. Man hatte jegt 
vollauf zu thun mit den inländischen und europäifchen Miſſionen, die mäch- 
tige Fortjchritte machten und beitändig und laut um mehr Mittel und 
Männer riefen. Zudem fam nun auch die Hochichuliache in der Gemeine 
Schaft empor (wovon im einer andern Abtheilung diejer Gejchichte jpeciell 
gehandelt wird) und beanipruchte viel Aufmerkſamkeit und Unterftügung. 
- Man hatte aljo zu diejer Zeit reichlich genug „Eifen im euer,“ und daß fich 
unterdefjen ein schöner Heidenmiſſionsfond anſammelte, war, wie die Spätere 
Erfahrung reichlich Lehrte, ein rechtes Glück für diefe Miſſion, und „da die Zeit 
erfüllet war,“ ftanden auch die Thüren offen, und die Männer wurden 
gefunden. 
544. Joſeph Truby. 

Am 25. April 1856 verſchied Br. Joſeph Truby, Prediger in der Pitts— 
burg Conferenz, dieſes Lebens und ging ein zu jeines Herrn Freude in feinem 
37. Lebensjahre. Er wurde im Jahr 1819 geboren und befehrte fich in 
feinem 19. Lebensjahr zu Gott. Seine natürliche Begabung war vorzüglich, 
und hatte er fih auch gute Schulfenntniffe erworben. Bald nad) feiner 
Bekehrung fühlte er den Auf zum Predigtamt und trat ſchon im Jahre 
nachher in den Reijepredigerdienft ein, welcher damals noch mit vielen 
Beichwerden verbunden war. Obgleich von jchwächlicher Conftitution, 
arbeitete er treulich und fleißig und war allenthalben beliebt und geſchätzt. 
Im Jahr 1849 war er genöthigt, ſich wegen körperlicher Schwachheit ſeßhaft 
zu machen, doch trat er im folgenden Jahre wieder in das Reiſeminiſterium, 
in welchem er bis kurz vor ſeinem Ende verblieb. Er wurde zuerſt in die 
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Beitpenniplvanien Conferenz aufgenommen, aus welcher er in die Pittsburg 
Conferenz bei der Bildung derſelben eintrat. Im Ganzen predigte er ſech— 
zehn Jahre lang und wirkte im Segen. Er war auch ein Delegat der Pitts— 
burg Conferenz an die General-Conferenz in 1855, Sein Andenken wird 
von denen, die ihn kannten, in Ehren gehalten, und fein frommer Wandel 
redete noch lange nach jeinem Tode, Er hat manche theure Seele zu ihrem 
Hirten und Bijchof, Jeſu Chrifto, geführt. 


S 45. Theilung der Illinois Conferenz. 


Wie jchon erwähnt, wurde von der General-Eonferenz eine neue jährliche 
Conferenz, nemlich die Wizconfin, aus dem nördlichen Theil der Illinois 
Gonferenz gebildet, was gewifjermaßen einer Theilung derjelben gleich kam. 
Dieje Berordnung wurde bei der Sisung der Illinois Conferenz, die am 
16. April 1856 zu Sreeport, Ill., tagte, ausgeführt. Hierbei gab es erfreu- 
liche, wie auch jchmerzliche Vorgänge. Die Berichte über Bekehrungen und 
die Deffnung neuer Thüren zur Gründung weiterer Mifjionen waren jehr 
erfreulich. Zum freudigen Erjtaunen waren auch zwanzig Applifanten 
fürs Vredigtamt da, von welchen über die Hälfte feine Anftellung erhalten 
konnte. Welch ein Verleugnungsfinn befundete dies bei den jungen Brü— 
dern! Denn dieje Conferenz war damals im vollen Sinne des Wortes die 
Pionierconferenz der Evang. Öemeinjchaft, und dieBedienung ihrer Arbeits- 
felder war mit großen Schwierigkeiten und Gefahren verbunden. Der Eifer 
für die Miſſionsſache durchdrang die ganze Conferenz; die Prediger allein 
machten mehrere hundert Dollars Miſſionsgeld von ihren: geringen Gehalte 
auf, und nachdem fie Schon ftationirt waren, machte ein Bruder noch den 
Borichlag, daß eine Miſſion in Minneſota angelegt werden jolle, wozu die 
Prediger freudigit noch über $120 beifteuerten. Dieſes bildete den Anfang 
einer neuen Conferen;. 

Ebenſo erfreulich lautete der Finanzberiht: Die Prediger erhielten 
beinahe vollen Gehalt, auch konnte die Conferenz-Miſſionsgeſellſchaft vie 
Ansprüche ihrer 17 Miſſionare befriedigen, dazu noch mehr als 8600 Schul: 
den abtragen und einen Ueberſchuß in der Kafje berichten. 


Ein Berichterftatter jagt von diejer Conferenzſitzung: „Der Herr war 
in unjerer Mitte, und unſer Beiſammenſein war ein jehr gejegnetes, beſon— 
ders auch unjere Oottesdienite. Unser Abichied war, wie fich denken läßt, 
ein rührender ; denn bier trennten fich Brüder in zwei Gonferenzen, die feit 
10 bis 15 Sahren bier im Weften mit einander des Tages ſchwere Laft und 
drückende Hite getragen hatten. D wie zeichneten fich hier männliche Ent— 
ichloffenheit und findliche Liebe mit einander verbunden jo vortheilhaft 
aus! Mit Großmuth die bevorftehenden Bejchwerlichkeiten geringichägend, 
und entjchloffen, Gott und der Kirche zu leben, trennten fich die Brüder mit 
naffen Augen und vollen Herzen und eilten ihren Beitimmungen zu. Bater 
im Himmel, ſegne fie ale!"* Diefe Bitte wurde erhört. 





* Chr, Botfchafter, 31. Mai 1856. 
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846. Wie Bifchof Seybert reifte, um diefe Conferenzlisung zu erreichen. 


Diefes Frühjahr machte Biſchof Seybert in jeinem 65. Jahre noch eine 
der jchwerften und abenteuerlichiten Reiſen durch, die er je unternommen 
hatte. Diejelbe machte er in feinem Fuhrwerk; denn er fonnte das Reiten 
ſchon Jahre lang nicht mehr aushalten. Ich erzähle dem Lefer die Reife am 
beiten aus dem Sournal, welches er jelbit jchrieb, wie folgt: 

„Am 19. März fiel ein tiefer Schnee ; ich war in Franklin County, Pa, 
und überftieg an diefem Tage drei hohe Berge. Zur Herberge machte ich in 
Bedford County in einem Wirthshaufe Halt, wo eine Rotte Trunfenbolde 
einfehrte, die ftark Getränk foffen, Tabak rauchten, raften und entjeglich 
Fluchten. Auch kamen noch drei andere arıne Naufbolde an, welche gern 
Herberge haben wollten ; allein ihr Geld war all, darum wollte der Wirth 
fie auch nicht behalten. Doch da einer jo Fläglich anbielt, fo durfte er blei- 
ben. Diejer ging ohne Nachteffen zu Bett, und als er den andern Morgen 
aufſtand, war er ſehr durftig, ging und verfaufte dem Stallfnecht fein Hemd 
von Zeibe, welcher ihm blos 10 Cents dafür gab. Nun joff er ein Tüchtiges 
nüchtern hinunter und ging ohne Morgenchen fort. 

Den 20. ftand ich am Fuße des großen Allegheny Gebirges ; ich herbergte 
wieder in einem Wirtbshaufe, und am andern Morgen wollte ich vorwärts. 
Es war aber mit einem Wagen fein Fortlommen mehr möglich. Ein Bauer 
erbarınte fich, lud mein Fuhrwerk auf feinen Schlitten und brachte mich den 
Berg hinauf; er machte mir auch noch einen Schlitten, auf welchem ich 
hernach mein Fuhrwerk lud und vorwärts eilte. Am 23. konnte ich zur 
Noth zehn Meilen zurüdlegen. Jetzt war e3 Ditern, und doch mußte ich 
unter wüſten Sündern in einem Wirthshaufe herbergen. Am Oftermontag 
Jandte mir Gott gute Freunde zu, welche mir über einen hohen Berg halfen, 
indem mein Schlitten zujammengebrochen war; denn ich hatte bier feine 
Aussicht mehr, aber der Herr ſchaffte Hülfe. Nach der Negel war der Schnee 
in dieſem Gebirge fünf Fuß tief, und es gab Plätze, wo er fünfzehn Fuß hoch 
auf einander lag. Es war jehr Ealt, hatte viel Eis und war ein trübes und 
ungeftümes Wetter. Am 26. langte ich in Pittsburg müde an, predigte 
jedoch am Abend noch über 1. Cor. 15, 58, und Gott wirkte fräftig in feinem 
herrlichen Wort der Predigt. 

Am 27. kam ich durch heftige Schneeftürme und eine große Kälte bis nach 
Economy, wo ich bei meiner betagten Mutter herbergte, die in ihrem 90, 
Lebensjahr ift. Am 28. ging ich über die Grenzen zwischen Benniylvanien 
und Ohio und langte am 29. bei meinen Collegen Joſeph Lang glüclich 
an, wo ich eine gejegnete Herberge fand.“ 


847. Wieder ein Siegesbericht von Biſchof Seybert. « 


„Immer auf Reifen,“ wie es im General-Gonferenz-Bericht von 1855 
heißt, war dieſer raltlofe Evangelifche Apoftel, und fomit trifft man gar 
manchen herrlichen Bericht von ihm an. Am 31. Mai 1856 fchrieb er unter 
Anderem, wie folgt: „Ausgangs December 1855 und anfangs Sanuar 1856 
durchreifte ich einen Theil des Weftpenn. ConferenzDiftrikts, wo ich für 
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unferen durch Krankheit niedergebrochenen Vorft. Welteften auf Baltimore 
Diſtrikt vier vierteljährliche Verfammlungen hielt. . . . . Die eriten zwei 
Sonntage im Januar brachte ich in Baltimore zu, woſelbſt ich zwei großen 
"Verfammlungen beiwohnte, und wo wir bei den Liebesfeften, Befenntniß- 
ftunden und Abendmahlsfeiern reichlich von Oben her mit Gotteskraft über: 
ſchüttet wurden. Gott krönte diefe Verſammlungen mit folcher Kraft, daß 
Katholiken und Broteltanten felig befehrt wurden. . . . . 

In der Ditpenn. Conferenz hatte ich, unerachtet des beichwerlichen Rei— 
fens über hohe Berge und durch tiefe Thäler, tiefen Schnee und firenge 

. Kälte, großes Vergnügen im Wirfen im Beinberh des Herrn⸗ 
Am 13. Februar reifte ich Abends auf Dampfboot und Eifenbahn nach 
der großen Stadt New York ab. Wegen Aufenthalts mußte ich aber in 
Amboy, N. J., in Gejellichaft einer Höllenbande über Nacht bleiben. Am 
folgenden Tag erreichte ich New York. Diesmal habe ich unfere Gemeinde 

bier in einem weit befjeren Zuſtande angetroffen als je zuvor. Gott hat 
nad langer Prüfung, nad) langem und bangem Harren auf feine Hülfe 
„endlich dag Gebet jeiner Knechte und Kinder erhört. Der mit Thränen und 

Seufzen ausgeftreute Same des Wortes fing an zu Feimen, zu ſprießen und 
zu Schießen, jo daß man hoffnungsvoll einer reichen Ernte entgegen fieht. 
"Bei der Abendmahlsfeier war das Wehen des Geijtes mächtig. Viele Sün: 

der wurden gründlich zu Gott befehrt, die auch den Welt-Modeputz ablegen 
und ihre goldenen Götzen, al3 Ohren- und Fingerringe und Juwelen, wegs 
werfen. Unter diejen find viele Katholiken. Iſt diejes nicht ein Wunder ? 
Seht, das hat Gott gethan!“* 

848. Bezüglich Kleidertracht. 


Die Kleidung des Menſchen iſt eine Folge und ſomit ein fortwährendes 
Zeichen des Sündenfalles—eine Art Kainszeichen. Die Kleiderhoffart oder 
der „Modeputz“ und „Hurenſchmuck“, wie Seybert's gangbare Ausdrücke 
waren, wurde von den evangeliſchen Vätern unter das in Gottes Wort 
Aabſolut Verbotene gerechnet, und fie predigten und zeugten dagegen öffentlich 
und ſonderlich, manchmal ganz ſchonungslos, ſowohl als gegen andere 
Sünden und Laſter. Wer da wiſſen möchte, ob ſie darin bibliſch und evan— 
geliſch predigten, der leſe, was Paulus ſchreibt 1. Tim. 2,9. 10 und Petrus 
1. Betr. 3, 3.4 und Johannes 1. oh. 2, 16, und dann auch den Abjchnitt 
„Ueber Kleidertracht” in unferer Kirchenordnung. Hierin ging wohl Bijchof 
-Seybert voran. Nebit vielen Stellen der Heiligen Schrift, die gegen „das 
hoffärtige Mefen” zeugen, führten die alten Prediger auch öfters an, was man 
-in „Büchner’3 Hand⸗Concordanz“ findet — welches Buch ſich jeder Prediger 
anſchaffte und fleißig gebrauchte — 3. B. unter „Hoffart,“ wo es alſo heißt: 
„Haben beionders die Kleider ihren Namen im Ebrätjchen von: Er bat 
wider Treue und Glauben gehandelt, fo find fie ja nichts 
“Anderes als ein Sündengedächtniß, wobei wir ung des verbotenen Zugrei— 
fens erinnern Sollen. Sit denn das nicht ein thörichtes Brangen, wenn wir 


* Chriftlicher Botfchafter vom 18. Juni 1856. 
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eine Ehre darin uchen, daß wir das Ebenbild Gottes verloren? Eben als 
wenn ein Dieb, der nach erhaltenem Pardon, mit dem Strid, den er zum 
Gedächtnig feiner Dieberei am Halje tragen muß, einen Staat machen 
wollte!" (Martin Geyer’s Bußſtimmen ꝛc.) Ebenfalls unter der nemlichen 
Rubrik: „Die Hoffart ift ein gar jubtiles Uebel, ein heimliches Gift, eine 
verborgene Seuche, eine Erzkünftlerin des Betrugs, eine Mutter der Heuche- 
lei, ein Vater der Mißgunit, eine rechte Lafterquelle, ein Zunder der Sünden, 
ein Noft der Tugenden, eine Motte der Heiligkeit und VBerblenderin der 
Herzen, welche aus den Arzeneimitteln Krankheiten macht und aus der Herz⸗ 
ftärfung Ohnmacht.“ (Bernhard.) 

Nebſt Seybert waren bejonders Niebel, Bud, Fiicher, Senjel, Stötzel 
u. A. dieſem Uebel feind. Ueberhaupt drang man in früherer Zeit und big 
zu diefem Datum (1856) ftark darauf, daß die Prediger und Predigersfrauen 
und Familien der Oliederjchaft mit Wort und Wandel bierinnen, den Ordi— 
nationsgelübden gemäß, mit gutem Beijpiel vorangehen jollen. Wenn 
Jemand ſich gründlich zu Gott befehrte, fo fand auch in der Kleidertracht eine 
Reformation ftatt,d. h. bei jolchen, die vorher mit Kleidern und äußerlichen 
Schmud ftoßirt hatten. Die Ohren- und Fingerringe wanderten gar häufig 
in die Miſſionskaſſe, und wurde zu diejer Zeit in der ganzen Gemeinjchaft 
kaum ein einziger derjelben als Schmudartifel gebraudt. Man wollte e3 
dem Heiland nicht zu leid thun, noch Das Gewiſſen verlegen, noch den böjen 
Schein geben—fich „der Welt gleich zu Stellen“ durch „das Tragen prächtiger 
und frecher Kleider,“ das Schmüden „mit Zöpfen oder Gold oder Perlen 
oder köſtlichem Gewand.“ Diefe Art Kleider nannte man öfters fogar „des 
Teufels Uniform. — Auch, ließen die Editoren der Kirchenblätter, beſonders 
des Botjchafters, ſich wiederholt ganz deutlich hierüber vernehmen, wovon 
ein längerer editorieller Leitartikel über „Die Modeſucht“ ingenanntem 
Blatt vom 4. Juni 1856 bejonders namhaft zu machen iſt. Mit gejchärfter 
Feder zeichnet der Editor feinen Gegenitand gleich im Anfang des Artikels 
folgenderweile: „ES it oft zum Erftaunen, wie geduldig und willig fich die 
Menjchen am Narrenjeile führen lafjen, daß man zumeilen meinen jollte, es 
müfje ihnen irgendwo am Verſtand oder fonitwo fehlen, beionders wenn wir 
den Mopdedienft ins Auge fallen. Haben wir gejagt ,Modedienſt?“ Sa, 
Modedienit ; es ilt ein Dienit, ein entehrender, Eoftjpieliger, harter Dienft. 
Die Mode ift die moderne Diana, welcher der ganze Weltkreis Gottesdienft 
pflegt, und welcher Demetrius und die ſeines Handwerks find, goldene Tem: 
pel und dergleichen Zierrath verfertigen und großen Handel treiben. Wir 
mögen es auch ‚Mode ſucht“ heißen; es ilt eine Seuche, eine anftedende,. 
verheerende Peſt. Wo fie einmal in einer Familie oder Gegend oder auch 
in einem einzelnen Herzen eingedrungen ift, da geht es jelten ohne Opfer 
ab, es ſei denn, daß ſogleich die rechten Mittel angewandt werden, die 
Seuche zu entkräften und radikal auszurotten. Es ift merfwürdig, wie dieſe 
Sucht, ähnlich mancher ſchlimmen Fieberfrankheiten, auf den Verftand wirft, 
jo daß das fo oft gebrauchte Wort ‚Hochmuths-Narr’ nicht aus der Luft 
gegriffen it; denn ein Menfch, der von diefer Sucht befallen ift, verliert: 
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wenigſtens einen Theil ſeines geſunden Verſtandes, ſollte er auch ſo glücklich 
ſein, in andern Dingen noch genug zu hehalten, um Mittel aufzutreiben, 
dieſer launiſchen Gebieterin (Mode) Opfer zu bringen“ ꝛc. 2c.— Dann fährt 
der Editor fort, beiden Geſchlechtern den Spiegel des göttlichen 
Wortes und gefunden Berftandes und des praftiichen Lebens ſo vor die 
Augen zu halten, wie dies nur höchft felten gejchieht, und jchließt mit der 
Bemerkung: „Die eitle Modejucht ift nicht nur verächtlich, ſondern fte ift 
auch höchft ſündlich in mehr als einer Beziehung. Zeige mir einen Religi— 
ongbefenner, der in eitler Prunkſucht fich geberdet, und ich zeige dir einen 
anadenleeren Heuchler. Uebrigens jchägen wir Säuberlichfeit und Anz 
ftändigfeit in Kleidung und Betragen und empfehlen dies einem jeder 
Chriſten an.“ 

Der Lejer wird es wohl diejem deutlichen Poſaunenſtoß abmerfen kön— 
nen, daß man den Hochmuthsfeind Jah, fich in die Gemeinschaft einjchleichen, 
daher die Warnungsitimme. Auch in beinahe jedem feiner Berichte machte 
Biſchof Seybert, wie wir vorhin gejehen haben, einen Angriff auf diefes 
Uebel. — Diejenigen Leute, die jo gern fich auf „altevangelifche Zeiten“ und 
„altevangelifche Landmarken“ berufen, follten auch dieje deutliche alte evan— 
geliſche und biblische „Landntarfe,” nemlich das Kämpfen gegen „hoffärtiges: 
Weſen,“ nicht überjehen.* 


$49. Die Heiligungsfade in Der Gemeinfdait. 

Der gefchätte Leſer hat beveit3 aus dem eriten Band diejer Gejchichte 
vernommen, wie Jakob Albrecht, der Gründer der Evangeliſchen Gemein 
Schaft fich gründlich mit der Lehre und Ordnung der Biichöflichen Methodis 
ftenfirche, während er ſelbſt ein Glied derjelben war, vertraut machte ; und 
es dürfte gewiffer Umftände wegen bier der geeignetite Plaß fein, etwas 
Näheres wegen feiner Anficht und Stellung bezüglich der jogenannten 
„Wesleyaniſchen Heiligungslehre* mitzutheilen, wie dies jein Biograph 
aufgezeichnet hat.T 

Bei den Methodiiten wurde Albrecht nun mit der Lehre von der Heili= 
gung und hriftlichen Vollkommenheit befannt, wie diejelbe von Joh. Wesley 
und den Vätern des Methodismus nach 2. Cor. 7, 1; 1. Theſſ. 5,23. 24 und 
andern Stellen mehr gelehrt wird. Er fuchte von ganzem Herzen nad) 
diefem Gnadenftande und erlangte auch, wa ev ſuchte. Weber die Umſtände 
feiner Erfahrung der gänzlichen Heiligung hat er uns nichts binterlaffen, . 
aber daß er eine Eare Erfahrung darin hatte, verjchtwieg er nicht, und er 
ermahnte feine geiftlichen Kinder privatim und öffentlich, diefen großen 


* Wir theilen hier noch mit, was mir felbft als Knabe mit anhörten. Cine Schweiter 
fragte einen ver alten Prediger, ob fie denn ſich nicht mit Stleiderzierrath ſchmücken und doch 
dabei im Herzen demüthig bleiben fünne ? Der Mann Gottes fhaute fie durchdringend an 
und antivortete ihr mit der Gegenfrage: „Schweiter, wenn man einen Fuchsſchwanz ſieht aus 
einer Höhle heraushängen, iſt dann nicht der Fuchs ſelbſt inwendig drinnen?“ 
; Auf diefe Antwort blieb fie ſtumm, wahrjcheinlich von ihrem Gewiffen betroffen. 

+ Albrecht und feine Mitarbeiter, ©. 41-44. 
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Segen zu fuchen. Das einftimmige Zeugniß der Väter und Mütter, die 
ihn perjönlich Fannten und hörten, erhebt dies über allen Zweifel. Vater 
Joh. Dreisbach, der eine Zeit lang mit ihm reifte und predigte, jagte dem 
Berfaffer das Nemliche und fügte hinzu: „Albrecht hat nicht blos das 
Bekenntniß gemacht, Jondern tief in der völligen Heiligung gelebt. Er war 
vollkommen Herr über feine Leidenschaften. Alles jchien bei ihm unter der 
Zucht des Geiſtes zu ftehen, und er lebte in der völligen Gottes- und Näch- 
ftenliebe.“ 

Albrecht jelbft faat: „Sch Fam in einen Stand, in welchen mein Herz 
faſt allezeit zu ihm (Gott) erhoben war und Bermögen erlangte, mich in 
allen Dingen mäßig zu halten, Gott über Alles zu lieben und 
meinen Nächſten als mich jelbft; denn Gott und Ehriftus mit 
feinem Geiſt belebte meine Seele, daß ih mir nicht jelber lebte, 
jondern meinem Bott zu Ehren und zum Wohl meiner 
Mitmenſchen.“ 

Irgend Jemand, der mit Wesley's Schriften und den Ausdrucksformen 
methodiſtiſcher Theologie bekannt iſt, weiß, daß die Sätze, die hier mit 
geſperrter Schrift gedruckt ſind, die Gnade der gänzlichen Heiligung bezeich— 
nen. Dieſen Grad der Gnade erlangte er, wie es fcheint, nicht lange bevor er 
als Neifeprediger ausging, etwa vier Jahre nach feiner Befehrung, wie erin 
folgenden Worten andeutet: „Im Beſitz jolcher Gnade, die ein Gejchenf des 
Herrn war, ausgerüftet mit der Kraft feiner Gerechtigkeit und Heiligfeit, mit 
Seinem Geiſt verfiegelt in Xiebe, Glauben und Hoffnung, begab ich mich auf 
die Reifen.“ 

Welches Gewicht er auf den Befit diefer Gnade legte, und wie jehr er 
darauf drang, daß Prediger des Evangeliums die Heiligung ſuchen, erlan: 
gen und predigen jollten, erhellt ganz bejonders aus der Ermahnung, die er 
in jpätern Jahren jeinem Mitarbeiter Georg Miller gab, nachdem derſelbe 
Thon eine Zeit lang als Neijeprediger gedient und jich foeben in Verſuchung 
befand, fein Amt niederzulegen. „Er Albrecht) fragte auch, ob ich die 
Gnade zur vollfommenen Heiligung erlangt habe? Ich (Miller) antwortete, 
daß ich folches nicht jagen fünne. ‚So fannftdu aud die Heil: 
gung nicht fraftvoll lehren,‘ erwiderte er; und dann ermahnte 
er mich, diefe Gnade ohne Verzug mit Fleiß zu fuchen, jonft würde ich in 
fchweren Proben nicht beftehen können,“ ıc. 

Wir lernen hieraus, daß Albrecht die gänzliche Heiligung nicht als gleich» 
zeitig mit der Wiedergeburt ftattfindend glaubte und lehrte — Miller war ja 
Schon feit einigen Jahren zu Gott befehrt geweien. Ebenſo wenig glaubte 
und lehrte er das nothwendige Fortbeftehen der Wurzel der Sünde, oder 
einer fündlichen Kraft, oder der Sünde im Fleiſch bei den Gläubigen bis 
nahe oder gar bis zum Tode. —Er ermahnte Miller, die gänzliche Heiligung 
‚ohne Verzug mit Fleiß zu fuchen.‘ Er glaubte auch nicht, daß ein Prediger 
ohne dieje Heiligung kraftvoll darüber predigen könne, oder auf die Länge 
der Zeit die Probe beftehben werde. Albrecht lehrte die Heiligung als ein 
beitimmtes Werk Gottes oder al einen Segen—,diefe Gnade,’ melde 
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man ‚erlang t—ein ſolches reelles und Eräftiges Werk, daß eg das Vermögen. 
gibt, alen Anfechtungen Widerjtand zu thun und alle Wiverwärtigfeit und 
Kreuz als von der Hand des Herrn willig und mit Dankbarkeit anzunehmen. * 

Georg Miller und Johannes Dreisbach, Albrecht's Mitarbeiter, predigten. 
und wirkten mit befonderer Entjchiedenheit in diefer Hinficht und drangen. 
auf ernftliches Jagen nach der Heiligung mit gläubiger Erwartung, „dieje 
Gnade“ zu erlangen. Im Jahre 1809, als während der Sitzung der zweiten. 
Conferenz jich Differenzen aus Mangel an Conferenz-Gefchäftsregeln ein- 
ttellten, trat Miller auf und hielt eine Ermahnung an die Brediger, „daß fie 
alle die Heiligung juchen jollten, um in Liebe und Einigkeit Gottes Merk 
treiben und befördern zu können.“ Etliche Tage nach dieſer Conferenz predigte: 
er in Gegenwart der Prediger über die Worte: „Ein Jeglicher fei gefinnet,. 
wie Zeus Chriftus auch war” (Phil. 2, 5), eine praftijche Heiligungspres: 
digt, und jchrieb dann in fein Tagebuch: „Von diefer Zeit an empfand ic) die: 
Gnade zur Heiligung in ſolchem Maß und jolcy belebender Kraft, daß ich fie 
im Lehren Öffentlich befennen mußte, wenn ich meiner Heberzeugung Genüge 
thun wollte ; denn die Lehre von der Heiligung floß unwillfürlich von meinen 
Lippen, daß ich mit Gewißheit vor Gott und feiner Gemeinde bezeugen und- 
jagen fonnte: ‚Nicht ich, jondern Gottes Gnade in mir.‘ Dieſe Lehre der- 
Heiligung jegnete der Herr an vielen meiner Brüder, dieſe verurfachten mir 
große Freude.“ Wie Johannes Dreisbad) in diefer Sache wirkte, davon: 
ſehe man ein Beijpiel im 1. Band diejer Geſchichte, ©. 112-114. In dieſem 
Sinne predigten und wirkten auch die übrigen Bäter der Oemeinjchaft, unter 
welchen beionders Johannes Walter, Heinrich Niebel, Sohannes Erb, 
Sohannes Seybert, Thomas Bud, Heinrich Fiſcher nambaft zu machen find. 
Aber jeit etiva zehn Sahren—von 1845 bis 1855 — wurde die Nufmerkjamfeit: 
de3 Miniiteriums und mithin der Gliederichaft ftarf auf die Betreibung der 
Mijtionsjache, Kirchenbauten, Errichtung hoher Schulen, Schnelle Einführung, 
der englijchen Sprache und den äußerlichen Aufbau der Kirche gelenft. Und: 
dazu kam noch, daß eine jchon früher erwähnte fremdartige Predigtweife jeit 
etlichen Jahren in einigen der älteren Conferenzen am Emporkommen war, 
die fich meist mit- ungewöhnlichen Texten über Nebenfachen befchäftigte und 
durch rednerische Demonftrationen die Aufmerkſamkeit mehr auf Menſchen 
als auf den Kern des göttlihen Wortes lenkte. Und wenn dieſe Richtung 
auch mitunter den Erlöfungsplan verfündiate, jo aeichah dies vielmehr auf 
eine objective Weiſe—Chriſtus außer uns—als auf die biblifch jubjective 
Weiſe — Chriftus in uns, wie diejelbe z. B. Joh. 15 im Gleichniß von. 
Meinftod und den Neben und gottverberrlichender Fruchtbarkeit gegeben iſt. 
Dies alles zufammen hatte die Tendenz, die Gemeinschaft aus ihrer früheren 
Innigkeit der Gemeinjchaft mit Gott auf die Bahn der Beräußer- 
lihung zu führen. Auch zeigten fich mithin einige bedenkliche Zeichen von 

* Albrecht und feine Mitarbeiter, ©. 255. Georg Miller übertrug auch den Artikel über 
„Heiligung und Chriftliche Vollkommenheit“ aus der Kirchenordnung der Methodiften in die 
erfte Auflage unierer Kirchenordnung (1809), wie derjelbe mit einigen ſprachlichen Verbefies- 
tungen jeßt noch darinnen fteht. 
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„Unfraut unter dem Weizen,” beides im Minifterium und der Gliederichaft, 
weßhalb die Editoren der Blätter es nicht an Warnungsrufen fehlen ließen. 
Diefe Zuftände veranlaßten mehrere Fräftige editorielle Artifel über Heiligung 
und Chriftliche Vollkommenheit; ebenfalls griffen einige Correipondenten 
zu den Federn. In den Jahren 1855, 56 und ’57 erjchienen im Botjchafter 
unter Anderem eine Neihe von Mittheilungen über folgende Themen: 
Heiligung—worin diefelbe befteht; Die Nothwendig- 
feit der Heiligung; die Hinderniffe der Heiligung; 
Heiligung—wie man diejelbe erlangt; Wie man die 
Heiligung bewahrt; Vom Nugen der Heiligung, wenn 
diejelbe erlangt und bewahrt wird. Weiter erſchienen noch 
drei Mittheilungen unter der Nubrit: Chriftlihe VBollfommen- 
beit nah apoftolifcher Lehre, und eine mit der Ueberjchrift: 
Chriftlihbe Bollfommenheit nad der Erfahrung. Aud 
bejtrebten fich manche Prediger ernitlicher, die Sache zu erklären und einzu— 
ſchärfen. Natürlich ließ auch Biſchof Seybert feine Bofaune deutlich erichal- 
den ; er behandelte aber den Gegenſtand meift von der praftijchen Seite aus.* 

E3 erſchien aber auch ein Artikel im Botjchafter vom 16. Januar 1856 
unter der Meberjchrift: „Anſicht der Evangelifchen Gemeinfchaft von der 
Heiligung,” unterzeichnet „Ein Altevangeliicher, der einige unglüdliche 
Bemerkungen bezüglich der Sache enthielt, die in manchen Richtungen 
Anftoß gaben. Nach einer jehr trefflichen Darftellung der Lehre jelbft fügte 
der Schreiber des Artikels noch Folgendes bei: „ES möchte aber vielleicht 
Doch Jemand wundern, was meine Meinung vom Schidjal derjenigen jei, 
die ohne die völlige Heiligung Sterben. Das ift far: fie geben unver: 
meidlich verloren; denn nur diejenigen, die reines Herzens find, 
werden Gott ſchauen. Ein theilweije Geheiligter kommt ſo wenig in ſolchem 
Stande in den Himmel, als der gänzlich Unreine. Der Menſch muß du rch 
und durch oder gänzlich geheiligt werden, um in den Himmel fommen 
zu können. — Gehen denn alle Gerechtfertigten verloren, welche die völlige 
Heiligung nicht erlangen? Allerdings. Aber alle aufrichtigen und gehor: 
jamen Gerechtfertigten erlangen unfehlbar die völlige Heiligung ; denn 
Gott iſt fein Pfuscher, daß er ein Werk anfange und nicht vollende, wenn 
der Menſch ihm folgt. ‚Den Nufrihtigen läßt er e3 gelin 
gen’.... Mio jeder aufrihtige Geredtfertigte jagt der 
Heiligung aufrichtig nad und wird diefelbe früher oder ſpäter unfchl- 
bar erlangen, und wer fie nicht erlangt, der [u ht fie nicht aufrichtig 
und wird deßhalb am Ende verloren gehen.“ 

Ein ſcharf theologiichedenfender Leſer wird wahrnehmen, daß diejer 
Schreiber etliche bedeutende Fehler machte. Einmal fcheint er anzunchmen, 
daß es jowohl unaufrichtige als aufrichtige Gerechtfertigte gibt, was 
aber nicht der Fall ift ; denn die Heilige Schrift Ichildert „den Menſchen, dem 





* Für ein Beijpiel hiervon verweilen wir den Leſer auf den Auszug einer Predigt, die 
uns unvergeßlich bleibt. Siehe Seybert’3 „Leben und Wirken,” ©. 357-364. 
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Gott keine Sünde zurechnet" — oder rechtfertigt — als einen Menschen, „in 
dei Geiſt fein Falſch ift.”* Schon die Unaufrichtigfeit felbft ift Sünde und 
kann bei feinem Gerechtfertigten ftattfinden. Danı trägt er auch der wich- 
tigen Frage feine Rechnung, was e3 gibt mit einem Neubefehrten, der in der 
„eriten Liebe“ ftirbt, ehe er das Bedürfnig der völligen Heiligung erkannt 
und diejelbe gelucht und erlangt hat. — Die richtige Darftellung wäre etwa 
folgende gewejen: Kein Kind Gottes geht verloren, denn es it ein 
Erbe Gottes und tehbt im Onadenbunde mit Gott, und beide das 
Erbrecht und der Gnadenbund fichern ihm völlige Heiligung zu ; wenn aber 
ein Kind Gottes der Führung des Getites, der es zur Heiligung in Chrifto 
anleitet, ungehorjam wird, dann fällt es aus dem Stand der Kindichaft und 
geht als Abgewihener verloren. Das ift, was der „Altevange: 
liſche“ eigentlich hätte jagen jollen und, wenn man ſeine Sprache näher 
betrachtet, auch jagen wollte, es aber durch etliche jchroffe Säße anders lau— 
ten machte. Wir halten ung hierbei jo lange auf, weil eben dieje Paragra— 
phen des „Altevangeliſchen“ auf viele Jahre hinaus ihren mweitgreifenden 
Einfluß geltend machten, wie wir noch öfters ſehen werden.f 

Schon ehe dieſer Artikel erjchien, fing bei einigen Predigern eine andere 
Richtung an, fich bemerkbar zu machen, welche die oberflächliche und jchrift: 
widrige Lehre aufitellte, der Menjch werde in der Befehrung und Wiederges 
burt jhon völlig gebeiligt und bedürfe dann nur noch in der Gnade 
zu wachjen und feine Neife Fröhlich nach dem Himmel fortzujfegen. — Diefes 
Extrem befam einen bemerkbaren Impuls durch die vorhin erwähnte gegen— 
theilig extreme Darftellung des „Altevangeliſchen.“ Es entwidelte fich 
fomit eine Faction im Minifterium, die der Lehre unjeres Artikels in der 
Kirchenordnung, in welchem die völlige Seiligung als ein fpäteres 
Gnadenwerk Gottes in den Gläubigen feftgeftelit wird, in Abrede ftellte und 
einen anderen Heiligungsbegriff einführen wollte, was eine bedeutende 
Unrube in der Gemeinjchaft verurjachte und zu tiefgreifenden ernten Ber: 
handlungen führte, wie fich in Bälde zeigen wird. 


$ 50. Eine .verhängnißvolle Flugſchrift. 


Am 9. Februar 1857 erjchien ein vierjeitiger, von Br. Salomon 
Neitz, Prediger der Dftpenn. Conferenz, verfaßter Traktat, in welchem das 





* Pſalm 32, 1. 2. 

+ Der angeführte „Altevangelifche” war feinem Schreibſtyl und der allgemeinen Meinung 
nah Br. Wilhelm W. Orig. — Im Botſchafter vom 16. Januar 1858 jchrieb Br. Orwig 
wieder eine Mittheilung über „Zwei Extreme in Bezug auf die Heiligung der Gläubigen,” in 
welcher er fi) alſo ausſpricht: „Es möchte aber Jemand fragen: Sft. ver Gerechtfertigte 
ohne den Befig der völligen Heiligung nicht in Gefahr verloren zu gehen, wenn er ftirbt 2 
Keineswegs! Er fteht im Bunde mit Gott, und die Ertheilung der Heiligung ſowohl als des 
ewigen Lebens ift eine unveränderliche Bedingung dieſes Bundes auf Seiten Gottes. Kraft 
diefer Bedingung kann der aufrichtige und gehorjame Gerechtfertigte unmöglich verloren 
gehen—die Heiligung iſt ihm gewiß vor feinem Tode." Dies wäre alſo ganz richtig, wenn die 
Worte, „aufrichtig" und „gehorfam“ weggeblieben wären ; denn es gibt feine unaufrid- 
tige und ungehorjame Gerechtfertigte; bejagte Ausdrüde find irreleitend, 
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Thema verhandelt wurde: „Die hriitlihe Heiligung nad apo— 
ftoliicher Lehre.“ Diejer verurjachte eine nicht geringe Aufregung. 
in der Kirche, da man vielfach) dafür hielt, daß darin eine Heiligungslehre- 
entiwidelt werde, die der feitgejegten Lehre der Gemeinjchaft, wie diejelbe- 
in der Kirchenordnung enthalten ijt und von Anfang an unter uns gelehrt 
wurde, widerjpreche. Einige Zeit nachher ließ Weiß eine zweite und vermehrte 
Auflage diejer Flugfchrift ericheinen mit der Vorbemerkung, er gebe diejelbe 
heraus, „daß ich nicht länger mißverftanden werde.” In diejer zweiten Aug: 
gabe kam es noch deutlicher zum Ausdrud, daß Neitz von der Lehre jeiner 
Kirche in diefem wichtigen Punkt abweiche. Sein Einfluß in feiner Confe— 
venz war faſt unbejchränft; denn an Nednergabe, perjönlich magnetiſchem 
Einfluß und diplomatiſchem Talent hatte er ſeines Gleichen nicht in derjel- 
ben—auch wohl nicht in der ganzen Gemeinschaft. So kam es, daß fait alle 
die jüngeren Prediger, ſammt etlichen der älteren in feiner Conferenz ihm 
zufielen und jeine Darftellungen gleichjam verichlangen. 

In diefem Schriftchen hieß es unter anderen ftarfen Behauptungen : 
„Das altteftamentliche Bolf Gottes war nach der Schrift ein heiliges Wolf, 
und den nemlichen Titel tragen nun die Gläubigen des neuen Testaments 
als ein Volk, Der ‚Leib Chriſti“ it heilig; ‚Der Tempel Gottes ift heilig, 
der feid ihr.“ Die Apoftel nannten die Menge der Gläubigen ‚Heilige” 
(Apfta. 9,13). Da Retrus allenthalben durchgezogen ift, Fam er auch zu. 
den ‚Heiligen,‘ die zu Lydda wohneten. Paulus jchrieb an die berufenen 
‚Heiligen‘ zu Rom und redet in jener Epiltel von einer Steuer, welche für 
die ‚Heiligen‘ gejammelt wurde. Der Heiligunastitel, die Heiligung, eine 
geheiligte Natur gehören alſo allen Chriften des Neuen Teftaments gemein: 
ichaftlih an. Sie find das heilige Volk (1. Pet. 2, 9.” 

„Die Apoftel ahnten daher nichts der Art, daß nur hier und da ein 
Geheiligter“ unter den Gläubigen geweſen fei, daß nur eine gewiſſe Anzahl 
derjelben vielleicht gar die ‚völlige‘ Heiligung im Beſitz hätte, die übrigen 
Bekehrten aber derjelben ermangelten, oder daß die Heiligung ein fonderlicher 
Gnadenftand nur weniger ihrer Brüder fei. Wohl aber geben fie ung 
die Anficht vollfommen von mancherlei Stufen in dem Gnadenftande der 
hriftlichen Vollfommenheit oder Heiligung. Die hriftliche Heiligung ift, 
nad) der Lehre der Apoftel, nicht nur das hohe Vorrecht, ſondern auch der 
hohe Belt aller jänmtlichen Gläubigenjchaar. Die in der Kirche von 
gewiſſen Kirchendienern von Zeit zu Zeit betriebene — wie follen wir jagen ? 
— Special: Heiligungslehre lag den Apofteln fern.” .... 

„Die Apoſtel ſtanden unter Feiner Nothwendigkeit zu klagen, daß fo 
Wenige die ‚völlige‘ Heiligung gefucht hatten ; ihnen waren alle Gläubigen 
jolche, die auch die Seiligung erlangt hatten ; nur begehrten fie von ihnen, 
daß fie fortfahren ſollten mit der Heiligung” . . . „Nach ihrem innerlichen 
Weſen it die chriftliche Heiligung ein allgemeiner Gnadenftand der Gläubigen 
durch den heiligen Geiſt (zur Stunde der Erneuerung und Wiedergeburt) 
im Herzen gewirfet.— Sie tit die leßte Hälfte der Nechtfertigung durch den 
Glauben, wodurch der neu ins Reich Gottes aufgenommene Bürger nach dem 
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Ebenbilde feines Meifters gefchaffen und mit den ‚Heiligen‘ ähnlicher Natur 
theilhaftig wird”... . „Rechtfertigung und Heiligung find ein unzer— 
trennliches Gnadenwerk.“ 

Nachdem Neik alſo die Heiligung in die Wiedergeburt gelegt und alle 
Oläubigen im Beſitz der Heiligung erklärt hatte, fing er auf einmal an 
anders zu Sprechen: „Freilich, unſere natürliche Unheiligkeit (die Erb— 
ſünde) bededet Chriftus vor dem Zorne Gottes init feinen erworbenen Heile, 
aber von unſerer eingewilligten und zugezogenen Unbeiligfeit reinigt er ung 
fraft jeines blutigen Verdienſtes“ 20. Alſo berührt dieſe Heiliaung die 
Erbſünde nicht, Chriſtus de ct diejelde nur zu. — Weiter wird von ihm 
gelehrt, daß die Sünde ihren Sit im ſter blichen Leibe habe; fie fei 
eine „Itörende und trübende Potenz (Erzeugungskraft), eine beharrliche 
Wurzel der Sünde. ’— Freilich ſei ihr „die Macht, fich fortjchreitend zu ent- 
wideln, genommen,“ und werde diejelbe von dem neuen Leben immer ivieder , 
überwunden, jedoch „macht ſich die zwar überwundene, aber nicht vernichtete 
Macht der Sünde im Leben eines in der Heiligung ftehenden Menfchen noch 
geltend, und zwar eimerfeit3 in unmwillfürlichen Regungen, welche da 
find, ehe das befjere Wollen e8 verhindern fanı, und andererfeits in 
einer Einmijchung fündhafter Elemente, jogar in ein von einem heiligen 
Antriebe ausgehendes Handeln; denn in unjerem Inneren müffen wir ja 
le.der eine beharrliche Wurzel der Sünde, eine gewilje böje Potenz, die fich in 
ftetigem Zuſammenhange mit allen unjeren Lebensthätigfeiten geltend zu 
machen jucht, anerfennen.“ — „Hat aber das neue Leben im Geifte einmal 
feinen Anfang, jo kann das Leben des alten Menjchen nur noch als ein 
befiegtes und überwundenes fortdauern und wird, fall3 wir treu find, von 
neuen göttlichen Leben immer überwunden. .... Die Kraft des alten 
Menichen wird immer jchwächer und bejchränft fich mehr und mehr auf den . 
fterblichen Leib — dieſer ift nemlich noch nicht wiedergeboren und endigt 
gewiß, wenn nicht eher, im Tode dieſes Leibes, als des Sites, nicht aber der 
Duelle, der Sünde” u. dal. m. Dieſes Cchriftchen, deſſen Ausführungen 
Br N. ſpäter in einer gedrudten Predigt wiederholte, lehrte ganz deutlich: 

1. daß alle Gläubigen die chriftliche Heiligung befigen ; 

2. daß die Lehre der völligen Heiligung in diejem Leben der Apoftel- 
lehre zumider ſei; | 

3, daß die Erbfünde in diefem Leben blos bededt, aber nicht weggenom- 
men wird; 

4. daß die Sünde als Potenz, beharrliche Wurzel, Macht u. dal. ver- 
bleibe und fich beftändig in das Leben des Chrijten einmiſche, jelbit in feine 
beften Handlungen ; 

5. daß die Sünde ihren Siß im fterblichen Leibe habe und gewiß durch 
den Tod deffelben vernichtet werde. 

Menn nun der nachdenkende Leſer den Artikel über die Heiligung in 
unferer Kirchenordnung hiermit vergleicht, jo werden ihm die radialen 
Gegenſätze zwiichen der Lehre der Evang. Gemeinſchaft und diefer Neit’ichen 
Lehre Elar vor Augen ftehen. 
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851. Wie Biſchof Seybert dadurch berührt wurde. 


Um dieſe Zeit kam Biſchof Seybert zu einem biſchöflichen Beſuch nach 
Eaſton, Pa., wo der Verfaſſer dieſer Geſchichte eine Miſſion bediente. Er 
blieb etliche Tage daſelbſt und predigte „in der Beweiſung des Geiſtes und 
der Kraft.” Während wir eines Tages mit einander Hausbeſuche machten, 
lenkte fich das Geſpräch auf die erwähnte Flugjchrift, wobei der Biſchof unter 
Anderem mit bejonderem Nachdruck fagte: „O Bruder, man follte nicht 
wegen der Heiligung ftreiten, jondern dDiejelbe ernſtlich ſuchen!“ 
Weiter fagte er, Br. Neiß habe ihm einen Brief gefchrieben, der ihm recht 
fonderbar vorfomme. „Den will ich dir zu lefen geben, den leje recht acht: 
fan, und dann jage mir, was du davon denkſt.“ — Als wir zur Prediger: 
wohnung zurüd kamen, überreichte er den erwähnten Brief. Derjelbe wurde 
achtiam gelejen und folgende Säße wurden notirt: „Die englijche oder 
wesleyaniſche Theologie iſt eine jeichte und oberflächliche ; die Oberflächlich- 
feit ift in der Art der Engländer, was man jchon daran ſehen kann, daß fie 
fihh von einer Frau regieren lafjen”. ... „Die deutiche Theologie tit 
kernhaft und gründlich.; die deutichen Theologen find Denker, fie geben einen 
erhabenen Gang und nehmen einen hohen Flug; die deutjche Theologie 
wird der englifchen in wenigen Jahren den Nang ablaufen und fie aus 
dem Felde ſchlagen.“. ..... „Nachdem Wesley befehrt war, empfand 
er die Nothwendigkeit, ich in der Theologie noch weiteren Unterricht 
zu holen, jo reifte er nach Deutichland zu Graf Zinzendorf, von welchen 
er noch Manches lernte; als er zurüd kam, machte er es etwa wie der Zaun: 
fönig in der Fabel, der dem Adler bei feinem Slug in die Höhe in die Federn 
ichlüpfte, und al3 der König der Vögel über allen andern Vögeln empor 
ſchwebte, Fam der kleine Schelm aus jeinem Verſteck heraus, flog noch ein 
wenig höher und jang fein Zitteritterattadat. — Bon Zinzendorf heimgekom— 
men ging Wesley dran und ftellte feine Ertra-Heiligungslehre auf ; aber 
mit derjelben wird e3 nicht auf die Länge gehen.” — Nachdem diejer Brief 
gelejen war, jagte Seybert ferner: „Ich weiß nicht, wie ich den Bruder 
verſtehen joll; e3 kommt mir bedenklich vor. Aber ich habe ihn gejchrieben, 
es däuchte mir, die deutichen Theologen flögen niedrig genug einher; fie 
lehren ja, die Wiedergeburt habe ihren Anfang in der Kindertaufe; die 
Belehrung fange in der Wiege an und dauere bis ans Grab; der Chrift 
müſſe immer wieder jündigen, aber im Abendmahl eſſe und trinfe er Chri- 
ftum und habe aljo Vergebung der Sünden ; dabei heißen fie ihre gottlofen, 
rationaliftiichen Kirchenglieder — Gläubige und Chriften. Sch ſehe nichts 
von ihrem hohen Flug, fie fliegen ganz niedrig über den Sümpfen der Siün- 
den und Laſter einher.“ 

Wiederholt jprach dev Bilchof fein ernftes Bedenken wegen genannter 
Flugſchrift aus und bemerkte inmer wieder, man folle doc die Hei: 
ligung Juden, anftatt darüber zu disputiren. Dies war 
fo ganz nad) feiner praftifchen, herzlichen Art. . 

Das Schriftchen wurde in der Gemeinschaft verbreitet und führte daſſelbe 
zu weiteren Verhandlungen, wovon ſpäter zu berichten iſt. 
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552. Was religiöfe Blätter über diefe Flugſchrift fagten. 


Es dürfte dem Zweck dieſer Geſchichte angemefjen ſein, einige Urtheile 
kirchlicher Zeitſchriften Uber den Traktat von ©. Neitz hier einzuſchalten. 

Die „Reformirte Kirchenzeitung“ ſprach ſich darüber folgendermaßen 
aus: „Der Verfaſſer ſtellt eine von ſeiner Gemeinſchaft abweichende Lehr⸗ 
anſicht in Bezug auf die chriſtliche Heiligung auf, ohne jedoch ſelbſt im 
Klaren zu ſein in Bezug auf die von ihm geahnte poſitive Wahrheit, was 
ihm auch von ſeinem ſubjectiven Standpunkt aus unmöglich iſt. Wir 
empfehlen ihm die Januar- und April-Nummern des Mercersburg Review,“ 
namentlich die Artikel des Dr. Nevin durchzulejen, und machen ihn auf den 
Standpunkt aufmerkjam, der dort bei der Schrifterflärung überhaupt nie- 
dergelegt iſt.“ 

Der „Chriſtliche Botſchafter“ vom 9. April 1857 bemerkte mit Bezug 
auf dieſes Schriftchen: „Nachdem wir es durchgeleſen, that es uns ſehr leid, 
daß der Verfaſſer folgende Punkte nicht beſſer berückſichtigt hat: 

1. die Glaubenslehre und Kirchenzuchtordnung der Evangeliſchen 
Gemeinſchaft; 

2. den Beſchluß der General-Conferenz von 1851, betreffend das Der: 
fallen und Herausgeben von Traftaten, Bamphleten und Büchern durch) 
unjere Brediger ;* 

3. da3 Schidjal einiger Männer in der Gejchichte der Evangelifchen 
Gemeinschaft, die fi) durch Ueberheben an dem bedenklichen Felſen bedenk— 

lichen Schaden zugezogen haben.“ 
55. Seliger Abſchied von Heinrich Tangbregt. 


„Unfer lieber Bruder Heinrich Langbrecht ift nicht mehr!“ rief man weh: 
müthig aus bei der Nachricht von deſſen Hingang in die befjere Welt. Der 
Tod ereilte diejen treuen Diener am 24. Juni 1857 in feiner Wohnung in 
Hancock Eo., Ohio, in feinem 48. Lebensjahr. Im Jahr 1836 wurde er 
Durch die fraftvolle Predigt des treuen Arbeiter im Weinberg Gottes, 
Samuel van Gunten, zur Sinnesänderung und zum Heiland geführt. Schon 
nach zwei Jahren (1838) trat er in das Neijeminifterium ein und bediente in 
einem Zeitraum von 15 Zahren verfchiedene Bezirke und als Vorftehender 
Aelteſter einige Diftrifte in der Ohio Conferenz, bis er unter der jchiveren 
Arbeit zufammenbrach. Er konnte während der legten vier Jahre nicht mehr 
regelmäßig predigen, half aber doch noch zuweilen verlängerte Verſamm— 
lungen halten. N 

Br. Langbrecht befaß eine außerordentliche Gabe zum Predigen. Defters 
predigte er mit folcher Salbung. und Glaubenzsfreudigfeit, daß eine große 
Bewegung unter den Zuhörern ftattfand. Vielen feiner Zuhörer wurde das 
Wort gleichfam in die Herzen bineingefchrieben, und die Berfammlungen 
wurden reichlich gejegnet. Daher wurde auch fein Abjchied jo allgemein 





* Dies hat Bezug auf ein Gefeg in jener Zeit, daß alle von unfern Predigern verfaßte 
Schriften zuerst von einer Bucheommittee geprüft und gutgeheißen werden ſollen, ehe jie im 
Druck erjcheinen dürfen, was aber der Verfaſſer der genannten Flugſchrift nicht beachtete, 
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betrauert, nicht nur von feinen Mitarbeitern in feiner Conferenz, ſondern 
auch von den Gliedern auf den Arbeitsfeldern, die er bedient hatte, 

Während jeiner Krankheit — Leberleiden und Waſſerſucht — litt er ſehr 
große Schmerzen, und zwölf Wochen hindurch brannte die Nachtlampe in 
jeinem Kranfenzimmer ; aber die tröftende Gnade Gottes erhielt ihn, jo daß 
er alle Leiden mit getroftem Muth ertragen fonnte. Obgleich die bejuchen- 
den Freunde großes Mitleid mit ihm hatten, fo Eonnten fie doch nicht anders, 
als fich freuen über feine felige Gemüthsftimmung und gewiſſe Ausficht für 
die Ewigfeit. So ging er ein in feines Herrn Freude, und fein Gedächtniß 
bleibt im Segen. 


$54. Die erite Diſtriktverſammlung in der Evangeliſchen Gemeinſchaft. 


Das Miniſterium der Evangeliſchen Gemeinſchaft hatte bis zu dieſer 
Zeit kaum einen afademijch gebildeten Prediger aufzuweiien. E3 waren 
einfache Männer aus dem Volk, die der Herr zu dieſem hohen Dienit berief, 
“ aber Männer von gefunden Berftand und großem Ernft, von denen manche 
auch mit hervorragenden Gaben gejegnet waren. Es waren fogenannte 
„jelbitgemachte Männer," die mit eijernem Fleiß und gewifjenhafter Treue 
ihrer Selbitbildung fich widmeten und darin auch jchönen Erfolg erzielten. 
E3 gab jolche unter ihnen, die in beijonderem Sinne „Meifter in der Schrift” 
waren und das Wort Gottes in unübertreffliher Weiſe praftijch erklären 
und einfchärfen konnten. Wohl ging ihnen die Kenntniß der Grundiprachen 
der heil. Schrift ab und blieb ihnen mancher Schaß, der durch die Ueber 
feßungen nicht ans Tageslicht gebracht wird, verborgen ; aber fie hatten 
einen tiefen Einblid ins Wort der ewigen Wahrheit, fie waren gejalbt mit 
der Salbung, die allerlei lehrt, bejaßen eine bewundernswerthe natürliche 
Nednergabe, und jo ausgerüftet, verfündigten fie mit ſolch überzeugender 
Kraft und Klarheit den Erlöfungsplan, wie man es in ihren Tagen nicht 
oft zu hören befam. Unter diefen Ausgezeichneten ijt befonders Biſchof 
Joſeph Lang zu nennen, der, was Tiefe und Ordnung der Gedanken, Klar— 
heit der Auslegung, Erbhabenheit der Darftellung und Wirkſamkeit der An 
wendung betrifft, bis heute noch jeines Gleichen unter ung ſucht. Aehnliches 
läßt fich von unjerem unvergeßlichen Bischof Johannes Seybert ſagen. Und 
da war ein Johannes Breidenftein, der eine Zeit lang als Reiſe- und hernach 
viele Jahre lang als ſeßhafter Prediger diente. Br. B. war ungeachtet 
jeiner großen Bejcheidenheit ein mächtiger Nedner ; wo er hinkam, ftellte er 
alle anderen in den Schatten; jelbit gelehrte Männer anderer Kirchen zollten 
ihm als Nedner ein hohes Lob. Ferner iſt Salomon Neiß zu nennen, ein 
Ihwungvoller und hinreißender Kanzelredner, befonders über ungewöhnliche 
Gegenſtände, der eine Sache jo dramatifch darftellen konnte, daß allerlei. 
Volk davon entzüct wurde, ihm die Palme zuerfannte und ihm nachlief. 

Es waren der Männer nicht wenige, die „mächtig waren in der Schrift” 
und auch im Gebrauch gefunder Logik, obgleich fie die letztere nie in der 
Schule ftudirt hatten. Durch beharrliches Selbitftudium und aufmerkjames 
Leſen entiprechender Bücher erwarben fie fich ein nicht unbedeutendes Wiſſen, 





1857. ] Bm 


und nicht wenige befamen einen tiefen Einbli in „die Natur der Dinge.” 
Im Beſitz der „Weisheit, die von Oben ftamınt,* waren fie in geiftlichen und 
‚göttlichen Dingen den Weifen der Welt weit überlegen. 

Aber je länger je mehr empfanden unfere Prediger in jener Zeit ihren 
Mangel an willenfchaftlicher Ausbildung, und cben durch dieje ſcharfe 
Empfindung lernten fie wahre Wiſſenſchaſt hochſchätzen, beſonders in theolo⸗ 
giſcher Beziehung. Und da auch die General-Conferenz von 1843 an ſich 
diesbezüglich günſtig und ermunternd ausgeſprochen hatte, ebenfalls die 
Schulſache in den kirchlichen Blättern eingehend beſprochen worden war, ſo 
war der Durſt nach Kenntniſſen ſtark und der Forſchungsgeiſt wach und 
rege geworden. 

Daraus ging num eine neue Inſtitution hervor, nemlich die Diſtrikt— 
verjammlung, welche beabjichtigt war, theologifche, eregetische, homi— 
Letiiche, etbijche und praktijche Themata abzuhandeln und zu beiprechen, den 
Inhalt zu prüfen und alfo mit einander die Körner der Wahrheit aus ihren 
Schalen herauszuflopfen und fich diejelben anzueignen, während man etwaige 
Spreu wegwarf. 

Die Ohio Eonferenz nahm bei ihrer Sigung, gehalten am 13. Mai 1857 
zu Briftol, Ohio, diefe Sache in Hand und gab derjelben auf Vorjchlag von 
Br. Carl ©. Koch Geftalt durch folgenden Beſchluß: 

„Beichloffen, daß wir jährliche Diitriktverfammlungen zur Discuffion 
chriitlicher Lehrpunfte nicht nur erlauben, fondern vielmehr anempfehlen 
nach folgender Drdnung : Daß nemlich der Vorftehende Aeltefte des Diftrikts 
bei jeder jährlichen Conferenz noch zwei Brüder ernennen joll, welche nebft 
ihn als Committee dienen jollen, diefe Verſammlungen anzuordnen und zu 
leiten und einen Bericht darüber dem Borfiger der nächjten jährlichen 
Conferenz zu erftatten.“ 

Der Borftehende Aelteſte des Cleveland Diftrikt3 erwählte dann die Brüder 

Carl Hammer und Carl ©. Koch, welche mit ihn alfo die leitende Gommittee 
der fommenden Dijtriftverfammlung bildeten. Dieſe Berfammlung jollte 
am 29. September anfangen und in Greensburg, Ohio, gehalten werden. 
Die Committee verfaßte das folgende Progamm: 1. Beweije für die Göttlich- 
keit der heil. Schrift Thevphilus ©. Clewell; 2. Ueber die Gottheit Chrifti— 
Georg F. Behner; 3. Ueber den Sündenfall und die dadurd) erfolgte Ber: 
dorbenheit der menschlichen Natur— Georg Doll; 4. Ueber die Nothwendig— 
feit eines Erlöſers Chr. Röhm; 5. Ueber die durch Jeſum Chriſtum 
vollbrachte Erlöfung— Conrad Tramer; 6. Ueber die Natur der Buße— 
Sohann M. Haug; 7. Ueber die Rechtfertigung des Sünders vor Gott— 
Carl Deike; 8. Ueber die Wiedergeburt und deren Verhältniß zur Rechtferti- 
gung —Joh. Walz; 9. Ueber die Heiligung— Peter Wieſt; 10. Ueber die 
Beharrlichkeit der Gläubigen—Fobann Stoll; 11. Beweile für die Fort- 
dauer der Seele nach dieſem Leben— Sohann Miller; 12. Ueber die Beloh- 
nung und Beftrafung nach diefem Leben—Safob Borfert; 13. Ueber die 
beiten Mittel, der überhandnehmenden Unmäßigfeit im Gebrauch ftarfer 
Getränke entgegenzumirten—Hofta Kanagy. 
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Wahrlich, diefes Programm enthielt eine Art ſyſtematiſche Theologie 
und gab den Referenten reichlich genug Arbeit, den vorgeſchriebenen Gegen— 
ſtänden gerecht zu werden. Der ſpätere Bericht über die Verſammlung ſelbſt 
zeigt auch deutlich, daß die damit beauftragten Referenten ſich redlich beftreb- 
ten, ihre Aufgaben zu löſen. Ein jedes Referat wurde eingehend und lebhaft 
bejprochen, und ınan lehrte und lernte jo viel Intereſſantes und Zweckmäßi— 
ges für den Prediger des Evangeliums und genoß dabei ein ſolches Maß 
göttlichen Segens, daß man fich reichlich bezahlt fand für die verbrauchte 
Beit und die Reiſekoſten. 

Am Schluſſe ihrer Sigung nahm dieſe erfte Diltriktverfammlung noch 
einen fräftigen Befürwortungs-Beichluß diejer Art Berfammlungen an und 
empfahl, daß diejelben auch anderswo in,der Gemeinschaft gehalten werden 
follten, was auch geichab. 


S 55. Anfang ded Werkes in Kanſas. 


Das Territorium Kanjas war mehrere Sabre lang der Kampfplaß zwi— 
Schen der ſüdlichen Sklaverei und der nördlichen Freiheit geiwejen und wurde 
fein jungfräulicher Boden reichlich) mit Martyrerblut getränft, bis er zum 
SFreiltaat geworden war. Dann fand eine ftarfe Eimvanderung dorthin 
ftatt, und jomit eröffnete fich auch ein wichtiges neues Miſſionsfeld. In 
dem Evangelical Messenger wurde die Anlegung und Bejegung einer Miſ— 
fion daſelbſt lebhaft beiprochen und befürwortet. Ebenfalls intereflirten fich 
die Dftpenniploanien md Weſtpennſylvanien Gonferenzen dafiir, und die 
leßtere beitimmte jogar zwei Miſſionare dahin, gab ihnen aber ein Jahr 
Beit, um Sich dafür vorzubereiten. Das Reſultat war, daß nichts daraus: 
wurde. Die Slinvis Conferenz griff die Sache im Ernft an und jandte im 
Frühjahr 1858 die Brüder C. Berner und ©. Fleischer als Miflionare nach 
Kanjas, welche ihre Arbeit in Douglas County anfıngen, ebenfalls in 
Franklin, bei Captains Creek, Deer Creek und Willow Springs zu predigen 
‚begannen, wohin ſchon von unjeren Öliedern, die Familien $. Epley, F. Eppert 
und P. Brecheifen, gezogen waren. Faſt um diejelbe Zeit jandte die Ohio 
Eonferenz die Brüder Michael Miller und Philipp Borr als Miflionare auf 
das neue Gebiet. Leßterer war für das weftliche Miffouri beftimmt; er 
fam aber auch über den Miffouri nach Kanjas und predigte in der Gegend 
von Hiawatba und Kour Mile Auch Br. Johann F. Schreiber, der im 
Frühjahr 1858 von der Illinois Conferenz nach Nebraska geſandt wurde, 
kam nad) Kanſas und half Br. Berner eine ErwedungssBerfammlung an 
Willow Springs halten, wobei zwölf Berfonen befehrt wurden. Br. Miller 
predigte meilt in Leavenworth, wo er eine Clafje organifirte; auch die 
Beftellungen Graßhopper und Coal Creef nahm er auf. Die erften Claſſen 
wurden durch Br. Berner zu Willow Springs, Deer Creef, Holton und 
Franklin organifirt. Gott jegnete Br. Berner’s Arbeit mit einer ſchönen 
Anzahl neubefehrter Seelen. Auch in Holton und Humboldt predigten die 
Brüder. w r | | 
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$ 56. Eine wichtige Conferenzverhandlung. 


Die Sißung der Dftpenniplvanien Gonferenz fand am letzten Mittwoch 
im Februar des Jahres 1858 in dem Städtchen Weißport, Pa., ftatt, mit 
Biſchof Seybert als VBorfiger. Bei der Unterfuhung der Prediger trat 
Br. Salomon Neiß auf und fagte, er habe durch die Herausgabe eines 
Pamphlets, ohne dafjelbe erit einer Prüfungscommittce vorzulegen, ein 
beitehendes Gejeß der General-Conferenz übertreten ; aber er ſei gegen jenes 
Gejeß und habe bei der Uebertretung defjelben den Zweck gehabt, wenn 
möglich, deſſen Aufhebung herbeizuführen. — Etlihe Minuten jpäter trat 
Br. Francis Hoffmann auf mit der Kirchenordnung in einer Hand und 
eig’ Pamphlet in der andern und antivortete auf des Biſchofs Frage, ob. 
Semand Klage gegen Br. Neitz habe: „Sch habe Klage gegen Br. Neitz. Sch 
behaupte, daß fein Bamphlet über die Heiligung dem Artikel über denfelben 
Gegenftand in der Kirchenordnung widerſpricht.“ Und indem er beide 
empor hielt, fügte er hinzu: „Diefe zwei Schriften wideriprechen einander.“ 
Nach einiger Beiprechung hierüber wurde eine Zeit beſtimmt, um Diele Klage 
vorzunehmen. Zur beitimmten Zeit meldete dann Br. Hoffmann der Gone 
ferenz, er babe Br. Wilhelm W. Drwig, welcher im Intereſſe der Hochichul- 
Sache von der Weſtpennſylvanien Conferenz herübergefoimmen war, erjucht, 
die Begründung der Klage an jeiner Statt zu übernehmen, wozu dieſer auch 
eingewilligt babe. Br. Drwig’s Beweisführung beſchränkte fich hauptſäch— 
lich auf folgende Runfte: 

1. Daß die Kirchenordnung die Heiligung, nemlich die völlige 
Heiligung, als ein jpäteres Werk, das nach der Rechtfertigung ftattfinde, 
ganz pofitiv Ichre, daß aber das Pamphlet ebenfo beitimmt jage, daß alle 
Chriſten, auch die Kinder in Chrifto, „die ganze Gläubigenſchaar,“ im Befig 
der Heiligung ſeien und die Apoftel nichts davon lehrten, daß nur ein Theil 
der Ehriften die völlige Heiligung beſitze. 

2. Daß die Kirchenordnnung lehre, die Heiligung ſei ein bejonderes 
Gnadenwerf, welches früher oder fpäter unter einem treuen Wandel und 
der Nachfolge de3 Lammes durch einen mächtigen Gnadeneinfluß vollbracht 
werde ; das Bamphlet hingegen Iehre, daß den Apoſteln, die von gewiſſen 
Kirchendienern betriebene „Special Heiligungslehre“ fern gelegen 
habe. 

3, Die Kirchenordnung lehre beitimmt, daß die Erlöjung von aller 
Sünde die Hauptfache in der Heiligung jet und lange vor dem Tode erreicht 
werden könne; das Pamphlet aber lehre, die Sünde behaupte ihren Sit 
fort und fort in dem fterblichen Leibe und fließe und wirfe in das Leben des 
Chriſten mit ein, man werde aber gewiß im Tode (wenn nicht eher) davon 
erlöft. 

Br. Orwig ftellte diefe Punkte in ein ſehr Elares Licht, jo daß wohl 
Niemand, der gegenwärtig war, daran zweifeln Fonnte, daß das Pamphlet 
darin der Lehre der Evangelischen Gemeinschaft direkt widerſpreche. 
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Hierauf ergriff Br. Neit das Wort und erklärte ni daß er gar nicht 
beabfichtigt habe, durch fein Pamphlet eine Aufregung in der Gemeinschaft 
zu verurfachen, und e3 thue ihm leid, daß dies jest dennoch der Fall jet. 
Meiter meinte er, in der Hauptfache ftimme er doc mit der Lehre 
der Gemeinschaft überein, nemlich) daß man ganz heilig jein müffe, um 
in den Himmel einzugeben, nur jeien feine Anfichten in andern Punkten 
etwas verjchieden, doch läge dieſe Verfchiedenheit mehr in den von ihm ges 
brauchten Ausdrücken als in der Sache jelbit — er müſſe fich eben ausdrüden, 
Sowie er dies am Beiten tun könne. Endlich erklärte er fich dahin, daß er 
in Zukunft feine Aufregung deiwegen in der Gemeinschaft machen wolle. 

Da man überhaupt Br. Neiß wegen jeines außerordentlichen Predigttas 
lentes in diefer Conferenz hochichäßte und manche der Prediger gewifjermaßen 
jtolz darauf waren, ihn in der Conferenz zu haben, fo fand jeine Erklärung, 
die man als eine aufrichtige annahm, viel Anklang, und eg wurden Stimmen 
laut, man folle nun die „brüderliche Liebe“ walten laſſen, worauf Bruder 
Hoffmann die Klage zurüdnahm und erklärte, da Bruder Neib die Cache 
in Bufunft ruhen laffen wolle, jo gebe er fich damit zufrieden. Somit 
fand feine Abjtimmung über die Klage jelbit, noch über den Inhalt des 
Pamphlets ftatt. Schließlich wurde ein Beihluß angenommen, daß die 
Gonferenz auf Neiß’ Erklärung bin mit ihn zufrieden ſei. 

Diefe Verhandlung nun wurde in das officielle Protokoll der Conferenz 
durch Bruder Neiß, der ſelbſt Secretär der Gonferenz war, wie folgt einge— 
tragen: 

„15. Erhob fich eine Discuffion über die Lehre von der Heiligung, und 
indem fich eine Klage erhoben hatte wider ©. Neit, als habe er in einem 
gewiſſen Pamphlet unferer Lehre wejentlich entgegen gehandelt, jo verant- 
wortete er ich demzufolge vor der Conferenz, worauf einftimmig bejchloffen 
wurde, dab die Gonferenz mit folder Berantwortung 
zufrieden fei."* (Bon N. unterftrichen.) 

Dem Chriſtlichen Botſchafter aber jandte Neiß einen Auszug 
der Verhandlungen, den er ſelbſt machte, und in welchem er die Sache alſo 
darſtellte: 

„4 Wurde die Unterſuchung der Prediger vorgenommen und in brü— 
derlicher Ziebe beendigt. Hierauf wurde eine Discuffion über die Lehre von 
der Heiligung eröffnet, veranlaßt durch die Herausgabe eines Pamphlets 
von Br. ©. Neitz; und da es einigen Brüdern fchien, als widerjpreche er in 
demjelben unſerer Lehranficht mwejentlich, jo begehrte die Conferenz eine 
Erklärung und Verantwortung deßwegen von ihm. Diefe wurde gegeben, 
worauf die Conferenz einftimmig bejchloß, daß jie mit Br. ©. Neitz' 
Erflärung und Verantwortung zufrieden jei. Obige 
Discujlion, Erklärung und Verantwortung geſchah bei ‚offener Thür.“ Tr 
(Bon ihm unterftrichen.) 


* Protokoll, S. 189. 
T Chriftlicher Botfchafter vom 27. März 1858. 
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In dieſem Bericht wurde nun die Thatjache, daß Neitz wegen Wider: 
ipruchs gegen die Lehre der Heiligung in feinem Bampblet verfla gt 
worden war, ignorirt, und daß die Stlage nicht zur Abjtimmung gelangte, 
jondern auf bejagte Erklärung Hin zurüdgezugen wurde, das wurde aud) 
verichwiegen, hingegen wurde mit gejperrter Schrift gejagt und hervorge— 
hoben, daß die Heiligungs lehre beiprochen worden jei und die Conferenz 
durch einen einjtimmigen Beſchluß erklärt habe, daß jie mit Neitz' Erklärung 
und Verantwortung zufrieden jei, ohne anzudeuten, was dieje Erklärung in 
fich faßte. Somit wurde aljo die Oſtpennſylvanien Gonferenz durch ihren 
Secretär in der Deffentlichkeit dargeltellt, als habe fie fi mit ihn mit Bezug 
auf den Inhalt feines Pamphlets einverjtanden erklärt. —Diejes machte aber 
dann in vielen Richtungen jehr befremdliche Eindrüde, und der Editor des 
Botſchafters ſprach fich in einer dem erwähnten Bericht beigefügten Fußnote 
folgenderweije darüber aus: ; 

„Bir Defennen, daß ung die Handlungsweije der Dftpenn. Gonferenz in 
dieſem Punkte unverständlich und geheimnißvoll ift, und bitten um mehr 
Licht über diejelbe, als ung bier im Auszug gegeben ift. Kann es möglich 
fein, daß die Ditpenn. Gonferenz nach Br. Neitz' Erklärung feine in jeinen 
Schriften veröffentlichte Heiligungslehre einmüthig als mit der Lehr: 
anlicht der Evangeliſchen Gemeinſchaft wejentlich übereinftimmend 
anerkennt ?“ 

Ungeachtet, daß aljo die Dftpenn. Conferenz durch ihren Secretär vor 
ver Gemeinſchaft in eine fchiefe Stellung gebracht worden var, blieb die 
Sache ohne weitere Erklärung in der Deffentlichfeit, verurjachte aber inner— 
halb des Conferenz-Diſtrikts wie in weiteren Kreiſen der Gemeinjchaft 
unangenehme Stimmungen, indem die Meilten, die Neitz' Pamphlete gelejen 
hatten, dafür hielten, die Conferenz hätte ihre Mißbilligung über diejelben 
ausiprechen jollen, und jet |chien es, als habe fie diejelbe ſogar einjtim- 
mig gebilligt. —Aber man hoffte auf eintretende Ruhe, weil ja derjenige, der 
die Unruhergemacht hatte, der Conferenz verſprochen batte, er wolle die Ge: 
meinjchaft nicht weiter beunrubigen ! 

Der feite Standpunkt, welchen der Chriftliche Botjchafter unter der 
editoriellen Leitung von Br. Carl ©. Koch in der Heiligungsfrage zu Gun: 
ften der Lehre der Kirche einnahm, wurde überhaupt hoch geichägt. Einer 
der thätigſten und einflußreichiten Männer in der Gemeinjchaft jandte ihm 
eine Zujchrift, in welcher es unter Anderen heißt: „Herzlich freut mich Dein 
entjchiedener Standpunkt, den Du einninimft, befonders in der gegenwärti— 
gen Kriiis. Dein evangeliicher und biblifcher Sinn in den wefentlichen 
Hauptlehren der heil. Schrift und bejonders in der Heiligungslehre, welche 
gegenwärtig in der Evangelifchen Gemeinjchaft viel befprochen wird, ift mir 
ſehr wohlthuend. Gott wolle Dich ftärfen, daß Du nie muthlos wirft, und 


wolle Dir feinen beil. Geift geben, dieſe jo troftvolle und befeligende Lehre. 


immer mehr zu Gottes Ehre und zum Wohl feiner Kinder zu vertheidigen ! 
O welche troftlofe, Löcherichte Brunnen graben fich in dieſer wichtigen Cache 
nicht manche Prediger und Glieder! Kein Wunder, daß da ein träges, 


—— 
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ichlaffes Wejen ftattfindet, wo das Ningen und Streben nach Heiligung auf- 
hört! D Gott, heilige uns durch und A — bejonders uns als feine 
Knechte und Diener.“ 


$ 57. GSeliger Heimgang eines der älteften NReifeprediger. 


Sohannes Erb, dejlen Name während vieler Jahre in der Gemein- 
ſchaft den allerbeiten evangelijchen Klang hatte, ging durch einen jeligen 
Tod zu jeiner ewigen Ruhe und Freude ein. Er entichlief in dem Herrn am 
12. Februar 1858, unweit Betzville, Ohio, in feinem 71. Lebensjahr. Eeine 
xebensgejchichte war zugleich ein bedeutendes Stüd der Geschichte der Evang- 
Gemeinichaft. 

Die heiliame Gnade Gottes wirkte jhon in feiner frühen Jugend an ihm, 
in jeinem fünfzehnten Jahre erlangte er die Vergebung der Sünden und 
blieb von da an jeinem Heiland treu bis an jein Zebensende. Er hatte vor 
feiner Bekehrung feine Oelegenheit, einen befehrten Prediger zu hören, und 
lebte in einer Gegend bei Millersville, Lancafter Eo., Ba., und im Kreife 
einer Familie, wo man von wahren Chriftentgum und gottjeligem Leben 
wenig wußte, weßhalb er auch nach jeiner Bekehrung von jeinen Bekannten 
und Hausgenofien harte Verfolgungen zu leiden hatte; doch jo jung wie er 
war, ftand er als Kämpfer für den Herrn, obwohl fait allein, doch feit 
und unbeweglich. Bald aber befam er Gelegenheit, Br. Jakob Albrecht und- 
etliche der Evangelifchen Prediger zu hören und mit ihnen befannt zu wer— 
den, mit welchen er fich dann von Herzen vereinigen konnte. Schon im Jahr 
1808 ging er als Reifeprediger aus und wirkte im Segen in jener jehweren 
Prüfungszeit, da die Gemeinschaft noch in ihrer Kindheit war und nur 
etliche Reiieprediger auf dem Felde hatte.“ Seine Gejundheit brach aber: 
unter der ſchweren Arbeit bald zufammen, und im Jahr 1813 mußte er ſich 
ſeßhaft machen. Im Jahr 1819 ging er aber wieder al3 Neijeprediger aus 
und diente vier Jahre als Vorftehender Welteiter im Seaen. Aber im Jahr 
1823 mußte er fich wieder ſeßhaft machen, und von da an diente'er als ſeß— 
hafter Brediger und half den Neifepredigern am Neß des Evangeliums- 
ziehen, jo viel er nur fonnte ; denn das Werk Gottes und die Nettung theurer- 
Geelen lagen ihm ſehr am Herzen. Endlich, in 1851 trat er nochmals in 
das Reiſeminiſterium ein und wirkte fort bis ins Frühjahr von 1857; da. 
war der Abend feines Lebens herbeigefommen und jein Tagewerf vollendet ; 
die Hütte gab nach, und die Seele fehnte fich, außer dem Leibe zu wallen und: 
daheim zu fein bei dem Herrn, was ihm vom Herrn auch bald gewährt: 
wurde. 

Er zeichnete fich in feinen Amtsführungen nicht nur aus durch Fleiß,. 
Treue und Wirkſamkeit, jondern auch durch bejondern Eifer im Fatechetifchen. 
Unterricht. Seine Brüder brachten ihm viel Vertrauen und Achtung entge— 
gen, daher finden wir ihn nicht nur als Vorftehenden Xelteften, fondern auch— 





*Als ein? Beiſpiel feines Arbeitens im Weinberg de3 Herrn jehe man feinen Brief an. 
Joh. Walter im 1. Bd, d. Geſchichte, ©, 105. 
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als Borfiger der jährlichen Conferenz in 1821 und 1823. Auch war er Glied 
der General-Eonferenz in 1816, 1820, 1826 und 1847. 

Er war ein fröhlicher Chrift, und Gottes Lob war immerdar in feinem 
Munde; denn jeine Freude war die „Freude im Heiligen Geiſt.“ Er konnte 
fich auch der Trübjal rühmen und fich in dem Herrn freuen allewege, 
auch auf dem jchmalften und fteilften Pfade. —Er war ein befonderer Befür- 
worter der völligen Heiligung, jo wie die Evangelifchen Väter diejelbe 
glaubten und lehrten, und jchärfte diejelbe namentlich den jüngeren Predi- 
gern ein. 

Seine legte Krankheit war eine ſchreckliche: ver acute Krebs im 
Angeficht, welcher Schnell um ſich fraß und ihm große Schmerzen verur: 
achte. Aber wie er in feinem Leben in Bezug auf chriftliche Gelaffenbeit, 
Gottvertrauen und Frohfinn Wenige jeineg Gleichen hatte, jo war er auch 
‚in jeinem Leiden freudig in Gott und hielt fich in völligem Glauben an das 
Verdienſt des Herrn Jeſu Chrifti. „Nichts habe ich zu rühmen, als nur die 
freie Gnade Jeſu meines Heilandes,“ rief er aus. „Sch meine, wann ich 
hinüber fomme, ich müßte zu allen Heiligen jagen, daß fie mir Raum 
- machen, auf daß ich mich zu meinem Heiland hinſchwingen möge, um vor 
ihm niederzufalen und ihm für feine unendliche Liebe eivig Lob und Anbe— 
tung zu bringen.“ 

Seine Krankheit verurjachte nicht nur ſehr große Schmerzen, fondern 
auch einen jolch üblen Geruch, daß man nicht viel bei ihm fein fonnte. Er 
wurde deßhalb in ein Nebengebäude gebracht, und fein Eſſen wurde ihn 
durch ein Fenster dargereicht. Auch unter diejen Umftänden pries er feinen 
Gott und behauptete, dadurch wolle ihn der Herr vollends von allem 
Sichtbaren und Aeußerlichen entwöhnen und ihn ganz in die Gottheitzfülle 
bineinziehen—gleichjam eine abichließende Vorbereitung zu feinem Eingang. 
in das ewige Reich unferes Herrn Seju Chrifti. Und jo ging endlich Vater 
Sohannes Erb mit dem Lobe Gottes im Munde hinüber in das himmlijche 
Paradies, ein Zeugniß von der Gnade Gottes an ihm und ein Andenken 
des Gerechten binterlaffend, das im Segen bleiben wird.* Möchten doc) 
alle feine Nachfolger im Reijeminifterium jein Ende anjchauen und feinem 
Glauben nachfolgen! 

Einer der älteren Prediger, der lange in der Ohio Conferenz als Reife , 


prediger gedient hat, theilt die folgenden Erinnerungen an den feligen 


Mann Gottes mit: 

„Es war im Jahr 1846, als ich den Lieben Gottesmann Johann Erb 
fennen lernte, Er war damals feßhafter VBrediger, war aber jeden Sonntag 
thätig, um Seelen für Sefum zu gewinnen und war überall als Prediger 





* Man kann fich der Bemerkung nicht wohl erwehren, daß während man im Oſten der 
Gemeinſchaft anfing, die Lehre von der völligen Erlöjung von aller Sünde in diejem Leben zu 
verflachen und wegzubüfteln, hier einer dev alten Väter, der 50 Sahre lang diefe enangelifche 
Lehre mit Wort und Wandel verkündigt hatte, diefelbe auf feinen Sterbebette auf die fräftigfte 
Weiſe, im jchmerzlichften Leiden, mündlich und thatſächlich, bis zu feinem legten Athemzuge 
beſtätigte. 
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beliebt. Bald darauf trat er wieder in die activen Neihen, um Lüden helfen 
auszufüllen, obwohl er bereit hochbejahrt war. Er war eine rechte Johan 
nesfeele. Man mußte faft unwillfürlich von ihm jagen: ‚Liebe, völlige Liebe 
durchglüht jeine Seele.‘ Daher kam es auch, daß er jo jehr auf das Völlig— 
werden in der Liebe drang, wobei ihm oft die Thränen die Wangen herab» 
flofjen. Wenn er dann jo recht in den Nedeitrom kam, jo faßte er jein linkes 
Ohr feft und rief wiederholt aus: „O laſſet ung ihn lieben, denn er hat uns 
zuerft geliebet,‘ worüber öfters jeine VBerfammlung in Thränen zerfloß. 
Er war ein bejonderer Freund von Glaßverfammlungen nach der Predigt, 
wo dann Jeder genau wegen der Stellung feines inneren Lebens befragt 
wurde. Nachdem ich zum Bermahner erwählt worden war, redete er mich 
in einer folchen Verfammlung folgendermaßen an: ‚Nun, lieber Bruder, 
man hat dir ein verantivortungsvolles Amt anvertraut, dazu braucht du 
viel Gnade; halt du denn auch ſchon das völlige Heil in Chrifto durch den 
Glauben in deinem Herzen erfahren *° Dabei jchaute er jo erwartungsvoll, 
ja mit Sehnfucht, in meine Augen, als ob er ein freudiges Ja hören müßte. 
Aber das Nein fam heraus mit einem Strom von Thränen begleitet und 
mit dem Zufag: ‚Sch ſuche darnach von Herzen.‘ Sein Zufpruch, doch ja 
diejen reichen Gottesjegen Durch den Glauben zu erwarten, und feine gewals 
tige Predigt am nächften Tage brachten das Heil in vollem Maße über mid). 
Sch werde es ihm nie vergefjen, wie er mir den Weg jo ſchön zeigte und 
mich gleichiam bei den Händen nahm und dahin führte. Als ich in jpäterer 
Zeit hörte, daß Br. Erb jeinem Ende nabe fei, eilte ich zu ihn und fand fein 
Angelicht ſehr entitellt durch ein Krebgleiden, und daß man ihn um des 
üblen Geruchs willen allein gethan hatte. ‚Aber ich will zu ihn,’ jagte ich. 
Keinen jeligeren Menfchen habe ich je angetroffen, als e$ Johannes Erb — 
ein wahrer Hiob — unter diejen Umftänden war. Erriefaus: ‚Wie froh 
bin ich, daß mein treuer Heiland mich durchs Leiden vollendet, um mich vor 
jein Angeficht zu ftellen ; Hallelujab, er ift aut!’ Sch jah ihn nachher nicht 
wieder bhienieden, aber ich erwarte dies dDro ben.” 


$ 58. Ein anderer Arbeiter heimgernfen. 


Bruder Jakob Wagner, ein Glied der damaligen New York Eonferenz— 
Canada einjchliegend — ftarb zu Berlin, Canada, in feinem 34. Lebensjahr. 
Im Jahr 1836 war er mit feinen Eltern von Hefjen-Darmftadt nad) Wayne 
County, N. M, gekommen, wo fie bald von den Predigern der Evangelijchen 
Gemeinschaft aufgejucht wurden, welche fie auch, ungeachtet der großen 
Verjpottung derjelben, aufnahmen. Die Eltern befehrten fich bald zu Gott, 
und ihr Jakob fing auch an, die Nothwendigkeit der neuen Geburt einzufe- 
ben. Im Jahr 1840 entichloß er fich, Gott fein ganzes Herz zu geben, „und 
ich hielt im Gebet jo lange an," fagte er, „bis ich gewiß war, daß Gott mir 
meine Sünden vergeben und mich als fein Kind angenommen habe." Er 
ſchloß fich nun der Gemeinschaft an und diente Gott einige Jahre mit Freu: 
den; aber es kamen dann andere Zeiten über ihn. Er felbft fchreibt: „Im 
Sabre 1844 kamen harte Zeiten über mich ; ich fühlte die Freundlichkeit und 
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Nähe meines Heilandes; aber wenn ich im Verborgenen beten wollte, ſo 
konnte ich öfters nur weinen. Indem ich Gott ernftlich bat, daß er mir doc; 
jeinen Willen offenbaren wolle, da hieß 8 in meinem Innern: Du haft 
noch etwas für Gott zu thun.“ Zwei merkwürdige Träume, die 
er ſchon in feinem 15. Jahre gehabt, famen nun plöglich in Erinnerung, 
worauf er weiter Schreibt: „Meine Ueberzeugung wurde immer ftärfer, daß 
Gott von mir begehre, fein Wort zu verfündigen ; aber dazu wollte ich mich 
nicht entichliegen. Alle meine ‚himmliſchen Zeiten‘ fingen an zu verjchwin- 
den. Bisweilen wollte ich mich damit tröften, vielleicht fei dies nur eine 
Verſuchung. Endlich aber wurde e3 mir ganz gewiß, was Gott von mir 
begehre. D wie fühlte ich zu jener Zeit! So gewiß, al3 Gott im Himmel 
lebt, jo gewiß war ich nun überzeugt, daß er von mir fordere, jein Wort zu 
predigen! Bon diejen großen Kämpfen wußte lange Zeit fein Menſch etwas, 
ich behielt eS bei mir jelbjt —— meine Jugend und andere Umftände machten 
mic) verzagt. Endlich aber wurde ich willig, mih aufzugeben. Aber 
ach, meine Untüchtigkeit! Ich fühlte mich als den Allergeringiten in der 
Gemeinde.“ 

Im Jahr 1846 wurde er al3 Prediger aufgenommen und diente im Gans 
zen ziwölf Jahre als NKeijeprediger. Er war ein ſehr talentvoller Mann und 
ein tiefer Denker. ‚Seine Vorträge gaben immer große und tiefe Ideen zu 
erkennen. Er war meiſtens originell und gehörte zu denen, welchen der Herr 
viel gegeben hat. Sehr oft predigte er, bejonders belehrend, mit gutem 
Erfolg und reichen Segen. Seine Arbeit war nicht vergeblich in dem 
Herrn. 

An ihm iſt befonders merkwürdig fein Elarer, bejtimmter, göttlicher Ruf 
zum Predigtamt. In jener Zeit noch wußte man in der Evangeliichen Ges 
meinjchaft nicht anders, als daß ein Prediger vor allem Andern von Gott 
zum Predigtamt berufen und dieſes Rufes gewiß werden müſſe, um mit 
Freudigfeit und Glaubensgewißheit fein Wort verfündigen zu können. — 
Man war damals nicht von dem Irrthum befangen, daß bejondere Talente 
den Ruf zum Predigtamt ausmachen, oder dem Sophismus, daß man den 
Sohn eines Predigers, eben weil er Bredigersjohn ilt, auch in dieſes 
Ant einführen ſolle. Man fürchtete ſich „zu laufen, ehe man gejandt, 
wurde.” Man jchauderte zurück vor dem Gedanken, eigenwillig „in ein 
fremdes Amt einzugreifen“ — bejonders in das höchite und wichtigite Amt, 
das Gott eingejest hat. 


$ 59. Siegreiche Fortichritte des Bekehrungswerkes. 


Nach allfeitigen Berichten zu urtheilen, ging das Werk der Seelenrettung 
in den Grenzen der Gemeinjchaft in den Jahren 1857-58 fiegreich voran, 
ungeachtet fich auch einige unevangelifche Strömungen oder Färbungen in 
der Gemeinschaft bemerkbar machten. Der Hauptitrom des göttlichen Lebens 
brach fich nach vielen Richtungen Bahn. Viele gejegnete Lagerverſammlun— 
gen fanden ftatt. Auf Philadelphia Diſtrikt in der Dftpen. Conferenz 
befundete fich bei den Zagerverfammlungen eine ungewöhnliche Sreigebigfeit 
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der Miſſionsſache gegenüber. Wo früher vielleicht höchſtens $25 bei einer 
ſolchen Verjammlung gejammelt wurden, belief fih die Miſſionscollekte nun 
auf hunderte von Dollars, und während der Einjammlung der Beiträge 
floß der Segen Gottes in folc reichen Strömen von den Fenftern des „Him— 
mels“ hernieder, daß die Herzen es nicht faſſen konnten. Infolge deſſen gab 
e3 Rundgebungen des Lobes Gottes, begleitet mit mächtigem „Jauchzen im 
Lager des Königs." Da war einerjeits Fein Leichtfinn dabei, und anderer: 
ſeits gab es auch feine jauren Gefichter. Man gab fröhlich, und der Herr 
verfiegelte e8 mit reichlichen Mittheilungen des Heiligen Geiltes. — Bei der 
Sigung diejer Conferenz im Februar 1858 wurden 1286 Neubefehrte einbe= 
richtet. Auch in den anderen Gonferenzen ging das Werk herrlich voran, 
und die brüderliche Liebe war ſehr ftarf. 

Ein längerer Bericht des um diefe Zeit immer noch raftlos wirkenden 
Bilchofs Seybert über den Gang des Werkes bietet willflommene Informa⸗ 
tion. Er ſchreibt:* 

„Sch wünsche hier etwas mitzutbeilen von be Werk des Herrn und mei: 
nen Reifen auf unfern nördlichen Arbeitsfeldern in diefem Jahre. 

Ungeachtet der Schwierigfeit meiner Reife von Pittsburg nach Buffalo, 
wegen eines heftigen Anfalls won Gliederichmerzen, Falter Winde, Regen: 
wetter3 und böjer Wege, erreichte ich doch noch in guter Zeit die diesjährige 
Situng der New York Conferenz, welche fieben Tage währte und eine 
friedliche und angenehme Zeit war. Bon Buffalo aus reifte ich öftlich über 
Rocheſter, Lyons, Syracufe, Utica bis Little Falls. 

Am 15. Juni feßte ich meine Richtung nördlich und ging auf der untern 
Drahtbrücke bei Kingfton über den Niagarafluß und erreichte amı 16. die 
Hamilton Million in Canada Welt, wo die Ausfichten für Gottes Werk ver: 
jprechend find. Nun machte ich meinen Weg nach) Buslinch, Waterloo und 
bi3 nad) Berlin, wo ich allenthalben zahlreiche Berfammlungen hatte und 
die Gliederſchaft eifrig und lebendig im Dienste Gottes fand. 

Den 22. erreichte ich unweit Hamburg eine gefegnete Lagerverfammlung, 
welche aus mehr als 50 wohlgebauten Zelten beitand, die mehrfteng noch) 
doppelt bewohnt waren. Die Wirkung war von Anfang bis zu Ende fraft: 
voll, und e3 fanden fich täglich von 20 bis 40 Menjchen am Betaltare ein, 
die Gnade juchten. Unter diefen war ein Mann, welcher 60 Meilen weit 
‚gekommen war, um fich zu bekehren; er durfte auch fröhlich feine Straße 
heimwärts ziehen, wie einft der Kämmerer. Es nahmen 489 Gäfte am hei— 
ligen Abendmahle theil, und wir hatten eine himmliſche Zeit. 

Nachdem ich nun 26 Tage im Segen, wie ich hoffe, in Canada gewirkt 
hatte, kam ich am 13. Juli über die obere Drahtbrücke herüber, und wohnte 
im Staat New York noch einigen Vierteljahrsverfammlungen bei. Auch 
‚predigte ich dann auf meinem Wege nach Weften in Buffalo beides auf der 
Siution und Milton. Hier hat uns ein qutthätiger Mann eine große 
Wobhlthat erzeigt, indem er uns eine große Lotte ſchenkte mit der Bedingung, 


* Seybert's Leben und Wirken, S. 427-430. 
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eine Kirche darauf zu bauen, welches angenommen und ausgeführt wurde ; 
auch wurde noch eine Predigerwohnung auf der Lotte errichtet. 

Am 3. Auguft erreichte ich Erie County in Pennſylvanien, nachdem ich 
105 Tage auf dem New York Eonferenzdiftrift zugebracht hatte. Sch weilte 
mit Predigen und Hausbejuchen fieben Tage auf Erie Bezirk, welcher jeit 
mehreren Jahren eine harte Brüfung zu beftehen hat, die aber doch Denen, 
die Gott lieben, zum Beiten dienen muß. Uebrigens ift es aber eine ſchwere 
Aufgabe, dieſen Bezirk zu bereijen. Hierauf arbeitete ich noch 49 Tage auf 
dem Ohio Conferenzdiltrikt, bereifte einen Theil von Michigan und kam nach 
Smdiana. 

Hier hatten wir bei Bainbridge über einer Einweihung eines Gottes: 
hauſes eine Zeit des Menichenjohnes, wo die Kirche durch ein Bekehrungs— 
werk und viel Bußthränen Gott geweiht und die Gemeindeglieder mit Gnade 
und Segen reichlich erfüllt wurden. Hier. hatte ich auch das Vergnügen, 
eine gläubig gewordene, neubefehrte Ssraelitin taufen zu fünnen.—D, daß 
doch die Zeit bald kommen möchte, da die Taujende diejes Geichlechts zu 
Chriſto kommen und durch ihn jelig werden ! In der Umgegend von Bain— 
bridge war noch vor drei Jahren große Finfterniß und gottlojes Leben an 
der Tagesordnung unter den Deutichen, bei welchen die innere Herzengreli= 
gion eine fremde Sache war, jowohl bei Proteftanten, wie auch bei Katho: 
lifen und Juden. Gott hat aber unjerer Miffionäre Arbeit reichlich gejeg: 
net, Fräftig und fruchtbar gemacht, zu einem Hammer, der Felſen zerjchmet: 
tert, und zu einem leuchtenden, jchmelzenden Neinigungsfeuer; denn es 
- wurden viel Seelen nicht nur von der Wahrheit erleuchtet, erweckt und 
überzeugt, fondern auch gründlich und lebendig zu Gott befehrt. Da liegt 
nun nochmals ein unumftößlicher Beweis vor ung von dem Gedeihen unferer 
Miſſionsſache unter den Deutichen. 

Thut man jegt einen Rüdblid auf die Indiana Conferenz und bedenkt, 
wie ſchwach fie im Anfang war, wie arın es ausjah, und was Gott in den 
legten vier Jahren hier für uns gethan hat, jo ift es wahrlich fein Wunder, 
wenn man in Liebes: und Danfthränen gegen Gott zerſchmilzt, und mit 
Gottes altem Bropheten ebenfalls ein Denkmal aufrichtet und ausruft: Bis 
hieher bat uns der Herr geholfen!“ 

Gegen das Ende diejes Jahres berichtete Br. Seybert nochmals im 
Chriftlichen Botichafter über feine Arbeit in 1858, wo er unter Anderem jagt: 
‚Anfangs November erreichte ich den Staat Illinois und zwar den nördlichen 
Theil deſſelben, und hielt mich auch durch den Winter fo weit auf dem nörb: 
lichen Theile des Illinois Conferenzdiftrifts auf; denn wegen einer harten 
Grfältung und meiner leiblichen Schtwachheit, und weil die Wege in diejer 
Sahreszeit im Welten ſehr jchlecht find,-getraute ich mir nicht, mich weiter 
hinaus zu wagen. 

Gott wirkte aber Schon kräftig auf den verfchiedenen Arbeitsfeldern der 
Illinois Conferenz im Anfang dieſes Winters, fo daß fchon eine große Anzahl 
Sünder befehrt wurde. Zu Naperville wurde unſer großes, neues, baditeis 
nernes Gotteshaus durch das Bekehren vieler Sünder recht trefflich einge: 
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weiht. In diefer Gemeinde ſah es Schon eine Zeit lang ſehr troden aus, und 
es war eine Dürre hier, daß auch die nicht tief gewurzelten Pflanzen des Herrn. 
zu welfen anfingen ; weswegen ein Geiltesausguß und Gnadenregen höchft. 
nothiwendig war, den der Herr aber auch zur rechten Zeit Eommen ließ. 
Ebenjo war es auch in unjerer Gemeinde zu Wheeling. Mir war aber bei. 
Naperville das auffallend, daß unfere Freunde von der 5 bis 6 Wochen lan 
nen Uebung im Singen, Beten und Wirken mit den Bußfertigen nicht mehr. 
erichöpft wurden. 

Auf meiner legtherigen Reife von Chicago nad) Freeport ing ich über- 
Hundert Meilen über majeftätifche Eis fluren und hatte eine Kälte 
zu erdulden, die meinem alten Körper beinahe unerträglich war; doch war 
meine Reife gejegnet. Bei Aurora, füdlich von Freeport, wohnte ich 
einer gejegneten Kirchweihe bei, wo auch ein jchönes Bekehrungswerk aus— 
gebrochen iſt. Aurora heißt auf Deutſch Mor genröthe; alſo iſt 
auch nun hier unter dem deutſchen Volke von Aurora die Morgenröthe am 
Kirchenhimmel hervorgebrochen — die Morgenröthe der Erkenntniß Gottes 
und ſeiner Wahrheit. 

In Kane County blieb ich bei Hampſhire auf das dringende Begehren 
unſerer Freunde drei Tage zu meiner Erholung und predigte Abends zu 
einer gedrängten Verſammlung andächtiger Zuhörer über Matth. 5, 1-12. 
Hier haben die Glieder, welche meijtens in ärmlichen Häufern und Kleinen 
Hütten wohnen, ein recht gutes, einfaches und wohlgeplantes Gotteshaus 
im Frieden und in brüderlicher Liebe, ohne Thurmund ohne Glode, 
und ohne Schulden zurüd zu lafjen, erbaut. 3a, wenn das unterjchrie- 
bene Geld all einbezahlt ift, bleibt noch mehr als fünfzig Dollars übrig, 
Bei der Einweihung diefes Hauses wurden aber auch etwa dreißig Seelen 
befehrt — ja, recht verfprechende Leute, Hier können die Armen, wie es 
ſcheint, mehr für Gottes Werk thun, als in manchen Gegenden die Reichen. 
Sragt Jemand, warum? wie ift dies möglich? jo diene ihm zur Antwort, 
aus drei Urfachen. Erftlich Haben dieſe Leute eine warme Liebe zu Gott, 
zu jeinen Kindern und für die in großem Sündenelende Ichmachtende Melt 
und tief verfunfene, gefallene Menſchheit; zweitens, find fie nicht geizig; 
und drittens, find fie nicht mit dem entjeßlichen Melt und Kirche verder— 
benden Luxus und Modepuß gefangen. Darum können fie folches thun. 

sch bin wohl feither — umd auch jeßt — ſchwach an Leibesfräften ; doch 
aber nicht an Muth und Glauben. Sch bin immer noch am Wirken für 
Gottes Ehre und das Heil der Welt und Kirche. Wie follte ich niederfigen 
und ftill Tiegen, während der Satan umber geht wie ein brülfender Löwe, 
um zu verderben und zu verschlingen, wen und was er kann!“ 

Der Meldung, welche der Biſchof bezüglich der Indiana Conferenz im 
voranftehenden Bericht thut, dürften wohl noch einige Schlußfäße aus den 
Verhandlungen ihrer Conferenzfigung angereiht werden. Da beißt es: 

„Nachdem die Geichäfte beendigt waren und jeder Bruder feinen Namen 
zum Zeichen der Zufriedenheit mit den Verhandlungen unterzeichnet hatte, 
nahmen wir nach der üblichen Weife Abfchied von einander. Dr. Abjaloın 
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B. Schäfer verrichtete ein gejalbtes und ergreifendes Schlußgebet, dann 
reichten wir einander unter vielen Thränen die Abfchiedsband. Es war 
ein rührender Anblick! Die ganze Brüderichaar in inniger Liebe beiſam— 
men: blühende Jünglinge, bejahrte, fefte Männer und auch etliche Greife— 
alle gehen nun getroften Muthes, den Heiland zu verfündigen ; fie gehen 
hinaus mancher Gefahr entgegen, aber Gott geht mit ihnen. Mögen fie 
auch in feinem Namen manche Siege feiern ! — 

Dieſe Conferenz war eine ſehr geſegnete. Alles iſt ſo liebevoll, friedfer— 
tig, ſanft und beſcheiden mit Gottes Hülfe abgemacht worden — und ein 
Amtsbruder, der uns beſuchte, ſagte: ‚Der Segen Gottes ruht recht auf 
eurer Indiana Eonferenz.‘ 

AS am Schluß der Conferenz den gaitfreien Freunden ein herzlicher 
Dank abgeftattet wurde, fagte einer von ihnen, er meine, er müfje aufftehen 
und der Conferenz danken, daß fie ihre Sigung dafelbft gehalten habe.“ 


5 60. Noch ein deutlicher Polaunenton von Biſchof Seybert. 


Der betagte und nun bald am Lebensziel angelangte Bijchof ſchrieb um 
dieſe Zeit über „drei Zafter unter den Bekennern,“ voraus der Leſer erken— 
nen fann, daß diefer greiie „Wächter auf Zions Mauern“ ein ſcharf-prüfen- 
des Auge hatte, das die Feinde bald ausfpähte, und der auch das „Haus 
Israel” feine Warnungsftimme hören ließ. Man leſe und beherzige die 
Warnungen aus der Feder, welche diejenige Hand führte, die bald darnadh, 
im Tode erfalten mußte: 

„Ich wünsche herzlich allen im Gnadenwerk ftehenden, redlich gefinnten 
Menjchen einen gedeihlichen Fortgang im angefangenen guten Werfe der 
Gnade; allein um diefen Wunfch erfüllt zu haben, und wenn diejer Zwed in 
der Kirche erreicht werden fol, ilt es nöthig : eritens, daß alle Häupter der 
Welt, der Sünde und allem Sichtbaren gänzlich abfterben und al3 Vorbilder 
der Heerde Ehrifti ein göttliches, heiliges Leben führen. Zweitens, ift es 
nothwendig, daß man nicht nur die Buße und Wiedergeburt predigt, jondern 
auch das Wachsthum in der Gnade, bis die vollkommene Herzensheiligung 
erlangt wird. Wenn diefes einmal gejchieht, dann werden nur wenige oder 
gar feine der Befehrten mehr von Gott abfallen, und nicht fo viel Lahme 
und Krüppel am Lebenswege liegen bleiben und zu Grunde gehen. 

ber da find noch Laiter, die dem Wachsthum der Befenner und de3 
Keiches Gottes im Wege find, von welchen ich bier drei anzeigen will, die 
bejonders hinderlich find unter Chriſten. 

Das Erfte ift der G eiz3—die Habjucht und Begierde nach Geld und den 
vergänglichen Schäßen. Diejes Laſter it zu unſerer Zeit jo ftark, daß fich 
Biele dermaßen in Schulden fteden, daß nicht nur fie felbft zu Grunde gehen, 
fondern noch von ihren Nebenmenjchen um all das Shrige gebracht und nach 
Leib und Seele verdorben werden. Baulus jagt: ‚Die da reich werden 
wollen, die fallen in Verfuchung und Stride, und viel thörichte und ſchäd— 
liche Lüfte, welche verfenten die Menfchen in das Verderben und Verdamm— 
niß!“ Diefe Wahrheit ging zu Feiner Zeit und in feinem Lande Fräftiger in 
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Erfüllung, als gerade jegt und in den Bereinigten Staaten. Wie wenig 
- achten jest die Neligionsbelenner überhaupt — viele Prediger nicht ausge— 
nommen — auf Gottes Wort, wo es heißt: ‚Seid Niemand nichts ſchuldig, 
denn daß ihr euch unter einander liebet.“ Das Geldmachen ift an der Tas 
gesordnung; ; die Liebe aber erkaltet in Dielen. 

Gin anderes Lafter ift die täglich bei allem Elend weiter und tiefer ein⸗ 
reißende Hoffart— die Puttzſucht, und ber Luxus überhaupt. Dieje 
erheifcht im Allgemeinen eine große Geldverichwendung, und in diejer bieten 
jelbft viele taujend Religionsbekenner alles Mögliche auf, um in dem Teu⸗ 
felswerf doch ja nicht dahinten erfunden zu werden. Sie bringen jogar 
dieſem Moloch der Modejucht den unfchuldigen Säugling in der Wiege 
fchon zum Opfer ; darum fällt eg dem Teufel auch gar nicht ſchwer, unjere 
aufwachjende Nachkommenſchaft an diefem Sündenitrid in den Abgrund des 
Verderbens zu reißen. D, welch ein Fluch und Verderben ift diejes für 
unjere Nation! Diejes mit Faulheit und Schwelgerei verbundene Laſter ift 
die Urjache, daß zu unserer Zeit jährlich Hunderttaufende arme Menjchen in 
Hungersnoth und Elend ſchmachten. Aber wer glau bt unjerer 
Predigt! 

Noch ein böſes Lafter ift die Unliebe und der Hab unter den Reli⸗ 
gionsbekennern; denn es ſind wirklich wenig Gemeinden zu finden, wo nicht 
mehr oder weniger Neid unter manchen der Glieder herrſcht. Das Laſter 
iſt ſogar ins Miniſterium gekommen und bei einigen Predigern eingeriſſen, 
da doch Johannes jagt: ‚Wer den Bruder haſſet, der iſt ein Todtſchläger.“ 
Wer dieſes lieſt, der merke darauf und prüfe ſich, ob er nicht mit dem Laſter 
behaftet und darum ein Sohn oder eine Tochter Cains iſt, welcher ein Erſt⸗ 
geborner des Teufels war. 

Dieje angezeigten drei Lafter find nur einige von den vielen, 
welche in unjern Tagen noch unter den Chriftenbefennern berrichen und dem 
Wachsthum des Werks Gottes in der Welt und in den Herzen der Gläubigen 
im Wege find. Wollte man lic) auf die vielen andern noch ausdehnen, 
fo wide es mehr Zeit und Weisheit nehmen, als ich habe.“ 

Es ift hierbei Folgendes wohl zu beberzigen : 

1. Daß der erfahrene Bischof feiner von den Korahiten war, die ſchon zu 
der Zeit Mofes behaupteten : „Die Gemeinde ift überall heilig.“ 

2. Gr fürchtete nicht, er möchte als ein fogenannter Peſſimiſt 
(Schwarzieher) angejehen werden, wenn er gegen das einschleichende Böſe 
beides im Miniſterium und der Gliederfchaft ernftlich zeuge. 

3. War er nicht zufrieden damit, daß man nur Buße und Wiedergeburt 
predige; es müffe auch Wachsthum in der Gnade gepredigt werden, „bis die 
vollkommene Herzenzheiligung erlangt wird,“ wodurch dann dem geiftlichen 
Verfall Einhalt gethan werde.* 


* Mer Biichof Seybert und die merften feiner „Mitgenofjen” und „Mitftreiter" kannte 
und fie predigen hörte, der möchte wohl heute mit dem Dichter ausrufen: „Wach auf, du 
Geift der erften Zeugen!" x. 
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861. Zweite Klage gegen Salomon Neitz bezüglich der Heiligungstehre. 


Nach Eröffnung der. GeneralsConferenz ift die Unterfuhung der Glie— 
der derſelben, nemlich der allgemeinen Beamten der Kirche wie der Delegaten 
der jährlichen Conferenzen, eines der erften Geichäfte dieſes Körpers. Als 
nun in der General-Eonferenz zu Naperville, Ill., den 5. October 1859, der 
Name des Br. Salomon Neitz von der Dfipennfplvanien Gonferenz abgele: 
fen wurde, brachte Br. Wilhelm W. Drwig Klage gegen ihn wegen faljcher 
Heiligungslehre, ähnlich der Klage, die an der Sigung der Oſtpennſylvanien 

- Conferenz in 1858 gegen ihn erhoben wurde. Neitz hatte nemlich jeit jener 
Conferenz in einer kurzen Mittheilung im Chr. Botjchafter die Grundzüge 
ſeiner Lehre, wie er ſie in ſeinen zwei Pamphleten veröffentlicht hatte, wieder 
veröffentlicht, und da die Oſtpenn. Conferenz nicht über die Klage abge- 
ſtimmt und aljo feinen Entjcheid über den Inhalt derjelben abgegeben 
hatte, war Br. Orwig der Ueberzeugung, daß es höchſt notbivendig jei, dieje 
Sache in Geftalt einer Klage der General-Conferenz zur Entſcheidung vor: 
aulegen, wobei er fich aber gegen den Gedanken verwahrte, als folle dem 
Autor der Flugichriften irgend eine Strafe zugeſprochen werden, er wolle 
vielmehr nur die altevangelifche Lehre von der Heiligung gerettet und beftä- 
tigt Sehen. 

Neitz proteftirte gegen die Klage als eine ungefeliche, weil feine Jah— 
resconferenz diefe Sache jchon erledigt habe. Als nun darüber eine Dis: 
cuſſion entitand, ftellte Bischof Lang, der den Vorſitz führte, das Anfuchen, 
daß die Conferenz über diejen Punkt enticheide, welche dann erklärte, daß 
die Klage als geſetzmäßig zu betrachten jei. 

Nach gegenfeitigen Reden und Erklärungen nahm die Conferenz den 
folgenden Beichluß an: 

„Beichloffen, daß diefe Conferenz die von Br. Neiß in zwei Flugfchriften 
befannt gemachte und unlängst im Chriftlichen Botjchafter wiederholte Lehre 
über die chrijtliche Heiligung als der in der Kirchenzuchtordnung der Evang. 
Gemeinjchaft erklärten Heiligungslehre wideriprechend betrachtet. "— Dafür 
ftimmten 44 Delegaten und fieben blieben neutral. Diefe fieben waren 
Delegaten der Dftpenn. Conferenz, die fich zwiſchen der in ihrer Conferenz 
in 1858 fundgegebenen Stimmung und der Stellung der General-Conferenz 
nicht ins Reine finden fonnten und fich daher des Stimmens enthielten, 
Man hoffte aber nun, da die General-Gonferenz fo Elar und faft einſtimmig 
über Neig’3 Lehre entichieden hatte, er würde den Gegenftand in Zukunft in 
Ruhe lafien. . } 

Es heißt in den officielen Berichten, diefe Verhandlungen jeien mit 
Feierlichfeit und im Geift der brüderlichen Liebe geführt und vollendet wor— 
den. — Daß fein Haß gegen den verflagten Bruder obwaltete, jcheint mit der 
Thatſache bewieſen, daß die Conferenz ihn nachher als Glied in die Bublifa- 
tionsbehörde wählte und ihm auch die Berfaffung eines Firchengejchichtlichen 
Werkes übertrug. 
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862. Reviſion der Conftitution der Miſſionsgeſellſchaft. 


Bei der Ausbreitung des Miſſionswerkes bis nach Europa und der 
beftändigen Mehrung der Conferenz-Miſſions-Geſellſchaften, wie auch der 
Starken Hoffnung einer bald anzulegenden Heidenmijjion brach fich die Ueber— 
zeugung Bahn, daß die Conftitution der Miffionsgejelliehbaft von 1839 und 
die Einrichtung des Miffionswerkes von jener Zeit her den Bedürfniffen und 
Ausfichten des Werkes nun nicht mehr entjprechend jei. Dieſe Ueberzeu— 
gung wurde bis zur Gewißheit geiteigert durch den bevenklichen Umftand, 
daß die älteren Eonferenzen jeit einigen Jahren das Miſſionswerk unabhän— 
gig betrieben, wodurch es dahin kam, daß fie auch ihre Mijfionsbeiträge nur 
in ihren Grenzen anwandten, worüber aber der Milfiongeifer erfaltete und 
die meiften Conferenzgefellichaften in Schulden gerietben. Dabei erhielten 
aber die Frontierconferenzen, die an Mitteln und Männern arm, aber an 
Miſſionsgebiet reich waren, feine Hülfe, und die europäiiche Miffion mußte 
mitunter Mangel leiden. Eine bedenkliche Zerjplitterung der Kräfte hatte 
alſo Platz gegriffen, und das durfte nicht jo fortgeben. Die Eonftitution der 
allgemeinen Miflionsgefellichaft wurde jomit gründlich revidirt und den 
Berhältnifien entiprechend umgearbeitet, ſodann der General-Conferenz 
vorgelegt, welche derjelben die erbetene Genehmigung aab. 

Die Berbeflerung der Conftitution beftand hauptjächlich in Folgenden: 

/ 1. Die Verordnung einer repräfentativen Behörds, beftehend aus den 
Beamten der Gejelfchaft und einem Delegaten von jeder ConferenzMij- 
‘ Sionsgejellichaft, welcher dann die Anordnung und Verwaltung des Miſſions— 

werfes übertragen wurde. 

| 2. Die Beitimmung, daß diefe Behörde über fämmtliche Miffionsgelder 

der ganzen Gemeinschaft zu verfügen babe, jo daß | ſie allein die Verwilli—⸗ 

; gungen machen fann. 

3. Die Anordnung, daß ein Correfpondirender Secretär gewählt werde, 
der feine ganze Zeit und Kraft der Förderung der Millionsjache widmen 
und durch Reiſen, PBredigen, Schreiben 2c. „die Seele“ oder das Triebrad. 

der Miſſionsſache fein jolle, damit der Mifliongeifer überall gewedt und die 
Gemeinschaft zur vereinigten Betreibung des Werkes angeleitet werde. 

| 4. Die jährliche Verſammlung der Gejellichaft wie der Miſſionsbehörde 

behufs Beauffichtigung des 1 Werkes, der Anordnung wie auch des ferneren 

Betriebes und der Beſtimmung der Geldbewilligungen. 

—Dadurch wurde alſo eine wohlgeordnete und gut balancirte, wie auch 
hinlänglich concentrirte Miſſionshaushaltung hergeſtellt, die vor Verlocke— 
rung und Zerſplitterung bewahren und die beſtmöglichen Reſultate mit den 
vorhandenen Männern und Mitteln erzielen konnte. — Dieſe vortheilhafte 
Einrichtung fand auch bald bei allen jährlichen Conferenzen ungetheilte 
Zuſtimmung, weil man allenthalben die großen Vortheile derſelben einſah. 
Nur bei der nächſtfolgenden Sitzung der Oſtpenn. Conferenz erhoben zwei 
Glieder derjelben Einiprache, Michael F. Mech und Salomon Neit, welche 
der irrigen Meinung waren, die Oſtpenn. Conferenz⸗Miſſionsgeſellſchaft jei 
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älter als die Miffionsgejellichaft der Evang. Gemeinfchaft,* und es jei daher 
fraglich, ob ſie ſich alſo der Hauptgejellichaft unterordnen ſolle; aber dieje 
Conferenz-Miſſionsgeſellſchaft ließ fich nicht darauf ein, jondern änderte 
ihre Eonftitution in Gemäßheit mit der revidirten Gonftitution der Haupt: 
gejellichaft und ſchloß fich Diefer neuen Einrichtung auch conftitutionell an. 


Die General-Conferenz erwählte dann Ruben Jädel von der Dftpenm. _ 


Conferenz al3 Gorrejpondirenden Secretär und übertrug alſo einem noch) 
jungen Mann im Minifterium die ſchwere Bürde diefes Amtes, welches er 
mit Furcht und Zittern annahm und nach beiten Vermögen, in vielen Hin- 
fichten unter Schwierigkeiten bahnbrechend, zu verwalten-juchte. 

Die Heidenmillion wurde auch wieder in Berathung gezogen und aber: 
mals mit einer Beſchlußfaſſung bedacht, wie folgt: 

„Beichloffen, daß wir es als zeitgemäß erachten, weitere Schritte zu thun 
in der Anlegung von Miflionen unter den Heiden, und empfehlen der Allge: 
meinen Milfionsbehörde, wenn fich ſchickliche Männer vorfinden, die fich für 
den Dienft unter den Heiden berufen glauben, diejelben, wenn nöthig, in 
eine entiprechende Zehranftalt zu jenden, um die nöthigen Vorkenntniſſe zu 
erwerben, und fie dann auszujenden, wann umd two der Herr in feiner Vor: 
ſehung den Weg öffnen mag.“ 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß die Conferenz es redlich mit dieſem 
Beichluß meinte; daß aber auch zu viele „wenn und aber“ in demjelben 
enthalten find, ift nicht nöthig erit zwifchen den Zeilen zu lejen. So kam 
e3 denn, daß erft 15 Sahre fpäter eine Heidenmiflion wirklich angelegt und 
auch bejeßt wurde, aber ohne erft auf jolche Vorausjegungen zu bauen. 
$ 63. Bildung der Publifationsbehörde. 


Da das Verlagsweſen der Gemeinschaft fich ſchön entwidelte und immer 
| bedeutendere Dimenfionen annahm, jo hielten es die jachveritändigen Glieder 
! der Eonferenz für zwedmäßig, eine ipecielle Behörde zur Ueberwachung und 
| Oberleitung diejes Geichäfts zu verordnen, was dann auch durch die Annah— 
me des folgenden Beſchluſſes geſchah: 
— | „Beichloffen, daß eine Publikationsbehörde erwählt werden ſoll, beitehend 
\ aus fieben Mann, welche die Aufficht über unſere Buchanftalt führen fol, 
/ alle neue Schriften, die gedruckt werden ſollen, prüfen, die Preiſe der Bücher 
| und alle nöthigen Verbefferungen und Einrichtungen zu beſtimmen, welche 
nicht von der General-Conferenz beſtimmt werden können, 2c. Diele Behörde 
ſoll gejegmäßig incorporirt und bevollmächtigt werden, das Eigenthum, 
die Kaufſcheine und alles Angehörige der Anſtalt in Verwahr zu nehmen und 
zu handhaben. Die Behörde joll aus Männern von mehreren unjerer jähr⸗ 
lichen Conferenzen beſtehen und ſoll eine geſchäftsführende Committee aus 
ſich erwählen, beſtehend aus drei Mann, welche die Anordnungen der Publi⸗ 
kationsbehörde nach Anweiſung derſelben auszuführen hat. Die Publika— 
tionsbehörde ſoll immer von der General-Conferenz auf bier Jahre erwählt 
werden und nur derjelben für ihre Verwaltung verantwortlich fein.“ 


* Siehe den 1. Bd. dieſer Geſchichte, S. 282 -83. 
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Dies war eine weiſe Einrichtung; es zeigte ſich zwar im Verlauf der 
Zeit, daß einige Veränderungen erforderlich wurden, z. B. die Prüfung neuer 
Bücher einer andern Committee zu übertragen u. dgl. m.; aber wejentlich 
beiteht diefe Behörde fort und ift ein unentbehrlicher Theil unferer Eirchlichen 
Haushaltung geworden. —AlS Glieder diefer Behörde erwählte dieje Confe— 
renz: Bilchof Sojeph Lang, Johann Geo. Zinjer, Abſalom B. Schäfer, 
Johann J. Eicher, Salomon Neitz, Martin Lauer und Abraham Niebel. 


S$ 64. Wiederaufnahme von Adam Ettinger. 


Vater Adam Ettinger, der in früheren Zeiten als Editor des Botſchafters 
und Neijeprediger der Gemeinjchaft bedeutende Dienfte geleitet, hatte fich 
vor zwölf Jahren der Gemeinjchaft entzogen. Er war mit mehreren der 
älteren Brüder uneins geworden, und er meinte auch, die General-Confes 
renz von 1847 habe ihm ein Unrecht zugefügt, was aber von den zwei darauf: 
folgenden General-Eonferenzen nad) geböriger Prüfung einftimmig verneint: 
wurde. Bei diejer General-Conferenz erjcbien er nun mit einem Bittgejuch 
zum Zmwede der Ausjühnung. Nach mehreren Bejprechungen diejer Sache 
öffnete fich endlich der Weg zur Annahme des folgenden Beichluffes : 

„Da Vater Adam Ettinger in einer an dieſe Conferenz gerichteten Zufchrift 
auf Verſöhnung und Frieden anträgt und ein herzliches Verlangen äußert, 
fic) wieder mit der Evang. Gemeinschaft zu vereinigen und alle früheren 
Mißhelligkeiten zu vergeffen und auf eiwig zu verjchweigen, daher 

Beichloffen, daß dieje Conferenz ihm die Bruderhand reiche und ihn 
wieder als Aelteſten in die Gemeinschaft aufnehnte, in welchem Verhältniß er 
geitanden bat, als er vor zwölf Jahren fich derjelben entzog.“ ‘ 

Die hierauf erfolgte fürmliche Ausführung und Vereinigung mit der 
- Gemeinschaft war tiefrührend und wurde von einem Glied der Conferenz in 
folgender Weiſe bejchrieben: „Bater Ettinger’s Antrag auf Wiederausſöh— 
nung mit der General-Conferenz und hierdurch die Bereinigung mit der 
Evang. Gemeinschaft erregte eine tiefgchende Bewegung in der Conferenz.. 
Auf feine Bitte um Ausſöhnung und Vereinigung wurde ihm geftattet, eine 
Anrede an die Conferenz zu halten, welche zwar für den erjten Augenblick 
nicht den gewünschten Eindrud machte, doch nach weiterem Austaufch der 
Gelinnungen und Gefühle zwifchen dem Applifanten und der Conferenz, 
rücte man fich beiderſeits immer näher, bis endlich nach einer abermaligen, 
Schriftlichen Erklärung und einem entiprechenden Beichluß der Conferenz die 
legten Hinderniffe einer Wiedervereinigung aus dem Mege geräumt wurden 
und die Gonferenz in der Perſon ihres Vorfigers, Biſchof Lang, dem jeit 
zwölf Jahren von der Evang. Gemeinschaft äußerlich aetrennt geftandenen,. 
aber im Herzen ihr noch feit ergebenen Vater Ettinger die Verfühnungshand- 
reichte. Welch eine Scene! Als ſich der Vorfiger von feinem Siß erhob, 
um fich ihm zu nahen, erhob fich gleichzeitig auch der ehrivirdige Greis und 
trat in den Gang, in welchen fich beide begegneten und einander nicht nur 
die Hände reichten, ſondern fich brüderlich umarınten. Thränen tiefer Rüh— 
rung und inniger Freude über die gelungene Ausfühnung floffen über die 
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Wangen der Anmwejenden, jo daß wohl fchwerlich ein Auge troden blieb. 
Nachdem auf dieje Weife die Ausſöhnung zwijchen der Conferenz und Vater 
Ettinger vollzogen war, eilte leßterer zu Br. Wilhelm W. Orwig und, auf 
jeine Knie niederjinkend und ihn umfaffend, weinte er fich an feinem Herzen 
aus. In diefem Strom der Gefühle nahte er ſich dem Schreibtifche, und 
nachdem er den Br. Carl ©. Koch brüderlich umarmte, wandte er ſich an den 
neben ihm jtehenden Bater Johannes Dreisbach und ergoß fein überfließen- 
de3 Herz in deſſen Bujen. Nachdem er der Reihe nach die Bruderhand 
gereicht, wurde auf feinen Wunſch der Zöftliche Vers gejungen : 6 

‚Dir will ich durch deine Gnade 

Bleiben bis in Tod getreu‘, ꝛc.* 


$ 65. Erwählung von drei Biſchöfen. 


Das Werk der Gemeinschaft war bereit3 in einer gewaltigen Entwicke— 
lung und Ausdehnuug begriffen. Biſchof Seybert war feit einiger Zeit jehr 
leidend und wurde während dieſer Conferenzſitzung jo Schwach, daß er kaum 
Antheil an den Gejchäften nehmen fonnte. Einige Male mußte man ihm 
die Treppe hinauf zum Conferenzjaal behülflich fein, und man empfand es 
fchmerzlich, daß jeine Arbeitstage bald vorüber fein dürften. Auch war 
Biſchof Lang nicht mehr jung. Sp beichloß denn die Gonferenz, diesmal ı 
drei Bilchöfe zu erwählen. Die Bilchöfe Seybert und Lang wurden wieder NS 
und Br. Wilhelm W. Orwig wurde als dritter Bijchof neu erwählt, —Bis } 
zu diefer Zeit wußte man bei Biichofswahlen nichts von Kirchenpolitike 
Kein einziger Delegat wurde für die General-Conferenz gewählt, weil er 
Diejen oder Jenen würde in ein Amt wählen helfen. Man fuchte 
nicht, Barteien zu bilden; man bielt Feine jog. „Caucuſſe,“ d. h. geheime 
Barteifigungen im Intereffe gewilfer Berfonen ; man ftellte Fein Barteitidet 
auf, auf welches ſogar untüchtige Perſonen aefeßt wurden, weil fie ſich als 
brauchbare Barteimänner erwiejen hatteıt. 

Ein „Sandidat“ ging nicht umher, um Stimmen für ftch anzumwerben und 
zuleßt noch fich jelbit durch jeine eigene Stimme zu einem hohen und wichti- 
gen Ant zu erwählen! Das Alles hätte man als eine große Schande und 
eine greuliche Sünde gegen die Kirche und gegen den Heiligen Getit, der 
durch fein Licht und Einfluß die Kirche regieren joll, betrachtet und verab- 
ſcheut. —Im Gegentheil fuchte man ins Klare zu kommen, wer wohl der 
tüchtigfte und fähigfte, wie auch der frömmſte und erfolgreichite Mann für, 
das Amt fein möchte. Um diejes zu ermitteln, beriethen ſich die Brüder hin 
und ber, man fandte kurz vor der Wahl die vorgeichlagenen Gandidaten 
zum Gonferenzzimmer hinaus und wurden dann noch ihre Fähigkeiten und 
Eigenjchaften in Conferenziigung frei und offen beiprochen, ehe man zur 
Abſtimmung jchritt, wodurch jeder Stimmgeber fih völlig orientiren und 
enticheiden fonnte.T 


* Editorieller Bericht im Chriftlichen Botjchafter vom 5. Nov. 1859. 
+ Auch an den jährlichen Conferenzen var die „Kirchenpolitif” eine fremde Sache, 
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Welche Stellung der neuerwählte Bijchof Orwig in diefer Beziehung 
eingenommen hatte, gebt aus dem folgenden Paragraphen in jeinem Tage: 
buch hervor, wo er jagt: „An mehreren General-Eonferenzen wurde ich als 
Candidat zum Biſchofsamt vorgejchlagen ; allein ich lehnte e3 immer ab, 
als Candidat betrachtet zu werden, obwohl ich nach Gebrauch mich einmal 
mit den andern Sandidaten entzog, während die Gonferenz ſich über diejelben 
berieth. Sch glaubte mich unfähig zu diefem Hohen Berufe in der 
Kirche und fürchtete dazu die Laft und Berantwortlidhfeit deſſel— 
ben. Mlein, einige Zeit vor der Sißung der General-Conferenz in 1859 
wurde ich von verjchiedenen Richtungen ber brieflich erjucht, mich diesmal 
nicht zu weigern.” 

$66. Gründung der Iowa Conferenz. 

Die thätige Illinois Conferenz Hatte fleißig "und-erfofgteich in Soma 
miſſionirt und einen Vorftehenden Nelteiten Diftrikt in jenem damals „fernen 
Weſten“ gebildet, ebenjo war die Wisconfin Conferenz in Minnejota einge: 
drungen, und die Grenzen erweiterten fich beftändig. Eigentlich gab es keine 
Grenzen des Werkes mehr im Weften und Nordweiten, fondern es hieß: 
„Immer tiefer, immer weiter, in das feindliche Gebiet,“ ꝛc. Sogar hatte 
man ſchon Miffionen in Nebraska, Kanſas und im nordweftlichen Miſſouri 
angelegt, die zufehends Fortichritte machten. — E3 wurde alſo die Organiſa— 
tion einer neuen Gonferenz nothwendig, was von der General-Eonferenz 
durch Annahme des folgenden Beichlufjes geichah : 

„Der Jowa Diftrikt, zur Illinois Conferenz, und der Minnefota Diftrikt, 
zur Wisconfin Conferenz gehörend, nebit den Mijlionen in Nebrasfa, Kanſas 
und dem nordweſtlichen Miffouri, ſollen in eine Conferenz gebildet werden 
und Jowa Conferenz heißen.“ 

Dieje neue Eonferenz umſchloß alſo ein ungeheures Gebiet, in welchem 
faum ein Anfang von Landftraßen und Eijenbahnen zu finden war, Es 
war gleichfam eine weite, weite Prairiewelt, wo man nicht felten 100 
Meilen weit bis zur nächjten Anfiedelung zu reifen hatte. Da gab es Tau: 
fende von deutjchen Eingewanderten, die wie Schafe ohne Hirten in weit 
umber zerjtreuten Niederlafjungen nach dem Mort des Lebens feufzten. Und 
wer fünnte wohl die Strapazen und Entbehrungen der Heilsboten, die ihnen 
das „Brod des Lebens“ brachten, beichreiben ? Aber das freudige Willkomm 
und die herzliche Annahme des Wortes von Hunderten verfüßte alles jonft 
Bittere. — Auch in den weltlichen Städten und Dörfern, wo die Armuth und 
Unbequemlichfeit noch groß war, gab es der Leiden viele, auch mit Verfol- 
gungen begleitet ; aber das alles weckte und ftärkte nur den Heroismug und 
Slaubensmuth der evangeliichen Pioniere. 

Diefe General-Conferenz änderte aus geographiichen Rückſichten auch 
den Namen der Weſtpennſylvanien Conferenz in Central: Bennjplvanien 
Conferenz, ohne jedoch irgend welche C Grenzveranderungen zu machen. 

Ebenfalls bildete fie die Sonntagihukund Traktat-Union 
der Evangelifgen Gemeinidaft, die feitdem ihre fegenbtin- 
gende Thätigkeit entwidelt und betrieben bat. 
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Die Conferenz erfreute fich auc) eines angenehmen und gejegneten Be: 
juches von Dr. Wilhelm Naft, von der Biihöflichen Methodiftenkirche, 
im Intereſſe der brüderlichen Einigkeit im Geifte. Nachdem die Glieder der 
Conferenz die Verhandlungen unterzeichnet hatten, wurde die Sitzung im 
Segen Gottes bejchloffen. 


$ 67. Biſchof Johannes Sehybert's Yekter Brief. 


Seit feiner legten Wiedererwählung nahm man wahr, daß diefer Mann 
Gottes fich ſchnell dem Ziel feiner Lebensreile und feines minifteriellen 
Laufes näherte. Matt und ſchwach ging er einher, predigte etliche Male 
und jchrieb noch etlihe Briefe an jeine Brüder. Den lebten derfelben 
adrejjirte er an Sobannes Spa, bei Greensburg, Ohio, in dem er fich alſo 
ausſpricht: 

„Emanuel, Gott mit ung! In großer Leibesſchwachheit, doch noch feſt 
entſchloſſen, Gott zu dienen und zu arbeiten in ſeinem Weinberge bis an mein 
Lebensende, ergriff ich die Feder, Dir ein wenig zu ſchreiben. Ich denke, 
Dich bald zu ſehen und mündlich mit Dir zu reden, jo Gott will. —Du wirft 
Dich in Deiner Erfahrung und Grundjägen der Neligion doch nicht geändert 
haben in Bezug auf den lebendigen Gottesdienit, item: Herzensheiligung 
amd heiligen Zebensiwandel. Gott helfe uns, daß wir feſt und unbeweglich 
ſtehen mögen in den wejentlihen Stüden der Neligion Jeſu Ehrifti und 
immer zunehmen in dem Werk des Herrn, dieweil wir wiſſen, daß unfere 
Arbeit im Herrn nicht vergeblich iſt. Sin der Gegend von — fieht es betrübt 
aus, da gilt Jeſu Ermahnung: Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech- 
tung fallet. Darum, wer jtehet, der ſehe wohl zu, daß er nicht falle. Doch 
haben wir auch noch ftarfe Pfeiler und Pfoiten da, die ſtark genug find, das 
Gebäude zu tragen. Hätte Gott der Herr ung nicht etwas überbleiben laffen, 
wäre e3 gleich wie zu Sodom und Öomorra. Ihm allein jei die Ehre, Preis 
Rob und Dank in Ewigkeit! Amen. 


December 18., An. 1859." 


Man erjieht aus diefem Privatbriefe ; wie jehr er beides das Heil ein: 
zelner Seelen und zugleich einzelner Gemeinden und der ganzen Gemeinichaft 
auf feinem priefterlichen Herzen trug. Die Sorge um die Nettung der 
Seele, um die Erhaltung des lebendigen Gottesdienftes, um Herzensheilig- 
keit und einen heiligen Qebenswandel bewegte feine Gedanken und Gefühle 
ſehr ftark in feinen legten Tagen auf Erden. Al jein Wollen, Wünfchen 
amd Wirken ging in dem einen Gedanken auf, dem theuren Meifter, dem fein s 
Alles geweiht war, ein heiliges und geweihtes Volk zuzuführen. Gleichſam 
ein leßtes Wort, ein bifchöfliches Vermächtniß ruft er uns in obigen Worten 
heute noch zu: „Wandelt in Lauterfeit de3 Herzens und Heiligkeit des 
2ebens vor dem Angelicht des Herrn; mwachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet!“ Sollen diefe Mahnungen unbeachtet an ung abprallen ? 
Kein! Zum Kreuze wollen wir eilen, beim Kreuze wollen wir bleiben und 
in Gerechtigfeit und Heiligkeit dem Herrn dienen nach feinem Wohlgefallen. 


Sobannes Seybert. 


J 
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Sei der Wahlipruch dieſer Evangelifchen Gemeinfchaft: Lebendiger 
Gottesdienft, Herzensheiligfeit und heiliger Leben 
wandel. 


868. „Ein großer Held in Israel“ fällt auf feinem Poſten. Biſchof Johannes: 
Seybert ftirbt felig in dem Herrn. 


Seit feiner legten Wiederwählung zum Bijchof im October 1859 merkte 
faft Sedermann, daß die Tagesarbeit diejes theuren Knechtes Jeſu Chriſti 
beinahe vollendet jei. Er juchte noch zu reifen und zu predigen und Leute 
zu bejuchen, und obwohl er oft jo jchwac) war, daß er faum den Weg von 
der Herberge zur Kirche machen konnte, jo nahm er doch thätigen Antheil 
am Wirken mit den Bußfertigen und wollte feinen Gottesdienft beſchließen, 
fo lange noch eine beilfuchende Seele auf ihren Knieen war und betete. 
Seine Vorträge waren in der Regel mehr als gewöhnlich gejalbt, lehrreich- 
und fraftvoll; mehrere derjelben waren Meiiterftüde. In allen feinen 
Predigten drang er mit ganz bejonderem Ernft und Nachdruck auf gründliche 
Herzens: und Zebensheiligkeit. Wenn er von der Belehrung handelte, ſo 
bemühte er fich, die Nothwendigkeit eines entjchiedenen Durchdringens aus 
dent geiftlichen Tod ins himmlische Zeben feinen Zuhörern tief einzuprägen,- 
und auf diejen gut gelegten Grund den Bau der Heiligkeit bis zur Vollen- 
dung — der völligen Erlöſung von aller anflebenden Sünde aufzuführen. 
Es war oft auffallend, mit welchem feierlichen Ernft er diejes lehrte. Bon 
Wheeling, Illinois, wo er eine ſehr gejalbte Predigt über Jeſaia 55,6.7 
‚gehalten hatte, wollte er noch den weiten Weg bis zu Br. Elias Stöver, 
Greensburg, Ohio, per Wageı reifen, was er aber nicht mehr durchführen 
fonnte.* Wie e3 ihm darüber erging und wie der Tod ihn überholte, erzählt: 
uns der folgende Bericht: 


\ 


* Biſchof Lang ſchrieb in einem Brief folgenden Bericht über das legte Zufammenfein 
mit jeinem werthen Collegen wie folgt: „Auf den 22. December 1859 kam ich auf meiner- 
Neife zu Br. Elia Loos, ſechs Meilen weitlich von Fremont, Sandusky County, Ohio, 
um gemäß einer früheren Bekanntmachung tie neuerbaute Kirche auf Bruder Daniel Kern's 
Sand, den folgenden Sonntag (Chrifttag) einzumeihen. Hier traf ich zu meiner großen. 
Freude zum eriten Mal feit der Sitzung der General-Gonferenz meinen werthen Collegen 
Biſchof Seybert wieder an, Es gewährte auch ihm große Freude, noch einmal mit mir 
im Thal der Sterblichen zufammen zu treffen. Er war ſchon eine Woche früher in diefe- 
Gegend gekommen und harrte auf meine Ankunft. Er war immer noch fehr ſchwach und 
hatte fich nicht erholt von der Krankheit, an welcher er litt an der General-Conferenz, hatte- 
aber doch bei feiner großen Schtwachheit feit dev Gonferenz über 400 Meilen gexeift. Ein fehr 
bejchmerliches Reifen zu einer Jahreszeit, in welcher das Wetter ehr unangenehm ift und die 
Wege jehr böfe find, hatte auch noch dazu Kalt genommen, jo daß er des Nachts nur wenig 
jchlafen konnte, Hagte aber nicht über Schmerzen, nur große Schteäche, und war aud) wirklich 
fo ſchwach, daß er nicht predigen fonnte, machte aber dod) einen Tag Befuche, wobei er über 
zwei Meilen mit feinem Etab zu Fuß machte, Er brauchte auch noch täglich ein wenig Medi- 
ein, welche aber nichts nützte. Wir gaben ihm dann befjere, worauf jein harter Huften etwas 
nachgab, jo daß er wieder ziemlich ruhig jchlafen fonnte. Sonntags wohnte er dvem Gottesdienft 
in der Kirche bei, nahm vecht herzlichen Antheil an den Feierlichkeiten der Einweihung, und: 
befand fich recht mohl unter dem Wort. Montags feierten wir das heil. Abendmahl und hiels- 
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Er reiſte nun in ſeinem ſchwachen Zuſtande weiter, dem Staat Ohio zu 
und ſchrieb am 30. November in ſein Tagebuch: „Ich herberge heute in 
Branch County, Michigan. Wieder iſt ein Lebensmonat fort! In dieſem 
reiſte ich 403 Meilen, predigte aber nur ſieben Mal.“ 

Den 4. December erreichte er den Staat Ohio, wo er den Winter zuzu— 
bringen gedachte ; den 11. predigte er über Nöm. 14, 17-19 und fchrieb : 
„Bir hatten eine gejegnete Stunde.” Am 16. kam er zu Br. Elias Loos, 
einem unjerer jeßhaften Prediger, und hielt fich einige Tage auf. In diejer 
Gegend hielt er am 18, jeine legte Predigt, und zwar über einen feiner Lieb- 
lingsterte: „Trachtet am erften nach dem Reich Gottes und nach feiner 
Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches alles zufallen.“ Ueber Chrifttag wohnte 
er einer Kirchweibhe in der nemlichen Gegend bei, wovon er fagt: „Der 
zweite Chrifttag war uns ein gejegneter Tag. Wir hielten eine Befenntniß- 
ſtunde und das heilige Abendmahl. Es wurden bei diejer Einweihung 10 
Kinder und 2 Erwachjene getauft; die Verſammlung währte noch etliche 
Tage fort, und am 27. hatten wir ſechs Bußfertige am Betaltar, von welchen 
aber nur eins begnadigt wurde. Die Kirche Steht auf Bruder Kern’s 
Bande und ilt ohne Thurm und ohne Glocke.“ Am 29. reijte er endlich zus 
legt nach Br. Parker nahe Bellevue, Sandusky County, Ohio, wo er 
zum legten Mal feinem Fuhrwerk entitieg und jehr entkräftet, mit feiner 
Satteltajche über dem linfen Arm, den legten Ankunftsgruß einem Haufe 
brachte; denn weiter erftredte fich fein Pilgerlauf wicht, und dort zog er 
feinem Pferde zum leßten Mal die Zügel an und band dafjelbe an einen 
Pfoſten. Hier ift fein Journal aus — am 28. hatte er jchon feinen legten 
Federzug in jeinem Tagebuch gethan; doch jcheint es, er habe beablichtigt, 
nach einer furzen Ruhezeit bis nach Greensburg, Ohio, zu Br. Stöver zu 
reijen, um dort zu wintern. 

Da nun die legte Tageslaft den theuern Gottesmann drücdte, jo Elagte er 
blos über eine heftige Erfältung, als man ihn um die Urjache jeiner Schwach- 








ten Befenntnißftunde, woran mein College auch wieder recht herzlichen Antheil nahm und fich 
fehr erfreute. 

Aber, o wie geheimnißvoll und unausforjchlich find die Wege des Herren! Denn ob id) es, 
freifich nicht ahnte, jo war es doch im Nath des Höchften beichlofien, daß dies das letzte Mal 
fein follte, daß wir in der ftreitenden Kirche auf Erben mit einander an dem Tiſche des Herrn 
zum Gedächtniß des Leidens Chriſti communiciren jollten. 

Am Mitttvoch den 28. nahmen wir unter viel Segenswünichen rührenden Abſchied; ich 
reifte weiter weftlich und den folgenden Tag reifte er weiter öftlich über Fremont bis nahe 
Bellevue zu Br. Parker, etwa 18 Meilen, wo er Nachmittags ſchwach und jehr erichöpft ankam; 
er band fein Pferd an den Pfoften, nahm fernen Sattelfad auf den Arm umd ging in das 
Haus, grüßte die Familie und ſprach: Jetzt bin ich mit Gottes Hülfe wieder da—jegt bin ich 
wieder daheim, ich muß aber da wieder ein wenig ausruhen und mich erholen, ich Tann jett 
nicht weiter veifen, bis ich ein bischen mehr Kräfte habe, dann will ich noch vollends hinein zu 
Greensburg zum Bruder Stöver, dort will ich dann über den Winter bleiben und mich 
doktern.“ ꝛc. 

Freitag, den 6. Jannar 1860, erhielt ich die Nachricht durch eine telegrapkiiche Depeſche 
von Bellepue, daß Biſchof Seybert geitorben fei. Ich eilte jogleich an den Bahnhof, nahm den 
Nachtzug und fam am andern Morgen an dem Leichenhaufe an 2c. ꝛc. 
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heit fragte; weil man aber befürchtete, dieſe Erfältung möchte lebens: 
gefährlich werden, fo zog man ärztlichen Nath zu Hülfe, welches aber dem 
Uebel nicht abhelfen konnte. Jetzt bemerkte man an ihm eine unvergleich- 
liche Geiftesruhe, und alle jeine Handlungen durften davon zeugen, daß er 
in einem tiefen innern Bewußtjein jeines nahen Abjchiedes ftand. Sein 
Kampf war jet beinahe ausgefämpft; er hatte jeßt bald im Glauben aus— 
gehalten ; auch lagen feine Krone und Beilage ihm jehr nahe. ES mwährte 
nur noch etliche Tage, in welchen er fich in leilen Gejprächen von Gott und 
feinen Werfen bisweilen unterhielt; bisweilen auch auf jeinem Kanapee 
(lounge) lag, um zu ruben ; und dann wieder in -jeinem Hiller, Thomä 
aKempis, oder Taulerus zur Erbauung ftill las, nebſtdem daß er 
feine Bibellection des Morgens pünktlich beobachtete ; denn al3 er verjchie: 
den war, lag jeine Reiſebibel noch zu feiner Seite auf einem Stuhl. 

Des Nachts Eonnte er ziemlich gut fehlafen ; und am letzten Morgen ftand 
er noch auf, bereitete fich zum Frühftüd, aß auch und zeigte fich verhältniß- 
mäßig munter. Um ungefähr acht Uhr, etwa eine Stunde vor feinen 
Hinjcheiden, jaß, er im Kreiſe der Familie und erzählte, welch einen merk 
würdigen Traum er in der verfloffenen Nacht gehabt habe. Er fagte, er 
babe geträumt er jei an.einen Ort gefommen, wo eine große Anzahl Predi— 
ger beifammen war, welche fich ſehr über feine Ankunft erfreuten ; dann 
babe er ihnen allen die Willkommhand reichen wollen, aber die Anzahl fei 
ſo groß gewejen, daß es ihm geſchienen, er fünne damit nicht fertig werden. 
Eine Stunde fpäter erfuhr jein Geilt die Realität dieſes Traums, als derjelbe 
fih auf einmal unter den Schaaren Evangeliften, Apofteln, Hirten und 
Lehrern befand, die ſchon vor ihm zu ihrer Paradiesruhe eingegangert 
waren. 

Nach diefer Erzählung zeigte fich eine bejorgnißerregende Schwäche bei 
dem theuern Gottesmann. Br. Parker war ihm behülflich, auf das Sofa 
zu kommen, auf dem er fich des Tags über gerne ausruhte, und eilte 
hinaus, um andere Freunde herbei zu rufen; denn er wünſchte mehr 
Geſellſchaft um fich zu haben, weil er befürchtete, der Biſchof möchte unver- 
ſehens Abjchied vom Erdenleben nehmen. Sein Sohn blieb allein bei 

dem Bilchof im Zimmer, um auf ihn Acht zu haben. Dort faß er und 
hielt feine Hände gefaltet und feit in einander geichlagen. Auf einmal 
fing er an zu reden, und zwar feine legten Worte, und fprach: „Wie 
ihredlih muß doch der Tod einem gottlojen Menſchen 
fein.“ Nun bielt er eine Fleine Weile ein und fuhr dann fort: „Der 
Tod fängt unten an (indem er feine Hände tiefer hinab legte) und 
geht herauf, und wenn er hierher fommt (bier legte er feine ° 
Hände gerade auf jein Herz), dann ift es aus mit dem Menſchen. 
Soſchlafe ich auch einmal ein.“ Hier ftocte feine Stimme; er 
ſank nieder auf fein Lager, und während der junge Barker neben ihm ſtand, 
entfloh ſein Geiſt der gebrechlichen Leibeshütte, ohne auch die geringſten 
weitern Anzeichen des Todes zu befunden. So ſchlief Biſchof Seybert 
/ am 4. Januar 1860 in Sandusky County, Staat Ohio, etliche Meilen 
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weſtlich von Bellevue, im Haufe von Br. Iſaak Barker, um 9 Uhr Morgens 


janft und felig ein. — Er hatte fein Leben auf 68 Jahre, 5 Monate und 28. 


Tage gebracht, feinem Gejchlechte treulich gedient, viele Seelen zur Herr: 
lichkeit und Gerechtigkeit gewiejen, und wurde an feinem Lebensabend als 
Arbeiter vom Schaffner gerufen, um jeine Belohnung zu eme 


pfangen. 
Geht nun hin und grabt mein Grab, 


Denn ich bin des Wanderns müde. 
Vom Kampfe ich jetzt laſſe ab, 
Denn mir ruft des Himmels Friede; 
Ja, mir ruft die ſtille Ruh’ 
Im großen Vaterhauſe zu. 

Alſo erreichte der einzigartige Lebens-, Arbeits- und Siegeslauf des 
unvergeßlichen Biſchofs ſein irdiſches Ziel, und zwar im vollen Segen und 
Sieg des Glaubens an ſeinen Herrn und Heiland Jeſum Chriſtum. Die 
Art und Weiſe ſeines Todes übertraf an wahrer Seelenruhe den Tod 
eines Philoſophen unvergleichlich weit, und was volle Bereitjchaft für jene 
Welt und Gewißheit des ewigen Lebens betrifft, jo waren dieje viel Elarer 
als bei vielen Chriften. ALS er im Tode das Sterbezimmer. verließ, war er 
in der nächſten Minute bei dem Herrn, und bei Abraham, Iſaak und Safob 
und den Propheten, Apofteln und jeligen Glaubensgenofjen aller Zeiten — 
bei der „großen Schaar,” die ihre Kleider gewaschen und helle gemacht haben 
im Blute des Lammes und die Gott dienen Tag und Nacht in Jeinem Tem— 
pel, wo er fein: „O ijeliges Leben!” und „D wie wird’s ſo herrlich fein, 
wann die Chriiten geben heim,“ das er jo oft und freudig auf Erden fang, 
nach befferen VBerfionen und höheren Melodien fingt als je bienieden ! — 
Und fein Traum von der großen Anzahl Prediger, die ihn drüben bewill- 
kommte, ging dann auch in Erfüllung. Gewiß hatte er einen reichlichen 
Eingang in das ewige Neich Jeſu Chrifti! 


869. Lebensſtkizze und Charafterzeichnung des Seligen. 


Johannes Seybert war der älteite Sohn von HeinrihSeybert und 
feiner Ehefrau Sujanna, geb. Kreizer. Sein Bater fam ziemlich jung 
mit den heſſiſchen Miethstruppen, die König Georg III. von England wäh: 
rend des amerikanischen Nevolutionsfrieges nach Amerika jandte, um gegen 
die Patrioten hierzu kriegen, in dies Land. Ergerieth aber unter die Kriegs- 
gefangenen, kam ins Gefängniß zu Lancafter, Pa., und wurde Durch einen 
Mann Namens Schaffner für einhundert Dollars Iosgefauft, wofür er 
diefem Mann drei Jahre als Knecht dienen mußte. Er beirathete hernach 
Fräulein Sujanna Kreizer, ein arme Waifenmädchen, das feinen 
Rater auf der Meberfahrt nach Amerika durch den Tod verloren hatte, Er 
arbeitete lange Zeit auf dem Schneiderhandwerk für 33 Cents den Tag, war 
aber fleißig und ſparſam, jchaffte fich 107 AderLand an und hatte bei feinem 
frühen Tode in 1806 ſchon etwas Geld auf Zinfen ausftehen. — Vater Seybert 
war feiner Art nad) ein ftrenger Mann, die Mutter Suſanna aber hatte ein 
fanftes Temperament. Ihr Johannes erbte beide Temperamente, die fich in 
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ihm verſchmelzten und, durch Gottes Gnade geheiligt, ſich beiderſeitig ergänz- 
ten. Er war daher jtreng ehrlich und ftreng gegen alle Sünden und Laſter, 
wo immer er diejelben antraf, und ftand unentwegt gegen Alles, was zum 
Reich der Finfterniß gehört. Hingegen war er aud) zart gegen alle aufrich- 
tigen Seelen, arme Leute, Heilfuchende, Betrübte, Angefochtene und Nieder- 
geichlagene aller Art und beiderlei Geſchlechts—faſt wie eine liebende Mutter 
gegen ihr Kindlein. Ebenſo erbte ev auch die raftloje Thätigkeit und den 
eijernen Fleiß jeines Baters. 


Sohannes Seybert wurde feines Handwerks ein Küfer, das 
damals ein gutes Gejchäft war; er verdiente und erjparte fich Geld und 
kam in Belig von Land. Darüber ergriff ihn aber die Gnade Gottes, und 
unter einer Predigt von Mathäus Bes, den zu hören er meist aus Neugierde 
‚gegangen war, wurde er tief in den Staub gelegt, that Buße und befehrte 
fich zu Gott— oder wie er jo oft jagte: „tief ins ewige Leben hinein !“ * 

Dies geihah im Jahr 1810 in jeinem 19. Lebensjahr. . Er wurde bald 
als VBermahner licenfirt (durch Joh. Dreisbach) und etwas jpäter von zwei 
Claſſen, zu Manheim und Mt. Joy, zum Claßführer befördert. Er beflagte 
wohl jehr feine Untüchtigfeit, aber er wirkte mit viel Segen. Etwa zehn 
Sahre jpäter —aljo nicht mehr ein „Neuling* — licenfirte man ihn als Pre— 
diger, wozu er freilich den inneren Trieb jchon lange kräftig fühlte. Zuerſt 
war er kurze Zeit feßhafter Prediger, aber am 12. September 1820 ging er 
als Reifeprediger aus und diente ohne Unterbrechung bis 1860. Er war 
lange Zeit Vorftehender Xelteiter, wiederholt auch Vorſitzer der jährlichen 
Gonferenz und Glied mehrerer GeneralsConferenzen. Er bewegte Jich bis 
zu feiner Grwählung zum Biſchofsamt in 1839 immer unter den Pionieren 
in der vorderen Reihe, wo man „das Eis brechen mußte,“ wie er die Pio— 
nierarbeit oft bezeichnete. Durch ihn hauptſächlich wurde Bahn gebrochen 
in den nordweſtlichen Gounties von Pennſylvanien, wo er mit Gottes Hülfe 
große Erwedungen unter den friicheingewanderten Deutjchen bervorrief, 
bejonder3 in Warren und Umgegend. Nach feiner Erwählung als Biſchof 
aber wendete er fich nach dem Weiten und drang mit der Fahne des 
Evangeliums in neue Anfiedelungen hinein, ohne auf Schwierigkeiten, 
Widerſtände oder auch Verfolgungen zu achten. Und allenthalben führte er 
Simder zu Jeſu. Auch Canada und die alten öftlichen Gonferenzen durch: 
teilte er immer wieder, predigte das Wort und ermahnte die Chriften überafl, 
„alle Uebel abzulegen“ und nach gründlicher Heiligung und chriftlicher 
Vollkommenheit zu jagen. Er warnte das Minifterium überall gegen ein- 
reißendes Verderben unter Bredigern und Gliedern, und ließ jeine Bojaune 
fo deutlich erichallen, daß fich Jedermann, der nur wollte, zum heiligen . 
Streit wider die Sünde rüften fonnte, 

Bon 1839 an wurde er alle vier Jahre wieder als Biſchof erwählt und 
zwar das legte Mal in 1859, wie das erfte Mal in 1839, einftimmig!— 
Er reifte während 40 Jahren meift zu Pferd oder auf einem Eleinen offenen 
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Wagen 175,000 Meilen, predigte 10,000 Mal, machte 46,000 Hausbeſuche, 
bielt ettwa 8000 Bet: und GClaßverjammlungen und bejuchte wenigftens 
10,000 Kranfe und Nothleidende. Er brachte mehr Sünder zu Gott, als 
irgend ein anderer Brediger der Gemeinschaft, und man hat die Behauptung 
gemacht, daß mehr denn einhundert feiner geiltlichen Söhne Prediger des 
Evangeliums geworden jeien. 

Aber wer könnte die befonderen Züge feines Naturells und Charakters jo 
befchreiben, daß er den Leſer vorgemalt würde, wie er leibte und lebte? Der 
Berfaffer kannte und beobachtete ihn vom Jahr 1835 an big zu jeinem Tode 
in 1860 und hörte ihn als Neijeprediger, Borit. Aelteſter und Biſchof wohl 
Hundert Mal predigen und hatte manche Unterredung mit ihm ; aber je mehr 
man ihn kennen lernte, deſto unbejchreibbarer wurde er. Wir müſſen aber 
den Berjuch machen. 

1. Alle3 was auch an ibm war — feine etwas Kleine Gelftalt, 
fein Geficht3ausdrud (den die in jeiner Zeit gemalten Bilder lange 
nicht völlig wiedergeben), jeine Mienen, feine Redensarten, jeine Gemüths— 
art, jeine Kleidung, kurz: feine ganze Erjcheinung war eigenthümlich und 
fonderlih. Er war ein raftlojer, angenehmer, gejellfchaftlicher und doch ein 
ernitbafter und verftändiger Somderling! Bon Etiquette und formellem 
Wejen wußte er wenig; md injofern diejelben feiner unverwöhnten Natur 
einen faihionablen Zwang anzulegen drohten, wollte er auch nichts davon 
willen. — Und doch betrug er fich überall, ohne irgend einer verjtändigen 
Berjon Aergerniß zu geben. Sein äußerliches Leben, Thun und Treiben 
war von chriftlicher Einfalt geleitet — der Ausfluß einer wunderbar gemijch- 
ten, vieljeitig angelegten, aber durch Gottes Gnade geheiligten Natur, 
geſtützt durch eine faft unverwüftliche Lebens- und Arbeitskraft. Ein daraus 
hervorgehender fpecieller Zug war 

3, Seine raltlofe Thätigfeit. Leſen, Beten, Schreiben, Bes 
fuchen, Ermahnen, PBredigen, Gutesthun mit Mund und Hand, Reifen „hin 
in alle Welt,“ foweit e8 ihn möglich war, mit der Fahne des Evangeliums 
hoch empor gehalten, immer abwechjelnd, oft auch zwei, drei diejer Bethäti- 
gungen zur jelben Zeit betreibend ohne die Hauptjache dabei aus dem Auge 
zu verlieren, und im Ganzen „eifernd um das Gute, aber doc) nicht mit 
Unverftand“ — dies war etiva die Art und Weife feines Lebens und Wirken 
40 Sahre lang im Predigtamt. Er „erzeigte fich Gott als einen rechtſchaffe— 
nen Arbeiter“ im vollen Sinne des Wortes. Er war, wie Baulus, ein 
Knecht, d.h. ein Leibeigener, des Herrn Jeſu, der ganz für ihn und 
jeine Reichszwecke lebte, und er konnte auch in einigen Beziehungen wie 
Paulus jagen: „Ich habe mehr gearbeitet, denn fie Alle,“ 

3 Bei all dieſem Jagen nad unfterblichen Seelen und dem vorge 
ftekten Ziele war Sepbert ein tiefer Myftiler. Diefen Zug hatte er von 
feiner Mutter ererbt, die fich bald nach dem Tod ihres Mannes zu den Rappi- 
sten begab - einer jeparatiftiichen, beichaulichen Gefellichaft, die abgeſchloſſen 
von der Welt gleichjam in einer Art Einfiedelei im nordweitlichen Pennſyl— 
vanien ohne Eheftand unter firengen Regeln lebten und auf die Zufunft 
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Chriſti ausfchauten. Joh. Seybert aber wurde durch den Starken Trieb zur 
Thätigfeit vor diejem Extrem des Separatismus bewahrt, und die Xiebe 
Chriſti drang ihn beitändig, als des Herrn Knecht hinauszugehen an die 
Gafjen und Straßen, über Berge und Brairies, um die verlorenen Schafe 
zu juchen und Gäfte zum „großen Abendmahl” einzuladen. Wenn er aber 
viele Meilen weit — zuweilen einen ganzen Tag lang über das Allegheny 
Gebirge oder die fat unendlichen Prairies des Weſtens dahin ritt, oder auf 
feinem „Wägelchen“ fubr, vertiefte er fich in Gott, wandelte in der Einſam— 
feit mehr in der Ewigkeit als in der Zeit, oder er betrachtete Gott in der 
Schöpfung bejonders in der Frühlingszeit, Diß er von Lob und Dank über: 
flo. Da befam er Einfichten in die Tiefe, Länge, Breite und Höhe der 
Liebe Ehrifti und den Erlöfungsplan, die einem Jakob Böhme oder Franz 
Baader Ehre gemacht haben würden, ohne dabei auf ſchwärmeriſche Ideen 
zu gerathen. Er las jehr gern die Werke von Kempis, Terfteegen, Bunyan, 
Gottfr. Arnold, Rambach, Sturm3 Betrachtungen u. dgl. Ueber Alles 
aber fchäßte er das Wort Gottes, das da bleibet in Emigfeit. 

4. Er bejaß eine gute Bortion „Mutterwiß,“ der aber nie in Leichtſinn 
ausartete. Manchmal in der Brediat, je nachdem er über einen Gegenftand 
zu jprechen hatte, flogen die treffendften Wie, Scharf wie „Spieße und Nä— 
gel,“ dicht und jchnell in die Berfammlung hinein, wobei auch der Nüchternite 
nicht wohl umhin fonnte, die Spitze (echter Wis ift ja zugeſpitzte Weisheit !) 
derjelben zu fühlen, und wodurch oft Heiterkeit, aber auch Thränen und 
plötzliche Entdeckungen der verborgenen Tiefen der Herzen ftattfanden. eine 
draftiichen Darftellungen und furchtlojen Angriffe auf alle Sünden, gepaart 
mit heiligem Ernit, ließen den Zuhörer tief empfinden, daß der flinfe Eleine 
Gottesmann auf der Kanzel oder hinter dem Tijche in großen Ernft war. 
Kraft dieſer Witzigkeit war er auch jchlagfertig, wann es noth that, Antwort 
zu geben. Als er einit gegen Unmäßigfeit und Verſchwendung predigte 
und Jemand in der Berfammlung ihm zurief: „Was fol man denn mit dem 
Geld thun?“ antwortete Seybert augenblidlich in eigenthümlichem Tone 
und mit unvergleichlicher Miene: „Ei, damit bezahlt man jeine Schulden !* 
Einft trat er in einen Kaufladen, wo Jemand, der viel von feiner eigenen 
Weisheit bielt, anfing zu deflamiren, daß fein Menſch ohne Sünde leben 
könne, denn jelbit der weile Manır Salomo behaupte, man falle fieben Mal des 
Tages! Seybert, der dort unbekannt war, rief diefem Menjchen zu: „Aber 
e3 ijt doch jehr Schwer für Jemand zu fallen, ver auf vem Boden 
liegt!” worauf diefer verftummte und mit aroßen Augen den fonderba- 
ren Kleinen Mann anſchaute. Als ihm einst etliche Prediger zuredeten, er 
jolle fich in feiner Kleivertracht mehr nach den Gebräuchen der Zeit richten, 
‚gab er jogleich zur Antwort: „Sch mache euch den Vorfchlag: Wenn ihr in 
eurer Tracht eine Staffel herunter fommt, fo will ich eine Stuffel 
hinaufgehen.* Aus Hunderten von Beifpielen führen wir nur dieje an, um 
feine Schlagfertigfeit anzudeuten. 

5. eine Bredigtweije fann man nicht beichreiben. In diefem 
Stüd kann man ihn mit Niemand vergleichen. Erwar einzigartig und 
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ungewöhnlich, oder wie man öfters zu jagen beliebt, excentriſch. 
Für ihn gab es Feine homiletiichen Regeln; ein Skizzenbuch würde er mit 
feinem Finger angerührt haben. Und dennoch waren feine Predigten jo 
tief, gewaltig, erwedend und belehrend, daß allerlei Leute an jeinen Lippen 
hingen und jogar ©elehrte fich im Geift vor ihm beugten. Nach feiner 
Weiſe brachte er die Hauptgedanfen des Tertes Elar und fräftig vor das 
Gemüth des Zuhörers und prägte diejelben dem Gedächtniß unauslöjchlich 
ein durch Anführung jchlagender Beifpiele, mit welchen er durch fein erfah— 
rungsreiches Leben reichlich verſehen war. 

Er war in jeinen Predigten oft elvoquent. Er hatte eine ganz 
eigene Beredtjamfeit. Wenn er recht in den Fluß kam, folgten die Gedanfen 
dermaßen fchnell auf einander, daß fie „über einander purzelten“ und die 
Worte kaum Zeit hatten, ausgejprochen zu werden. Da gab es auch manchmal 
Ichlagende Kraftausdrüde und fogar eigenthünnliche Wortbildungen. Er war 
beredt in dem Sinne, wie jener mächtige Redner, Hr. Sohn B. Gough, einft 
Beredtjamkeit definirte, nemlich : „Wenn Jemand Herz und Kopf mit feinem 
Gegenſtand anfült, bis er davon erwärmt und durchdrungen ift, und er 
dann die Fülle feines Herzens auf die natürliche Weije, wie der Schöpfer ihm 
folche gegeben bat, jeinen Zuhörern in ihre Köpfe und Herzen hineinredet, 
um fie jehen und fühlen zu machen, wie er jelbit ſieht und fühlt, das ift 
Eloquenz.” — In jeinen Predigten famen zuweilen Schilderungen vor, die 
ihres Gleichen ſuchen. Er konnte hell und Kar leuchten, aber auch Jolcher: 
maßen gegen Sünde und Laſter donnern, als käme e8 von Sinai herab, 
jo „daß die Sünder zitterten und die Heuchler bebten.“ Aber er „wußte 
auch mit den Miüpden zu reden zu rechter Zeit,“ den Heilfuchenden durch die 
enge Pforte zu helfen, „die Traurigen in Zion zu tröften" und die Schwachen 
aufzurichten. Für die Sünder war feine Bredigt oft, als wenn ein Schmied 
fein glühendes Eiſen („Text“) hämmert und die feueriprühenden Funfen in 
alle Richtungen fliegen, und für die Kinder Gottes gleich einem erquidenden 
Kegenichauer im Sommer. Und wie in beiden Fällen die Funken und 
Tropfen ohne ſyſtematiſche Negeln fliegen und fallen, jo auch größtentheils 
die Einzelnheiten diefer Predigten, wobei jedoch gewiſſe Hauptwahrheiten 
das Ganze regierten. 

6. Er warein genauer Beobachter und ein Scharfjeber. 
Auf jeinen Reifen entging fait nichts jeiner Aufmerkſamkeit und Beurthei— 
lung, wofür man in feinen Tagebüchern, fehr viele Belege findet. Er hatte 
oft merfwürdige Einfichten in die Natur von Sachen und deren Tendenzen 
und konnte infolge deifen oft merkwürdige Prophezeiungen machen. Als 
er vor vielen Jahren zum erſten Mal Chicago ſah, da es nur erit ein Städt: 
chen mit ein paar Taufend Einwohnern war und gleichjam auf der ſumpfi— 
gen PBrairie in Moraft jaß, da wurde er begeiftert und behauptete, daß 
diejes Dorfnocd die größte Stadt in Amerika werden würde, ja eine 
Meltitadt, und zwar wegen ihrer Lage als Eingangspforte zu dem großen 
Weſten und als Zielpunkt der Schiffahrt auf den inländischen Seen. Und 
wer Moe wohl das jet verneinen? 
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Er weillagte wiederholt und bejtimmt, daß die jüdliche Rebellion ftatt- 
finden, und daß daraus ein fehredlicher Bürgerkrieg entitehen würde — ein 
Blutbad, wie es Amerifa noch nicht gejehen habe. Er jagte öfters den 
jüngeren Leuten, fie fünnten fich darauf gefaßt halten, denn fie würden es 
noch erleben; „aber ich,“ jeßte er dann hinzu, „erlebe es nicht mehr.“ Und 
jo iſt's auch geſchehen. 

Er fagte öfters mit fichtbarer Beklommenheit, daß nach feinem Abjchied 
fih Tendenzen entwideln und Strömungen geltend machen würden in der 
Evangelijchen Gemeinschaft, die derjelben höchſt gefährlich fein und ihr den 
geiftlichen Untergang drohen würden. Und wer Fönnte das jest in Abrede 
ſtellen? (Vergl. Apſtg. 20, 29-31.) 

Als ein oder zwei Beiſpiele aus vielen, wie er öfters gewiſſen Perſonen 
Andeutungen von ihrer Zukunft gab, diene Folgendes: Bei einem Beſuch 
im Hauſe des Vaters von unſerem allgemein bekannten Br. Wilhelm Joſt 
nahm er beim Abſchied den (damaligen) Knaben Wilhelm freundlich bei der 
Hand, blickte ihm in die Augen und ſagte: „Der Wilhelm wird wohl noch 
einer unſerer Prediger werden?“ Hierauf entgegnete aber die Mutter Soft: 
„Sa, wenn er nur ’mal erit lich befehren würde !" „AH, Mutter,“ erwiderte 
Seybert, „Mutter, das wird Jich alles noch machen,“ und fich dann zu dem 
Knaben wendend, fagte er zärtlich: „Gelt', Wilhelm ?* Dieje Morte durch: 
drangen das Herz Wilhelm’3 und es hat ſich auch alles herrlich gemacht ! 

E3 mag etwa um das Jahr 1848 geweſen fein, als er einmal vom We: 
ften nach Oſtpennſylvanien fam und vom Werk im Welten erzählte, da jagte 
er mit Nachdruck: „Dort draußen haben fie einen jungen Prediger... . 
der wird noch Bischof !" Und derjelbe ift in 1863 Bijchof geworden. 

Man hörte ihn auch gar oft propbezeien, wie das Bekehrungswerk fich in 
gewillen Gegenden noch ausbreiten und fiegen werde. Einer feiner Biogra- 
phen jagt: „Was den Fortgang des Werkes unter ung angeht, war Seybert 
der gediegenfte Prophet, den die Evangeliiche Gemeinschaft je hatte; denn er 
hat in vielen Fällen vorher geiagt, wie e3 fich hernach begeben werde. "— 
Nachdem er im Jahr 1826 den großen Mahantango-Berg in Pennſylvanien 
überitiegen und in die moraliich dunklen Thäler Leifens, Mahantango, 
Mahanoy, Pauls, Armſtrong und Tiefereef eingedrungen war, gab es eine 
große Bewegung unter deren Bewohnern—und man drohte fogar Eeybert 
zu er ſchießen. Aber Seybert ging wieder dahin, und am 11. März 1827 
Tchrieb er in fein Tagebuch: „Das Volk wird unruhig in jeinen Sünden und 
fängt an, fich bei Tag und bei Nacht zu verfammeln .. ... Dieje Unrube 
wird auch immer allgemeiner werden, denn die Morgenröthe, welche diejen 
Thälern den Tag der Gnade und des Evangeliums anfündigt, bricht mit. 
Macht hervor... . . Fluchen, Schwören, Saufen, Zügen, Zorn, Zwietracht 
und alle anderen Laſter hauften bier bisher in abicheulicher Manier, und 
weil nun Gottes Werk anbrechen will, jo empört fich der Teufel aufs 
Aeußerſte; allein es Tann alles nicht3 helfen. Diejen Thälern fteht jebt ein 
großer Wechfel vor der Thür, und eine allgemeine Belehrung bricht bald 
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auf ihrem Schauplaß aus— das wird Jedermann ſehen.“ Und man hat es 
mit Freuden gejehen und Gott darüber hoch gepriejen. 

7. Er war ein großer Menjchenfreund— ein echter Philanthrop. 
Dies bewog ihn, auch der Mäßigkeitsjache, die ums Jahr 1837 die Form von 
„gänzlicher Enthaltjamfeit von beraujchenden Getränken“ (“Total Absti- 
nence”) annahm und durch den Einfluß der jogenannten „Waſhingtonians“ 
zu einer mächtigen Bewegung fich geftaltete, eifrigit das Wort zu reden. 
Und er blieb fein Leben lang einer der beiten Mäßigfeitsredner. Nebit: 
dem jchrieb er viel gegen das Sauflalter, verbreitete Mäßigkeitsjchriften und 
juchte mit Wort und That die armen Trunfenbolve zu retten und das Volk 
überhaupt vor Branntwein, Branntweinbrennern und Branntweinverfäus: 
fern zu warnen. Als das Hauptmittel gegen die Trunfenheit rühmte er 
aber immer die Kraft der Gnade Gottes in einer gründlichen Befehrung 
des Sünders. Wie politiv er hierin war, zeigt ein Paſſus aus einer Predigt, 
die er ums Jahr 1837 in Emaus, Ba., hielt, wo er jagte: „Wenn ein Säus 
fer, der Schon Jahre lang Branntwein gefoffen bat und durch nichts davon 
errettet werden Tonnte, ins ewige Leben befehrt wird, ſo kann ihm Gott 
Gnade geben, daß er durch einen Strom Alkohol Schwimmen kann von bier 
hi3 hinüber in Sanada (300 Meilen!) und es ihn nicht mehr gelüftet; denn 
Gott fann auch die Luft zum Branntweinjaufen aus dem Menjchen vertilgen, 
wenn fie fich befehren." Seine Menfchenfreundlichkeit bewog ihn auch oft, 
den Armen in ihrer Noth, bejonders in financieller Hinficht, beizufpringen, 
wovon man viele rührende Beijpiele in feinen Biographien findet. Aus 
dieſem Grund war er auch der Sklaverei in dieſem Lande jo abhold, daß er 
dieſelbe ohne Umstände abgeichafft hätte, wäre es in feiner Macht geſtanden. 

8. Sepbert war in Wahrheit Demüthig. Bei all jeinem Verlangen, 
der Reinſte zu fein, war er ebenfo gern der Kleinite (wie Teritee- 
gen fingt) und achtete ſich mit Baulus für „den Allergeringiten unter allen 
Heiligen.“ Dies gab fich nicht nur fund in feiner auffallend einfachen Klei— 
dertracht und der unausgejeßten Feindichaft gegen alles hoffärtige Weſen, 
Sondern auch in der Hochſchätzung und Anerkennung feiner Brüder im 
Ministerium. Wenn einer mit Segen und Sieg gekrönt wurde, und wenn 
es ein junger Anfänger war, jo freute ſich kaum Jemand mehr darüber als 
Biichof Seybert. Als er Biichof Lang zum Collegen erhielt, achtete er ihn 
höher al3 fich jelbft und fagte den Leuten unter Anderem: „Br. Lang kann 
viel beſſer predigen als ich; jo wie er, kann ich e3 nicht.” Und wenn es ihm 
fchien, als habe er Jemanden, etwa aus Mangel an richtigem Urtheil, belei- 
digt, war er bereit, ohne Aufforderung den Betreffenden um Berzeihung zu 
bitten. 

9. Eeybert blieb unverheiratbet, und das war in feinem 
Fall wohl das weislichfte—wie bei Bischof Asbury und dem Apoftel Paulus, 
um des Merfes Gottes willen. Es war bei ihm nicht die Abneigung gegen 
das andere Gejchlecht die Urjache feines ledigen Standes. „Gottjelige 
Schweftern“ achtete er hoch; folche, die dem „Modepuß und Hurenjchmud“ 
der Welt feind waren, rühmte er Öffentlich und privatim. Bei einer from— 
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men Familie fühlte er ſich ſehr daheim. Als ihm einſt ein — Spötter 
in Gegenwart von Leuten faſt alles erdenkliche Schlechte lügenhafter Weiſe 
vorgeworfen hatte, wollte er ihn zuletzt noch damit ſchmähen, daß er ihn 
einen Junggeſellen (bachelor) nannte, den keine Frau hätte leiden mögen. 
Dies aber brachte Seybert auf die Füße, und er machte es dem Menſchen 
deutlich, daß er leicht hätte eine Frau bekommen können; aber er habe in 
dem Beruf, den ihm Gott gegeben, feine Zeit, einer Familie vorzuftehen, und 
er wolle lieber leben wie der Apoftel Paulus um des Werfes Gottes willen, 
als gleich) manchen Kirchenbeamten und Gliedern, die Frauen haben und 
fich doch des Nächiten Weibes gelüften laffen. Dies war ein mwuchtiger 
Streich, defjen fi) der gottloje Spötter nicht verjehen hatte. Seybert war 
fein Kämpfer, „der in die Luft Itreichet.* 


10. Seybert war ein fleißigerLeſer undein großer Bücher— 
freund. Er hatte wahrſcheinlich zu ſeiner Zeit die größte Privatbibliothek 
in der Gemeinſchaft. Teller's Bibelwerk, die Berlenburger Bibel, Starkes 
Synopſis, Luther's Commentare, Neander’3 Kirchengeichichte, Gottfried 
Arnold's Kirchen: und Kegerhiftorie, Boltillen, Brediatbücher, Nambach's, 
Arndt's, Kempis, Terfteegen’3, Sturm’s, Wesley's u. dgl. Werfe und viele 
myſtiſche, kirchliche, geichichtliche, biographiiche und wifjenichaftliche Bücher. 
Die Weltgejchichte, bejonders die der riechen und Römer, war ihm nicht 
unbefannt, und in der Batrologie (den Kirchenvätern) war er einigermaßen 
bewandert. Er verbreitete mehr gute Bücher in der Gemeinschaft, als irgend 
ein Anderer, und importirte fogar manche von Europa für die Prediger. 
Er war e3, der in 1837 das Basler Miſſionsmagazin in die Buchanſtalt 
brachte und dadurch den Miſſionsſinn ſolchermaßen tmwedte, daß daraus. 
großentheils die Bildung der eriten Miffionsgejellichaft der Evangelifchen 
Gemeinfchaft entiprang. Er war einer von den Unterzeichnern der Adreſſe 
der General-Conferenz vom 1843, welche die Prediger ermahnt, „Tich zu 
beitreben, nebit der göttlichen Salbung und Ausrüftung auch buchftäb- 
lich gelehrt und wijfenfhaftsreih zu werden.“ 


Aber von Hochichulen war er fein bejonderer Freund, weil diejelben in 
vielen Fällen nur den „Buchftaben“ lehrten, Dagegen den „Geiſt“ tödteten 
und, wenn von unbefehrten Männern over Fakultäten geleitet und beherricht, 
die Gottlofigfeit fürderten und jomit die Schulen zu „Satansneftern” mache 
ten. Aber er ließ es dennoch gelten, daß die hohen Schulen zu empfehlen 
feien, wenn echte Gottezmänner denjelben vorftänden. 


11. Sein Chriſtenthum war fein einſeitiges—es erſtreckte fich viel- 
mehr über das Innere und Aeußere feiner Berfon und Lebensweiſe, daher er 
auch die Heiligkeit jo gern als eine innerliche und Außerliche betonte. Und 
die äußerliche praktische Seite durfte foaar jein treuer „Gehülfe,“ jein Rei— 
Tepferd, auf welches er große Stüce hielt, erfahren. Hiervon wieder 
aus vielen. nur ein Beijpiel: E3 war etwa im Winter von 1840, als er nach 
Womelsdorf, Pa., kam und bei Vater Johannes Soft übernachtet. Wäh— 
rend der Nacht fiel ein tiefer Schnee. Am nächſten Morgen früh reiite 
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Seybert weiter nach Mühlbach, etwa fünfzehn Meilen entfernt ; aber in der 
Eile ließ er feine Tafchenuhr bei Zoft’3 an der Wand hängen. Als er etwa 
eine Stunde fort war, aewahrte Vater Soft die Tafchenuhr an der Mand 
und jeßte jeinen Sohn Johann ſogleich aufs Pferd, um die hinterlaffene 
Uhr Seybert zu überbringen. Er befahl dem Sohann, auf das Dorf 
Nemwmanstown loszureiten, da möchte er wahrscheinlich Seybert bei einem 
Br. Steiner noch antreffen. AS Johann in die Nähe des Dorfes Fam, 
Fam ihm Seybert zu Fuß, feuchend und jchweißtriefend, entgegen. „Ei, 
Br. Seybert,“ rief ihn der junge Joſt zu, „wo willft du denn hin?“ „Sch 
will an euer Haus zurück, um meine Tajchenuhr zu holen,“ antwortete er. 
„Sp, die habe ich dir gebracht, hier ift fie. Aber warum gehſt du denn zu 
Fuß in diejem tiefen Schnee?” — „Sa, ich will meinem 
Pferd niht unreht thun, das ift nicht Schuld, daß ich 
en Ubrzurüdließ; ih hab's verschuldet, darum jollte 
3 Vferdin Nubhe bleiben!“ 


12. So führte Biſchof Seybert ein göttliches und ſeliges Leben, weil 
er Gott und ſeinem Beruf völlig ergeben war; aber er hatte doch einen 
Schmerz, der zuweilen recht empfindlich Wurde, nemlich die Sorge um die 
Kirche jeiner Wahl. 


Seinem gefalbten und geübten Wächterauge entgingen nicht die 
wiederholt angedeuteten uhepanaeläigen Strömungen in der Lehre und 
Praxis — befonders im Minilterium — und er hegte große Bejorgniß wegen 
der Zukunft der Gemeinschaft, was er auch nicht verjchwieg. Daher ertheilte 
er feinen Amtsbrüdern in feinen Ordinationspredigten die tiefernfte Ermah— 
nung, doch zu bedenken, daß Gottes Wort und die Geichichte der Kirche 
. lehren, daß der geiltliche Verfall immer oben, d. h. im Minifterium und 
bei den Vorgejegten anfange, und daß Gott von. ihnen die Nechenichaft 
über die ihnen anvertraute „Heerde,“ „Gemeine“ und „Braut“ Chrifti for: 
dern werde. 


Aber plöglich ertönte für ihn der Ruf: „Steige herauf!” und er ging 
als ein treuer und frommer Knecht zu feines Herrn Freude ein. Mit thräs 
nenumflortem Yuge blidte ihm die Evangeliſche Gemeinschaft nach, während 
fie Gott jeinethalben pries; und fein Gedächtniß bleibt im Segen und in 
Ehren. 


Wir wollen hier befonders eine Lection aus den vielen, die uns Seybert’3 
eben und Charakter liefern, wohl beherzigen, nemlich diefe : Diefer einfache, 
demüthige Gottesmann, der nie ein Amt oder eigene Ehre fuchte, und der. 
das vollftändige Gegenftüd eines ‚„Kirchenpolitifers‘ war, fteht eines Haup— 
te3 länger als alle feine Zeitgenoffen da, und ift es nicht wahrscheinlich, daß 
die Spätere Gejchichte unserer Kirche einen Mann aufweifen wird, der Seybert 
überragt. Und man wird ihn an jenem großen Tage, wann der Erzhirte 
der Schafe ericheint, jehen, wie er mit einer „Krone der Ehren,‘ die wie 
faum eine andere von Sternen funfelt, in den Neihen der Ueberwinvder 
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gekrönt und in dem ewigen Neich Jeſu Chrifti über Vieles geſetzt ſein 
wird! „Wer iſt weiſe, und behält dies 2 * 


$ 70. Biſchof Seybert’3 Begräbniß. 


Am 6. Sanuar 1860, fand das Leichenbegängniß Statt. ES war ein jehr 
alter Wintertag. Der damalige Editor des Botjchafters bejchreibt den Vor— 
gangam Haufe wie folgt: „AS wir (nemlich er und Carl Hammer) Freitags 
am Leichenhauſe eintrafen, fanden wir Biſchof Lang ſchon an Ort und Stelle, 
denn man hatte ihm telegraphirt. Als wir ins Sterbezgimmer traten, war 
der entjchlafene Bilchof noch nicht in feinen Sarg gelegt, jondern lag da 


fanft und ftile. Zu jeinen Füßen auf einem Stuhle lag fein jchlichter Rod, 


Seine Weſte, fein Mantel und fein breiter Hut, wie auch die Lederſcheide mit 
der Bibel, Disciplin 26. — kurz, jein ganzer Reiſehabit, wie darauf wartend, 
daß der Entjchlafene wieder erwache und fich reifefertig mache wie früher. 
Doch diejes Mal mußte man dieje Neijekleivder entfernen, war er ja ſchon 
daheim, wo man von den Mühſalen diejes Lebens ruht. Endlich nahte die 
beitimmte Stunde, elf Uhr Vormittags, herbei, und Schlitten trafen von 
allen Richtungen ein, jo daß das geräumige Haus mit Leichenbegleitern 
angefüllt wurde.” Br. Carl ©. Koch leitete die Feierlichkeiten im Hauſe, 
worauf fich der Leichenzug, der mit Ausnahme einer Kutiche aus 
lauter Schlitten beitand, in Bewegung jeßte und fich nach der alten fteiner: 
nen Kirche der Evangelijchen Gemeinjchaft nahe Flat Rod, Ohio, begab, wo 
der Sarg vor den Altar geftelt und das Haus mit andächtigen Zuhörern 
angefüllt wurde. 

Biſchof Lang hielt die Leichenrede, fonnte aber vor tiefer Nührung faum 
zum Anfang kommen. Er verlas zum Text Daniel 12,3: „Die Lehrer aber 


werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die, ſo Viele zur Gerechtigkeit 


weijen, wie die Sterne immer und ewiglich.”” Er redete zuerft „von des 
chriftlichen Lehrers Arbeit” und zeigte, daß c8 ein großes, gutes und gottge= 
fälliges Merk jei. Zweitens Sprach er „von des chriftlichen Lehrers Herrliche 
feit und Ruhe nach der Arbeit” und führte aus, wie derielbe Schon im Neich 
ver Önaden leuchte wie des Himmels Glanz. In der Lehre donnere er, 
und in feinem Wandel leuchte und fcheine er gleich dem Wetterleuchten ; 
‚aber endlich im Reiche der Herrlichkeit werde er den Sternen und der Sonne 
aleich Strahlen und ewig von feiner Arbeit ruhen. 

Darnach hielt Br. Hammer noch eine englifche Rede, worauf der Leiche 
nam des entichlafenen Evangelifchen Apoſtels der Erde bis zum Aufer— 
ftehungstage übergeben wurde. 

8 71. Seyhbert's Hinterlaſſenſchaft. 

Schon etliche Jahre vor ſeinem Heimgang hatte er ſein Teſtament 

gemacht und Biſchof Lang zum Teſtamentsvollſtrecker eingeſetzt. Nebſt 





* Für ein möglichſt vollſtändiges Charakterbild des Seligen beliebe man „Das Leben 
und Wirken des ſeligen Johannes Seybert“ (1862) und: “The Life and Labors of Johr 
Seybert’’ (1888) durchzulefen. Beide find zu beziehen durch die Buchunftalt der Evang. 
Gemeinschaft zu Gleveland, Ohio. 
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mehreren Hundert Dollars, die er feinen Freunden vermachte, und zwei⸗ 
hundert, die er für feine Mutter bejtimmt hatte, die aber noch wor ihm ftarb, 
hatte er die Evangelijche Gemeinſchaft zu jeiner ©eneralerbin eingejeßt, 
eigentlich die Wohlthätigkeits- und die Miſſionsgeſellſchaft derſelben. Wäh— 
rend ſeines Lebens opferte er, nebit all feinen Kräften und feinem Einfluß, 
auch finanziell jehr viel für wohlthätige Zwecke, und bei jeinem Tode ließ er 
den arößten Theil feiner Habe, welche er durch frühe Arbeitfamfeit und 
gewiſſenhafte Sparſamkeit erübrigt hatte, dem Werk Gottes freudig in den 
Schooß fallen. Er that Gutes und ward nicht müde. 

In Seldjachen war er grundehrlich, aber auch in der Noth behülflich, 
was ihm oft mit großem Dan, dagegen nur zu oft mit bitterem Undank 
vergolten wurde. Er klagt an einem Ort, daß man ihn in 36 Jahren um 
die Summe von $4,582.50 betrogen habe, meiftens Geld, welches er aus 
Mitleid gewiſſen Berfonen geliehen hatte und nie wieder befam. 

Er fonnte am Schlufje feines Lebens der Kirche und Sedermann frei ins 
Angelicht bliden mit der Frage: Wo babe ih Semand beichwert, 
oder Jemandes Gold und Silber gejuht? Habe id 
nicht gejuht, mih allenthalben Jedermann zum Bor 
bild guter Verfe zu fiellen? 


$ 72. Statiftif der Gemeinichaft in 1859. 


Die bei der General-Conferenz einberichtete Statiftif wurde den Berichten 
der jährlichen Conferenzen, die jech8 bis acht Monate vorher gehalten wur: 
den, entnommen; jomit war um diefe Zeit wenigitens die Gliederzahl 
arößer, als in der Statiftif angegeben werden konnte. Der Bericht lautet 
wie folgt: 

Bilchöfe 3, Reiſeprediger 320, Lofalprediger 268 —zuſammen 588 ; Glies 
derzahl 38,370 (jeßt wohl 40,000), hohe Schulen 2, Kirchen 434. — Die 
Rubriken der Statiftif waren damals noch nicht vollitändig ; dieſe Conferenz 
aber führte ein vollitändiges Schema ein, nach welchem in der Zukunft 

berichtet wurde. Die Zahl der Miflionen war 67. 
Bei der vorhergehenden General-Eonferenz war die Gejammtzahl der 
Prediger 474, alſo ein Zuwachs von 114; die Öliederzahl belief fich vor vier 
Sahren auf 27,670, jebt auf etwa 40,000, fomit war ein Zuwachs von 
13,330 zu verzeichnen, wovon hoffentlich auch die meijten Namen im Himmel 
angejchrieben waren. 
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Sechſte Yeriode. 
18601875. 
Gute Organiſation und ſchneller Fortſchritt. 


873. Geſellſchaften. 


Die Evangeliſche Gemeinſchaft hatte zu dieſer Zeit nebſt ihrem Conferenz— 
und Reiſeſyſtem mehrere zweckmäßige beſondere Organiſationen, die alle 
wohl berechnet ſind, das Werk nach Außen zu fördern. 

Vor Allem nennen wir die Wohlthätigkeitsgeſellſchaft, die 
den Zweck hat, arme Prediger und Wittwen und Waiſen verjtorbener Pre— 
diger zu unterftügen. 

Dann kommt die Miſſionsgeſellſchaft mit ihren Conferenz- 
zmweigen, deren Eonftitution bei der joeben gehaltenen General-Conferenz jo 
gründlich revidirt und auf zwedentiprechende Principien geitellt, wie auch 
die Einzelnheiten der praftifchen Betreibung der Miſſionsſache durch diejelbe 
Gonferenz fo harmonisch eingerichtet wurden, daß das Ganze einer ziemlich 
volfommenen Mafchine gleicht. 

Ein Sonutagibul und Traftat: Berein wurde von der- 
felben Conferenz verordnet, um Beiträge zu ſammeln zur Unterftügung 
armer S. Schulen 2c., wie auch zur Herausgabe und Verbreitung guter 
Traftate in deutjcher und englischer Sprache. 

Eine Bublifationsbehörde, welde die ganze Kirche repräſen— 
tirte, wurde beftimmt und erwählt, um das Verlagsweſen zu beauflichtigen. 

Auch die Hochſchulſache trat immer mehr in den Vordergrund, wie 
wir in einer andern Abtheilung noch ausführen werden. 

Die Gemeinschaft hatte allerdings nun viel „Eifen im Feuer“; aber fie 
trug auch viel Brennmaterial zufammen und bejaß zudem ein gut Theil von 
heiligem Feuereifer, des Herrn Werk zu treiben, obgleich einige fremde Ele: 
mente eingedrungen waren, die jedoch noch feine organijirte Geſtalt 
gewonnen hatten. 


$ 74. Gute Wirkungen der verbefjerten Ginrichtung des Miſſionswerkes. 


Man bekam auch neuen Muth, das Miſſionswerk unter der verbefjerten 
Einrichtung zu betreiben, und es erwies fich bald, daß dieje zur-einmüthigen 
Betreibung des edlen Werkes zwedmäßig ſei. Der Correſpondirende Secre- 
tär traf freilich auf manchen Widerftand, der von früheren Verhältniffen 
bherrührte ; aber derjelbe mußte bald weichen. — Man rührte fich auch nun 
wieder mehr betreffs der Anlegung einer Heidenmijjion, und der Secretär 
wurde angewiejen, eine Correſpondenz mit verichiedenen Miſſionsgeſellſchaf— 
ten zu eröffnen, um bei ihnen brüderlichen Rath; einzuholen bezitglich des 
Drtes, der Koften und der Betreibung der beabfichtigten Miſſion. Er wandte 
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fich an den Secretär der Miffionsgefellichaft der Methodiftenfirche und an 
den Secretär der Amerikanijchen Mijfionsbehörde, welche Gejellichaften faft 
in allen Welttheilen Miſſionsſtationen haben. Aus den erhaltenen Zufchrif- 
ten ließ fich deutlich erkennen, daß wir bei unferer jonftigen großen Arbeit 
noch beinahe zu ſchwach fein dürften, das Miffionswerk in der Heidenwelt 
gehörig in Angriff zu nehmen und zu betreiben ; denn die Schwierigkeiten 
und Koſten waren damals bedeutend größer als jetzt. Die Neije der Miſſio— 
nare und ihrer Familien hätte allein ungemein große Koſten verurſacht — 
vielleicht doppelt jo viel als jegt — und die anderir damit verbundenen Aus— 
lagen wären verhältnigmäßig ebenjo hoch gefommen. Es wurde alſo vor- 
läufig weiter nichts unternommen, als daß man zwei jüngere Brüder, 
nemlich Friedrich W. Heidner und Francis C. Hoffmann in eine Vorberei- 
tungsſchule jandte, um fie für den Heidenmijfionsberuf vorzubereiten. Dieſe 
‚Brüder wurden aber dennoch nie ausgejandt. Die Sache fchien immer 
noch etwas verfrüht zu fein. 


Der Correipondirende Secretär trat fein jchwieriges Amt etiva Mitte 
März 1860 an. Zu der Zeit war die Hauptfaffe leer, und die meiften der 
Conferenzen, die das Werk unabhängig betrieben, hatten Schulden. Bereits 
‘waren auch die Borboten des schnell herannahenden Bürgerfrieges da und 
erjchütterten das Vertrauen der Finanzkreife. Man hatte damals Feine 
Nationalbanfen, und die vorhandenen Banken, befonders die im Weiten, 
ſtanden auf ſandigem Boden, vielleicht die Staaten Ohio und Indiana aus: 
‚genonmen, welche das Staatsbankſyſtem eingeführt hatten. In Michigan, 
Illinois, Wisconfin, Jowa, Minnefota 2c. waren nur die jogenannten 
„Wildkatzen-Banken“ vorhanden, die feine Hartgeldbaiis, d. h. fein Gold 
noch Silber, jondern meift nur füdliche Staatspapiere hatten, die ſchnell 
nacheinander durch die Secejltion der jüdlichen Staaten werthlos wurden. 
"Dadurch fiel diejen weitlichen Banken, die meilt Privatanftalten waren, „der 
Boden aus,” und ihre Noten, die das einzige Circulationsmittel waren, 
"wurden werthlos. ALS der Secretär nad dem Weiten fam, erhielt er 
war buchftäblich „Körbe und Hüte voll” diejes „Wildkatzen-Geldes,“ mit 
‚etlichen Rupfermünzen untermijcht (demn die Leute hatten weder Gold noch 
Silber, weil e3 der Eirculation entzogen worden war) ; aber das hatte kaum 
‚einigen Werth mehr. Er befam aber viele Unterjchriften, die jpäter bezahlt 
wurden, als e3 wieder Gold, Silber und dann auch zuverläſſiges Vapiergeld 
-in der Geftalt der „Greenbacks“ gab. Er fand den Miflionsgeift im Meften 
rege und aggrefliv und wurde überall herzlich bewillfommt ; man freute fich 
‚allentbalben darüber, daß die Miffionsfache nun jo glüdlich zu einer awed- 
mäßigen „Union,“ mit einer entjprechenden Gentral-Triebkraft verjehen, 
-pereinigt worden war, und Prediger und Glieder legten ihre Schultern 
fräftig an die Räder des Miffionswagens.—Diejer Sinn trat in der ganzen 
‚Gemeinschaft mehr und mehr hervor. 


Der Secretär bemühte fih allenthalben, den Predigern und Gliedern 
mit Predigt und durch die kirchlichen Blätter die Miſſionsſache an die Herzen 
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zu legen, was auch nicht vergeblich war; auch führte er überall die Leute 
dahin, daß fie durch Beiträge von $25 lebenslängliche Glieder der Miſſions— 
aejellichaft machten, was freilich an nicht wenigen Orten etwas Neues war, 
und e3 forderte nicht wenig Mühe und Geduld, bis man den richtigen Begriff 
davon befanı. Dieje Methode, Miffionsgeld zu fammeln, wurde populär 
und brachte ſchöne Summen in die Kaffe. 


8 75 Die erite Jahresverſammlung der Miſſionsgeſellſchaft und der Miſſions— 
behörde unter der revidirten Conſtitution. 


Diejelbe wurde in Pittsburg Pa., gehalten, anfangend den 15. Novem— 
ber 1860. Es war dies eine jehr intereflante und gejegnete VBerfammlung. 
Die Nepräfentanten aus den verfchiedenen Conferenzen lernten nicht nur 
einander, jondern auch die Größe des inländischen Miffionsfeldes, ſowie 
die Bedürfniffe der verjchiedenen Theile defjelben und deßgleichen auch 
die Berhältniffe der ausländischen Miſſion beffer fennen. Man lernte aljo 
die verbefjerte Einrichtung des Miſſionswerkes auch in diefer Beziehung 
ichäßen. Freilich war man etwas unerfahren in der Berrichtung der vielen 
neuen und wichtigen Geſchäfte; aber es ging alles, wenn auch langjam und 
etwas „holperig“ — wie einer der Editoren meinte — doch gut von Statten. 
Es Stellte fich heraus, daß die Zahl der beſetzten Miſſionen fich bis auf 83 
vermehrt hatten—eine Zunahme von 16 während des Miſſionsjahres. Die 
damals jüngite Conferenz (Jowa) zählte 18 Miſſionen, die fich über Jowa, 
Minnejota, Nebrasta und Kanfas eritredten — ein faſt grenzenlojes Mij- 
ſionsfeld! 


Es wurde beſchloſſen, „daß wir eine Miſſion unter den Heiden anlegen 
wollen,“ und zwar in Central-Afrika oder in Oſtindien, „je nachdem Gott 
in ſeiner Vorſehung die Wege öffnet.“ Alſo in Central-Afrika ſogar, das 
Livingſtone und Stanley erſt ſeitdem explorirt haben, und wohin bis jetzt 
(1894) noch Feine Miſſionsgeſellſchaft gedrungen iſt, dort wollte die Evang. 
Gemeinschaft damals ihr Heidenmiſſionswerk beginnen! Das beweift beides. 
Sünalingsmuth und Berftand! Doch man bejchloß glücklicherweiſe, diejes 
der Borjehung zu unterordnen, und wies den Correipondirenden Secretär 
an, mit der Amerikanischen Miffionsbehörde zu correjpondiren, ob man 
nicht etwa durch fie mit einem oder zwei unjerer Miſſionare eine folche 
Miſſion bejegen könne. Alſo unterftellte man doc diefe Sache Gott und 
erfahrenen Gottesmännern. Schön und aut! Die Eorrefpondenz wurde 
nad) Anweilung der Behörde geführt, ohne aber zu einem Nejultat zu 
führen. Es fehlte nemlich an geeigneten Männern unter ung für dieſen 
Dienft. 


Für das inländiiche Miſſionswerk wurden $25,180.21 verwilligt. Mit 
frischem Muth für des Herrn Werk befeelt, befchloß man dieſe Verſammlung 
in der freudigen Gewißheit, daß Gott die Evang. Gemeinschaft dazu berufen 
habe, auch ihren Theil dazu beizutragen, daß das Evangelium „aller Greas 
tur“ verfündigt werde. 
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576. Seliger Heimgang von Br. Jakob Kehr. 


Am 26. Juni 1860 ftarb diefer treue Mitftreiter im heiligen Krieg wieder 
das Reich der Finfterniß im Triumph des Glaubens in feinem 52. Lebens⸗ 
jahre. Er Fam in feiner Jugend mit jeinen Eltern von Cumberland County, 
Ba., nac) Clarence, Erie County, N. D., wo er auch zur Zeit, da das Werf 
Gottes in jener Gegend lebendig wurde, erwedt und befehrt wurde. Im 
Jahr 1834 erhielt er jeinen eriten Brediger-Grlaubnißjchein und 1835 wurde 
er von der Deitlichen Conferenz als Neifeprediger aufgenommen. Sm Sahre 
1838 mußte er fich aber wegen Leibesichwachbeit jeßhaft machen und konnte 
erit wieder in 1842 fich zum Neijepredigerdienft aufgeben. 1847 erwählte 
ihn die General-Eonferenz zum Vorftehenden Aelteiten, und als folcher diente 
er bis ins Jahr 1858, als aroge Schwachheit ihn nöthigte, das Reifen und 
Bredigen einzuftellen. Auf feinem Sterbelager war er getroft in Gott, jo 
daß er öfters den Herrn pries. Seine legten vernehmbaren Worte waren 
„Slorie zu Gott!" Er war als Prediger fchr beliebt und hat jehr viel 
Gutes gewirkt. Er war einer der alten Pioniere der Evang. Gemeinschaft, 
und opferte ſich gleichſam auf in dem Werk der Seelenrettung. 


$ 77, Merkwürdige Worte von Biſchof Lang. 


Am 12. Zuli 1860 jchrieb Bischof Joſeph Lang einen langen Bericht 
über eine Reife durch den nördlichen Theil von Illinois und durch Wisconſin 
nah Minnejota und dem nordweitlichen Jowa, welcher viele intereffante 
Stellen enthält.” Wir theilen etliche derjelben hier mit: „Bei einer Lager: 
verlammlung zu Sauf, Wisconfin, gab’3 Samftag Abends ‚Sieg‘; am 
Sonntag Morgen ftrömten die Leute in großer Menge von allen Richtungen 
herbei, und der Herr überjchüttete feine Anchte ganz außerordentlich mit 
des Geiſtes Gaben, ſo daß fie das Wort mit großer Freudigfeit redeten und 
viele Zuhörer tief gerührt nad) Haufe gingen. Andere wurden gründlich 
erwedt und befehrten fich zu Gott. Den folgenden Tag bei der Feier des 
Abendmahls fchien es, al3 wollte das Maß unjerer Freude zum Wederfließen 
voll werden. Endlich aber, am Dienltag Morgen, jeßte der Abichied unferer 
Berjammlung die Krone noch völlig auf. Derjelbe war ſehr rührend und 
flofjen viele Thränen, ſowohl der Trauer als auch der Freude. Der Abichied 
währte beinahe eine Stunde und wird fobald nicht vergeffen mwerden. 
Darnach begab lich die Gemeinde wieder an den Altar; alsdann wurde nod) 
ein Schönes Lied, nach Schweizer Art und Melodie, recht harmoniſch abges 
fungen, worauf der Segensſpruch folate. Aber Niemand wollte aehen. 
Aller Herzen Schienen an die Stätte aefellelt zu fein, wo der Herr uns fo 
reichlich gejegnet hatte. Alles ſaß in ftiller Andacht, bi3 endlich ein alter 
Bruder fih am Altar erhob und fagte, er wolle noch die Abfchiedspredigt 
halten, und dann aus vollem Herzen etwas von feiner Erfahrung und Hoff: 
nung ermahnend und tröftend in Kürze mittheilte, und dann ging’s fröhlich 
auseinander.” 





* Chriſtlicher Botichafter vom 4. und 16. Auguft 1860. 
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Der folgende Paragraph Klingt in unferer Zeit etwas abenteuerlich: 
„Donnerftag den 21. Suni reifte ich mit mehreren der Freunde, 14 an 
der Zahl, bon St. Paul frühe ab nad) der Zagerverfammlung auf der Gans 
non River Miffion ; wir kamen den erften Tag bis an den benamten Strom 
(Cannon), Schlugen dajelbft unfer Zelt am linfen Ufer auf, ließen die ‘Pferde 
auf der Prairie laufen, bereiteten unjer Abendeffen und empfahlen ung - 
betend dem Schuß des Alerhöchiten, worauf wir uns jchlafen legten. Am 
Morgen machten wir uns frühe auf, hielten unterm freien Himmel unjere 
Familienandacht, frübftücdten und jeßten unjere Neife fort bis zur Lagerver— 
jammlung.” 

Dieje Lagerverſammlung war „geſegnet und kraftvoll“ und erinnerte ihn 
an die alten Zeiten in Ohio. Biſchof Lang macht nun folgende bedeutungs- 
volle Bemerkungen über die Verfammlung: „Da war alles noch ganz ein: 
fach — fein unnöthiger. Aufwand im Efjen oder in Sleidertracht, fein 
Boardingzelt, keine „Hoops,“ Fein Tabafrauchen, Teine leichtiinnige oder 
icherzbafte Unterhaltung inzwijchen des öffentlichen Gottesdienstes; dieje 
Zeit wurde meilt im verborgenen Gebet zugebracht, jo daß man zuweilen 
meinte, der Wald um den Beltgrund ber ſei voll Anbeter ; derjelbe wieder: 
ballte oft vom Lobe Gottes.“ 

Ceine Schlußbemerfung verdient auch bier mitgetheilt zu erben: 
„Schließlich wollte ich noch bemerken, daß ich die Gemeinden im Nordweften, 
wo ich durchgereift bin, überhaupt in einem quten, blühenden Zuftande 
gefunden habe. Unfere Freunde find mit wenig Ausnahme noch ganz einfach 
in ihrer Lebensweiſe und Kleivertracht, und die Prediger haben meistens 
einen recht apoftoliichen Berleugnungs- und Aufopferungsfinn und find 
recht thätig, um die. verlorenen Schafe, wie fte in diefer neuen Landichaft 
umber zerjtreuet find, aufzujuchen und fie zu der Heerde Chrifti zu Sammeln.” 

Wohl der Evang. Gemeinschaft, wenn man ihr überall und zu allen 
‚Zeiten ein folches Zeugniß ausitellen könnte! — Es ift auffallend, daß diejer 
wachſame Bijchof das Wörtlein „noch“ öfters einjchaltet, 3. B.: „Da war 
alles noch ganz einfach” — „unſere Freunde find mit wenig Ausnahme 
noch ganz einfach” u. dal. Der Leer wird wohl den Wink des Bifchofs 
nach anderer Richtung verſtehen. 


$ 78. Nothitand in Kanfas. 

Das Werk in Kanjas hatte zu diejer Zeit (1860) ungeachtet vieler Hin- 
dernilfe nicht nur einen guten Grund gelegt, fondern aud) auten Fortgang 
und Zunahme gehabt. Br. Philipp Porr bereite als Miffionar die Counties 
Jackſon, Brown, Pottawatomie und Nemaha und hatte fieben regelmäßige 
Predigtpläße. Br. Berner auf der Franklin Miffion, Br. Miller auf 
Leavenworth und Br. Dubs auf Humboldt Miffion waren tüchtig an der 
Arbeit. Da kam das denfwürdige tro ferne Jahr, da faft alles verdorrte 
und die Anfiedler große Noth litten. Dies war in mehr als einer Hinficht 
eine harte Prüfung für das Miffionswerk dafelbft, doch ohne dafjelbe zu 
zeritören, ja, es erlitt faum eine Erfehütterung. Es wurden in der Gemein: 
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Ichaft viele milde Beiträge für die „Nothleidenden in Kanſas“ geſammelt 
und duch die Miffionare unter arme Glieder, aber auch unter andere 
Bedürftige ausgetheilt, wodurch manches Herz gerührt und dem Wort Gottes 
zugänglich gemacht wurde. Die jchweren Folgen diejfer großen Dürre 
machten fich bejonders im folgenden Winter dermaßen fühlbar, daß fich 
Menjchen und Vieh in manchen Gegenden kaum des Hungertodes erwehren 
fonnten. Das waren jehwere Zeiten für die Miffionare ; aber der Herr 
verließ fie nicht. 
$ 79, Seliger Heimgang des Br. Georg X. Blank. 

Am 5. Februar 1861 ftarb Br. Georg Adam Blank jelig in dem Herrn 
in jeinem 40. Lebensjahre, und man rief aus: „Ein Held in Israel 
it in feinem Harnijch auf dem Felde gefallen !" Er war von Berk County, 
Pa., wojelbit er am Neujahrstag 1822 das Licht der Welt erblickte. In 
1839 — in feinem 18. Lebensjahre — fam er an eine Lagerverſammlung in 
Columbiana Eo., Ohio, „wo ihn der Seelenfeind io beunruhigte, daß er 
fortgehen wollte ; er konnte aber feinen Sattel nicht finden und war daher 
genöthigt, denjelben Abend noch zu bleiben. Während des Abendgottesdien- 
jtes ftand er hinten auf dem Zeltgrunde unter einem großen Baum, als 
plöglich, unter der gewaltigen Predigt des el. Br. Samuel Baumgärtner, 
ihn der Beil göttliher Wahrheit in das Herz fuhr, jo daß er, wie einft. 
Saul von Tarjen, auf den Boden niederfanf und ausrief: ‚Was joll ich 
thun?“ Treue Brüder beteten die ganze Nacht mit ihm, bis endlich jeine 
Seele in den Wunden des göttlichen Mittlers Troft und Frieden fand. Eine 
felige Veränderung war num mit ihm vorgegangen ; er fühlte, daß Gott fein 
Pater und er ein Kind Gottes geworden ſei. Er Schloß ſich dann der Evang. 
Gemeinſchaft an und zog ſeine Straße fröhlich heim.“ 

Bald nach feiner Befehrung fühlte er den inneren Auf des Herrn, in 
feinem Weinberg zu arbeiten ; aber er zögerte mit dem Gehorſam, theils aus 
dem Gefühl feiner Untüchtigkeit, theil8 aus Befürchtung, er möchte ſich täu— 
fchen. Aber der Auf wurde zulegt jo ſtark, daß er fich ergab und dem 
Werk des Herrn mit Leib und Seele weihte. Im Monat November 1841 
erhielt er den erften Erlaubnißjchein zum Predigen und reilte zuerit unter 
dem Borft. Nelteften, Br. Johann $. Kopp, in der Ohio Conferenz. Bei der 
folgenden Gonferenzfigung wurde er ins Neifeminifterium aufgenommen 
und mit Friedrich Wahl nach Illinois gejandt, um den Des Plaines Bezirk zu. 
bedienen, welcher fich über das ganze nördliche Illinois und das füdliche 
Misconfin erftredte. Sm Jahre 1843 bediente er mit Daniel Kern die Fort 
Mayne Million, die fich über neun Counties erftredte, wo fie unter vielen 
Entbehrungen und Strapazen in großem Segen wirkten. Als im Jahr 1844 
aus dem weltlichen Theil der Ohio Conferenz, nemlich Indiana, Illinois 2c., 
die Illinois Conferenz gebildet wurde, trat er in die leßtere ein und bediente 
mit Simon A. Tobias aufs neue die Ft. Wayne Miffton, und als letzterer 
erkrankte, hatte er das große Arbeitsfeld allein zu bedienen. In 1845 bereifte 
er abermals den Des Plaines Bezirk ; hernach bediente er die Nacine Miſſion, 
darauf die Chicago Station, in 1848 die Weißwaſſer Miffion und 1849 den 
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Cedar Ereef Bezirk; 1850 wurde er zum Vorſt. Aelteſten erwählt und auf 
Wabaſh Diſtrikt beftimmt. Als die Illinois Conferenz in 1852 getbeilt 
wurde, blieb er in der Illinois Conferenz, legte das Borft. Aelteſtenamt 
nieder und bediente nach einander Cedar Creek und Naperville Bezirke und 
die Nacine Station. Im Jahre 1855 wurde er wieder als Vorftehender 
Heltefter erwählt und auf Milwaufee Diftrikt beftimmt. Als die Illinois 
Conferenz 1856 wieder getheilt und die Wisconfin Conferenz gebildet wurde, 
trat Br. Blank in die Wisconfin Conferenz ein und bediente den Milwaufee 
Diftrikt noch drei Jahre. Im Sabre 1859 wurde er aufs neue als Vorſt. 
Veltejter erwählt und auf Madijon Diftrikt beftimmt, welchen er bediente, 
bis er „auf Zions Mauern“ fiel. Er diente 19 Jahre als Reijeprediger und 
beinahe acht Jahre als Vorſt. Aelteſter. 

Br. Blank war einer der Evangelifchen Pioniere des Weltens, der unter 
vielen Entbehrungen und harten Strapazen, welche oft mit Lebensgefahr 
verbunden waren, die weltlichen Wildniffe durchreifte und muthig, mit gütt- 
liher Kraft und gejegnetem Erfolg Chriftum, den Gekreuzigten, in den 
neuen arınen Anfiedelungen den theuren Seelen verfündigte. Biele Hun— 
derte wurden durch ihn, bejonders in jeinen leßten Jahren, den Heiland 
zugeführt, wovon beveit3 Manche in die Herrlichkeit vorangegangen find, 
amd Andere auf Erden erinnern fich feiner noch mit danfbaren Herzen. — Er 
bejaß einen Klaren, jcharfen Berftand, gute Kenntniffe und eine ausgezeich- 
nete Rednergabe. In feinen Predigten floſſen bisweilen tiefe Gedanken von 
feinen Lippen und jolche herzergreifende und erquidende Worte, daß fie nicht 
felten alle jeine Zuhörer bewegten und in Verwunderung ſetzten. 

Längere Zeit, ehe feine legte Kranfheit—der Typbus—ihn überfiel, hatte 
er eine Ahnung, daß er bald fterben werde. Einem feiner Prediger fandte 
er die Beltimmung der vierteljährlichen Berfammlung zu mit den Worten : 
„Lieber Bruder, rechne nicht zu feit auf mein Kommen zu Euch ; denn es 
könnte leicht der Fall fein, daß ich nie mehr auf meinem Dijtrift herum 
käme“ 20. Aehnliches jchrieb er an andere Brüder. Bald darnad) ergriff 
ihn das bejagte Fieber. In feiner Krankheit war er ganz Gott ergeben. — 
Einem der Prediger fagte er: „Schreibe dem Br. Koch (damals Editor des 
Chr. Botjchafters), daß ich mich nicht Ichäme, das Evangelium verfündigt 
zu haben, denn dafjelbe ift meine Kraft, der Grund meines Glaubens und 
meiner Hoffnung.“ Zu feinen Nerzten ſagte er: „Ihr thut freilich Alles für 
mich, was ihr könnt, aber ihr veritebht die Ordnung Gottes nicht; ich werde 
Sterben troß allen euren Bemühungen.” — Die Nachricht von feinem Tode 
war ein jchwerer Schlag für feine Mitbrüder im Amt im Weften, deren viele 
zu feinem Leichenbeaängniß eilten. Er wurde allgemein im Welten betrauert, 
aber nicht ohne Hoffnung. Mit Thränen fonnte man ausrufen: „Sottaber _ 
fei medankt, der ihm den Sieg gegeben bat durch unjern Heren Jeſum 
‚Ehriftum I” 
$ 80. Neue Prüfungen in Kanfas. 


Kaum waren die Wehen und Nachwehen des trodenen Jahres in Kanfas 
überſtanden, fo brachen die ſüdlichen Rebellen in den jüdöftlichen Theil des 
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Staates herein und überfielen unter anderen Plätzen auch das Städtchen 
Humboldt, wo wir eine Miſſion hatten und unter der Aufſicht von Br. 
R. Dubs eine Kirche gebaut worden war. Br. Friedrich Berner bediente 
nun (1861) die Miſſion und berichtete von diejem Ueberfall Folgendes : 


„Meinem Beruf gemäß ging ich am 14. October 1861 von der Dwl Ereef 
nach Humboldt, um dort mein Pferd bejchlagen und mein Fuhrwerk in 
Ordnung bringen zu laffen, wie auch Familienbefuche zu machen. Weil 
mein Fuhrwerk erit am folgenden Tage fertig werden konnte, war ic) 
gendthigt, mit Pferd und Sattel meinem Beruf nachzugehen. Sch bejuchte 
Nachmittags eine Familie auf dem Lande. Etliche Stunden, nachdem ich 
die Stadt verlafjen, hörte man ein ftarfes Gejchrei von dort ber. Es 
war etwa ſechs Uhr Abends. Bald erhielten wir die Nachricht, daß die 
Secelltoniften, 300-400 Dann ftark, mit Sturm in die Stadt eingedrungen 
jeien und nach Willfür darinnen hauften. Bald erblidten wir auch Feuer, 
das fich jchnell über die Stadt verbreitete. Ich hatte alle meine Sachen in 
ver Stadt, ausgenommen mein Pferd, welches ich in ein Kornfeld führte und 
hinter einen Weljchfornjchod an ein Ho band. Dann warf ich mich auf 
meine Kniee und juchte Zuflucht bei dem, der allein helfen fann. Die Stadt 
wurde von den Wütherichen angezündet, wodurch die ganze Umgegend 
beleuchtet wurde, und das Zujammenbrechen der Gebäude fonnte deutlich 
gehört werden. ES war ein trauriger Abend! Um etwa 11 Uhr Abends 
hoben die Wüſtlinge fich mit großem Gejchrei davon und zugen nahe vorbei, 
wo ich und mein Pferd waren. Sch fiel wieder vor Gott nieder und flehte 
ihn an um Schuß, der uns auch wunderbar jchüßte, obivohl die Angſt der 
Familie, bei welcher ich mich aufbielt, aufs höchfte geitiegen war. Nachts 
um 12 Uhr begab ich mich nach der Stadt, um nach meinen Sachen zu ſehen, 
blieb aber, da ich unterwegs frank wurde, bi8 Morgens. Es war ein trau— 
tiger Anblick! Faft die ganze Stadt war ein Trümmerhaufen. Eltern und 
Kinder obdachlos, viele hatten nur noch ihre Kleider; eine Mutter mußte 
ihr Kind nadend herumtragen. Alles war geraubt oder verbrannt. Mein 
Fuhrwerf war fort, das Geſchirr verbrannt, der Koffer aufgebrochen und 
ein Theil der Kleider fort, daS Uebrige hatte mir eine Frau vor den Feuer 
gerettet. Ich nahm meine Zuflucht wieder zu Gott und feinen Verheißun— 
gen... . Zum Ölüd ift unfere Kirche ftehen geblieben.” 


Br. Michael J. Miller, der nun Vorſt. Neltefter war, betrieb das Collec- 
tiren für einen Kirchenbau in Zeavenworth ; die Brüder in Kanfas arbeiteten 
in diejen „betrübten Zeiten“ unermüdet und entjchloffen fort, und es war 
ihre Arbeit nicht vergeblich. 

| SSL. Fortſchritte der Miſſionsſache. 

Bei der am 14. November 1861 in Baltimore tagenden Sahresverfamm: 

lung der Miffionsgeiellichaft wurde eine Zunahme von fünfzehn neuen und 


die Geſammtzahl der Miflionen als 98 berichtet. Die Beiträge zu Miffiong- 
zweden beliefen fich auf 60 Gent3 auf das Glied der Gemeinjchaft. Sämmt— 


ler Aisst⸗ 


liche Bewilligungen von Miſſionsgeld an die jährlichen Conferenzen beliefen 
ſich auf $26,183.86. 

Muthig beichloß man auch wieder, eine Heidenmiffion in Angriff nehmen 
zu wollen. Und wirklich wurde durch Beichluß eine Heidenmilfion in 
Indien angelegt, und die Brüder Friedrich Wilhelm Heidner von der 
Illinois und Francis E. Hoffmann von der Gentralpenn. Conferenz wurden. 
als Miſſionare erwählt ; nun glaubte man, die Sache ſei wirklich „in Bewe— 
aung gejegt." Aber Indien ift ein großes Land, und die erwählten Brüder 
follten fich zuerst längere Zeit vorbereiten. Das Refultat war am Ende 
wieder — nichts! Unterdeſſen floffen die „Beiträge für die Heidenmijs 
fion“ reichlich in die Kaffe, iS fie um dieje Zeit eine Höhe von $5,700.85 
erreichten. 

Ungeachtet der Unruhen und Finanzwirren, die der heftig entbrannte 
Bürgerkrieg verurfachte, wurde die Miſſionsſache reichlich unterjtügt ; und 
in der Kaffe für die europäiiche Million blieb jogar ein Ueberſchuß von 
82, 858.03. 

Seit einiger Zeit beſchäftigte man fh auch — und wieder mit dem 
Gedanken, eine Miſſion in San Francisco, Californien, anzulegen und damit 
das Miſſionswerk an der Küſte des Stillen Meeres zu beginnen, was aber 
einſtweilen beim Wünſchen und Hoffen verbleiben mußte, indem die Verlän— 
gerung des ſchrecklichen Bürgerkrieges mit deſſen drückenden Folgen große 
Vorſicht zu gebieten ſchienen. 

Während die Deutſchland Miſſion einen Ueberſchuß in der Kaſſe hatte, 
ging es unter den obwaltenden Landes- und Zeitverhältniſſen äußerſt ſchwer, 
die Auslagen der inländiſchen Miſſionen zu beſtreiten, zumal die Behörde 
wieder über 826,000 für das einheimiſche Werk für das kommende Jahr ver— 
willigt hatte. Ueberdies ſprach der Correſp. Secretär die Anſicht aus, daß 
man mitunter in den älteren Conferenzen Miſſionen unterhalte, die eigent— 
lich mit andern Arbeitsfeldern bedient werden könnten und ſollten. Das 
veranlaßte den folgenden Beſchluß der Miſſionsbehörde: „Beſchloſſen, daß 
im kommenden Jahre die Zahl der Miſſionen nicht vermehrt werde, aus— 
genommen in dringenden Fällen, und dies erſt nach Berathung mit einem 
unſerer Biſchöfe.“ Die Zahl der Miſſionen war ſeit zwei Jahren von 67 bis 
zu 98 geſtiegen, und wollte man im kommenden Jahre im ſelben Verhältniß 
weitere fünfzehn anlegen, ſo hätte man das unter den Umſtänden kaum im 
Einklang mit der göttlichen Vorſehung thun können; daher dieſe Vorſichts— 
maßregel. Die verbeſſerte Einrichtung der Miſſionsſache erwies ſich nun 
auch als ganz trefflichen Regulator derſelben. 


R $ 82, Die Idee einer Miſſion in Californien entwickelt ſich. 

X Der „Miſſionsgeiſt“ ließ die Gemeinſchaft keineswegs ruhen. „Auf nach 
Californien!“ erſchallte der Ruf, aber nicht um Gold zu graben, ſondern 
um Seelen zu retten. Man hörte, wie eine bunte Menſchenmenge, worunter 
auch viele Deutſchen, in San Francisco zuſammenſtröme, faſt ohne Kirchen 
oder Gottesdienſt ſei und in Sünden und Laſter verwildere. Ja man 
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hörte, daß Chinejen nach Taufenden vom fog. „himmliſchen Reich” (China) 
fich dort einfänden, und man dachte: „Ei, wenn die Heiden zu uns herüber: 
fommen, das fommt ja ganz wie gejchiet, um Heidenmiffion dafelbft zu 
treiben!" Das Klang wirklich recht romantisch. Sedenfalls aber follte das 
<alifornifche Volk nicht ohne das Evangelium dahin gehen und verderben, 
So fam e3 denn, daß die wadere Illinois Conferenz bei ihrer Sigung im 
Mai 1862 zu Peoria, Ill., folgenden Ausſpruch that: . 

„Indem die Zahl der deutichen Einwohner im Staate Californien bereits 
ſehr bedeutend ift und immer noch ftark zunimmt, auch ſchon viele Glieder 
unferer Gemeinschaft dorthin ausgewandert find, und da nach den von dort 
einlaufenden Berichten die Zahl frommer Prediger dem Bedürfniß bei 
weiten nicht entjpricht, auch ſchon viele Bitten von dort an ung eingelaufen 
find und Californien auch als N UL DS Vorpoſten einer Heidenmijiton 
dienen möchte, daher jei es 

Beichloffen, daß wir es als dringend nothwendig und höchft zeitgemäß 
betrachten, daß unjere Gemeinschaft eine oder mehrere deutiche Millionen 
im erwähnten Staat anlege, und wir deßhalb die Allgemeine Miſſions— 
behörde hochachtungsvoll erjuchen, wenigitens zwei Miffionare hinzuſenden, 
um in jolchen Theilen des Staats, die fie am vortheilhafteiten finden mögen, 
Miſſionen anzulegen.“ 

Die Wisconſin Conferenz hielt ihre Sitzung etliche Wochen ſpäter. Dieſelbe 
ſprach ſich auch in kräftigen Beſchlüſſen zu Gunſten erwähnter Miſſion aus 
und verſprach, dieſelbe zu unterſtützen. Ebenfalls ſprach die Ohio Conferenz 
ein kräftiges Amen zu den Beſchlüſſen der Illinois Conferenz und verſprach 
auch ihre Unterſtützung. Somit war dieſe Bewegung gut eingeleitet. — 
Freilich gab e8 damals noch feine Eiſenbahn nach jenem über den Felſenge— 
birgen gelegenen Lande ; aber der Miſſionsengel hatte ja Flügel und ſcheut 
feinerlei Hinderniſſe. Und wenn Goldgräber auf Schiffen den weiten Waſ— 
ferweg dahin reifen konnten, warum nicht auch die Miſſionare? Alio: 

„Auf nad) Californien !* 


883. Schredtiches Blutbad in Minkiota ! 


Im Sahre 1862 bediente Br. Louis Seder die New Ulm Miffion und 

A Br. Auguft Nierens die Crow River Miflion im Staat Minnefota, damals 

zur Jowa Gonferen; gehörend. Beide Miflionen lagen in der Nähe der 

Sivur (Sub) Indianer-Reſervation, wo diefe als friedlich geltenden Indi— 

aner, mehrere Taufende ftark, wohnten. Berichten zufolge waren aber, 

während ein großer Theil der loyalen Bürger in den Krieg gegen die Seceſ— 

fioniften im Süden war, Emifjäre der füdlichen Nebellen fleißig, den Samen 

de3 Aufruhrs unter die Rothhäute zu ſäen, was ihnen leider auch nur zu 

gut gelang. Aber auch war große Unzufriedenheit unter diefen Indianern 
mit den Agenten der Ver. Staaten Regierung. 

Am 15. Auguft 1862 reifte Br. Seder von feiner Heimath, vier Meilen 
von New Ulm, 45 Meilen in nordweftliche Nichtung, wo er im einer jech3 
bis acht Meilen oberhalb der Siour-Agentur liegenden großen deutjchen 
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Niederlaffung zwei Predigtplätze und drei große Claffen zu bedienen hatte. 
Sonntag den 17. predigte er in den drei Clafjen, und am Montag früh um 
6 Uhr brachen die Wilden ein und begannen ihre Grauſamkeiten. Am 
Sonntag hatten die Indianer noch friedliche Bejuche bei den Anfiedlern 
gemacht, und Niemand ahnte etwas von ihrem jchredlichen Borhaben. Als 
die Nachricht Fam, daß die Indianer ausgebrochen jeien, verjuchte Br. Seder 
mit noch Andern zu entfliehen, wurde aber auf feinem Fuhrwerk von einem 
Smdianer erichofen, während ein anderer auf das Fuhrwerk jprang, ihn 
herunter warf und dann mit dem Gefährt davon jagte. Ein dritter 
Indianer gab dem VBerwundeten noch etliche Streiche mit einem Tomahawk. 
Faſt alle jeine Begleiter wurden auf gleiche Weije ermordet. 

Nie es überhaupt bei diefem jchauderhaften Gemetzel zuging, erzählt 
ein Entronnener: „Vielen Kindern fchnitten die Wilden Hände und Füße 
ab, Andern zerfchnitten fie die Angelichter mit ihren Scalpirmefjern, wieder 
Andern Schligten fie den Leib auf, banden je zwei und zwei zuſammen und 
hingen fie über die Zäune, Andere nagelten fie auf Bretter und mit den 
Brettern an die Häufer! Frauen zerichnitten fie ebenfalls auf eine graufame 
Meile. Sn vielen Fällen ernwrdeten fie die Kinder vor den Augen ihrer 
Eltern, wie etliche Bäter und Mütter, die mit knapper Noth entkamen, 
berichteten. Einem Bruder, N. Mus, ſchoſſen fie die Zunge ab, entkleideten 
ihn und ließen ihn für todt Liegen; hernach iſt er noch entfommen. Fünfzig 
Meilen weit haben fie Alles ermordet, was fich nicht in die Forts, nad) 
St. Beter oder nach Henderjon flüchten Fonnte. Die Zahl der Umgekomme— 
nen wird auf 1000 geichäßt. So haben fie auch beinahe Alles verbrannt; 
Häufer, Ställe, Heu und Frucht wurden ein Raub der Flammen.“ 

Br. Seder’3 College, Br. E. 9. Baumann, jchrieb : „Drei unferer jchöne 
ften Claſſen find vernichtet, indem die Glieder beinahe alle ermordet wurden.“ 
Nebft etwa 200 Frauen und Kindern jchleppten Die Sivur auch bei 1500 
Stück Vieh, Wagen 2c. mit fich fort. 

Br. Nierens, der bei New Ulm wohnte, war zu Haufe, als die Indianer 
etivas jpäter auch da eintrafen. Er nahm an der Vertheidigung des Drtes 
Antheil und zeichnete fich dabei durch Muth, Beſonnenheit und Tapferkeit 
aus. Am Montag den 2. September zog er mit feiner Familie wieder in 
feine Wohnung ein, und etliche Brüder gingen mit ihm. Am folgenden 
Morgen, als er eben beim Frühſtück ſaß, hörte ev das Gejchrei eines Nach- 
barfindes und eilte unter die Thür, um zu erfahren, was die Urjache des 
Gejchreis jein möchte ; auf der Schwelle ftürzte er aber plöglich zufammen, 
von drei Kugeln der Wilden durchbohrt. Seine Frau entlam mit drei Kine 
dern. Alſo ſchloſſen diefe zwei Brüder ihren fo jegensreichen Lauf auf eine 
Weife, wie es noch feinem andern Prediger der Evangeliichen Gemeinschaft 
widerfahren ift ! 

Dr. Seder befehrte fich acht Jahre vor feinem Tode und wurde kurz 
darauf zum Glaßführer erwählt. In 1856 wurde er als Zofalprediger auf 
Probe aufgenommen und wirkte zwei Jahre in großem Segen. Im Sahre 
1858 nahm ihn die Wizconfin Conferenz in das Reifeminifterium auf. Ein 
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Jahr zuvor war er mit Schwefter Urſula Care in den heil. Eheſtand getre- 
ten. Während jeines zweijährigen Wirkens als Probeprediger führte er 
viele Seelen zu Gott. Bei der Wisconfin Gonferenz in 1860 wurde er alg 
Diener ordinirt, und da eben um diefe Zeit die Jowa Conferenz gebildet 
wurde, ftellte er jich als Freiwilliger für diejelbe und kam mit Br. Joh. Ham— 
wetter auf die Preſton Miſſion, wo er auch wieder zwei Jahre im Segen 
wirkte. Viele Seelen verdanken ihm unter Gott ihre Bekehruug. Im 
Frühjahr 1862 wurde er bei der Sitzung der Jowa Conferenz zum Xelteften 
ordinirt und auf die New Ulm Miſſion beftimmt, wo er, 32 Jahre alt, fo 
grauſam ermordet wurde. 

Er zeichnete fich befonders aus durch Demuth, Ernft, Gemwifjenhaftigkeit 
and tiefe Frömmigkeit. Er hatte eine befondere Gabe des gläubigen Gebets, 
wodurch er Fräftige Geiſteswirkungen erzielte und Sünder tief erfchüttert 
wurden. Als Prediger lag er feinem Studium mit unausgejegtem Fleiß 
ob, wie er in jeder Beziehung fleißig war. Sein ganzes Beftreben ging 
dahin, ſich „Oott zu erzeigen einen rechtichaffenen Arbeiter, der da recht theile 
das Wort der Wahrheit.“ Nebſt der jo jehr betrübten Wittiwe hinterließ er 
drei unmündige Kinder.* 

Dr. Nierens befehrte fich um dieſelbe Zeit wie Br. Seder, diente eine 
geit lang im Segen als Claßführer und wurde 1859 von der Wisconfin 
Conferenz al3 Lofalprediger aufgenommen. In jenem Jahr zog er nach 
Minnejota, wo er 1861 in den Neijepredigerdienit eintrat und mit Br. Lahr 
auf der New Ulm Milton diente. Im Frühjahr 1862 wurde er zu Br. 
Dswald Ragatz auf Crow Niver Miſſion beftinmmt, wo er bis zu feinem 
Hinfcheiden treu und im Segen wirkte. — Er war ein ſehr frommer Mann, 
ir hohem Grad gewiljenbaft, heiter, leutjelig, freundlich im Umgang, deß— 
halb auch jehr beliebt. Er war fleißig im Studium und in der Ausübung Sei: 
ner Amtspflichten. Erpredigte jehr Klar und nachdrüdlich und verjprach, der 
Kirche ein jehr brauchbarer Mann zu werden. — Er ftarb im 35. Zebensjahre.r 





* Giner jener Kleinen ift gegenwärtig (1894) Miſſionar der Evang. Gemeinschaft in 
Japan, der andere ift Prediger in der Minnefota Conferenz. 

f 63 dürfte hier am Platze fern zu fagen, daß die Regierung der Der. Staaten dieſen Sn: 
dianeraufitand ſchnell dämpfte. Nach gehöriger Unterfuhung wurde eine große Anzahl der 
Schuldigen Rothhäute gehängt. ES wurden ihrer am 26. December 186% zu Mankato, Minne: 
fota, 37 mit einander hingerichtet. Der Staat Minnejota vermwilligte 525,000 für die beraub— 
ten Familien, und für die zertrümmerten evangelifchen Familien brachten die geiftlichen 
Geſchwiſter viele freiwillige Beiträge zufammen. Die Namen ber ermordeten Glieder der 
Gemeinschaft, ſoweit wir Dies ermitteln konnten, jind wie folgt: Gottlieb Zabel, Friedrich 
Krüger, Paul Kittsmann und Gattin, Br. Grundemann und Gattin, Emil Grundemann, 
Schw. Henning, Johann Kochendörfer und Gattin, Johann Bölter und Gattın, Beata Völter, 
Euſebus Nief und Gattin, Friedrich Buße und Gattin, Johann Rößler und Gattin, Chriftian 
Richter, Friedrich Nößler, Schw. Joh. Meier, Wilhelm Schmidt und Gattin, Joh. Gottfr. 
Marnnmeiler, Sohann Settau, Elifabeth Triele, Urſis Anderned, Joh. Sieg und Gattin, 
Michael Zislaff und Gattin, Karolina Meier, Wilhelm Shnenfeld, Ernft Hauff und Gattin, 
Sehr viele Kinder dieſer l. Geſchwiſter, bis zum Säugling in der Wiege, wurden ebenfalls 
gräßlich ermordet und manche in Gefangenſchaft geſchleppt, die aber meiſt wieder befreit 
wurden. 
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Welch ein großer Troft für die tieftrauernden zurüdgebliebenen Geſchwi— 
fter es war, daß fie auf Gott hoffen konnten, zeigt der folgende Auszug eines 
Briefes von Br. Johann Meier, der auch feine ganze Familie, Gattin und 
drei Kinder, verlor und felbft nur mit dem Leben davon fam: „Wenn der 
herrliche Troft der Religion nicht geweſen wäre, jo weiß ic) nicht, was aus 
mir geworden wäre; aber die Liebe des allweijen Vaters hat mich erhalten, 
hat manchen wohlthuenden Baljamstropfen in mein verwundetes Herz 
fliegen lafjen, fo daß ich mit Hiob jagen fonnte: ‚Der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat's genommen, der Name des Herrn jei gelobt.” Freilich liegt 
die Zukunft düfter vor mir, jo daß die Laſt mich fait erdrüden will. Die 
edeliten irdischen Hoffnungen find mit meinen verjprechenden lieben Kindern 
für immer dahin; nicht mehr kann ich das freundliche, liebevolle Angelicht 
meiner theuren Gattin fehen, nicht mehr Troft und Beruhigung in Leiden 
und Widerwärtigfeiten diejes Lebens aus ihrer holdjeligen und theilnehmen— 
den Nede ſchöpfen. O Gott, deine Hand iſt ſchwer über mir! Doc) die Laſt, 
die er auflegt, Hilft er auch tragen; und er trug ja Selber noch vielmehr an 
unserer Statt. D wie ſchön wird das Wiederjehen jein in einem Land der 
reinen Freude! D,ich wollte, ih wäre Schon da, um auf ewig mit ihnen 
vereinigt zu fein. Sch habe alles Irdiſche verloren, nichts ift mir übrig, 
. geblieben ; aber um fo feiter hat mich die Gnade Gottes hingezogen, zu 
tradhten nach dem, das droben it, welche Güter Motten und Noft nicht 


frefien fönnen. Der Herr helfe mir! Amen." — Wahrlich, die Gottfeligkeit 


it zu allen Dingen nüge ! 


$ 84. Eine Zeit banger Sorge in der Gemeinfcaft. 


Während der Jahre 1862 und 1863 befand fich der jchredliche Bürger: 
frieg in den Ber. Staaten in feinem ſchlimmſten Stadium. Die Grund: 
urjache des Strieges war das jchredliche Uebel der Sklaverei in den jüdlichen 
Staaten, welches mit all feinen bimmeljchreienden Gräueln nun von füd- 
lihen Staatsmännern und Theologen jogar zu einer „göttlichen Inftitution“ 
erhoben und gepriefen wurde. Die jüdlihe Staaten-Conföderation, 
welche ſich zwar in politischer Hinficht auf die jog. Staatenrechte (State -rights) 
und mithin auf das Necht der Seceſſion ftüßte, hatte aber auch die Sklaverei 
gleihjam als Grundſtein in ihre Eonftitution aufgenommen. Im Norden 
ſah man immer mehr ein, daß die Sklaverei eine bedeutende Hülfsquelle der 
Nebellion Sei, indem die Sklaven daheim das Feld bebauten und Ernten 
einheimiten, während die Weißen den Krieg gegen die Union führten. So 
fam es, daß beides in der Unionsarmee und unter der Bevölkerung der 
freien Staaten die Stimmung ſehr ftark wurde, die Abfchaffung der Sklaverei 
als eine gerechte und zweckmäßige Kriegsmaßregel zu ergreifen. Dagegen 
erhoben fich aber die jogenannten Copperheads (Kupferköpfe), die mit dem 
Süden ſympathiſirten und der Negierung entgegenarbeiteten. Und da die 
Unionstruppen nicht nur den Kampf zu Bull Nun, Virginien, verloren, 
fondern auch jonft Verluſte erlitten hatten, jo wurden die Erwartungen hin: 
fichtlich eines glücklichen oder unglüdlichen Ausgangs de3 Arieges immer 
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geipannter. Bon der Evang. Gemeinschaft waren auch Taujende Sünglinge 
und Männer im Soldatenheer, die aber faft ausichließlich. anti-jklaviich 
geſinnt waren und durch Berührung mit der Sklaverei im Süden in diejer 
Gefinnung ſehr beitärkt wurden. Unſere wöchentlichen Blätter, wie auch 
die meilten jährlichen Gonferenzen, fprachen fich je länger je ftärfer dahin 
aus, daß das Uebel der Sklaverei dem Lande ein großer Fluch fei, welcher 
bejeitigt werden müffe. Das aber verdroß die Gegner, und fie erhoben ein 
Geichrei gegen „Politik in den Blättern” und „Politik auf der Kanzel”; 
gerade, al3 ob die Sklaverei feine moralifche Seite, und wir feinen Artikel 
gegen Sklaverei in unjerer Kirchenordnung hätten. 


Die ungeheuren Ansprüche des Krieges an Mann und Mitteln brachten 
natürlich Störungen in das Finanzweſen des Landes, wodurch auch die 
Miſſionskaſſe nachtheilig berührt wurde. Und indem man in den zwei 
vorhergehenden Jahren bei 40 neue Millionen angelegt hatte, jo waren nun 
auch die Auslagen viel höher geitiegen. Die Väter und Hauptarbeiter 
der Gemeinschaft geriethen daher in Bejorgnig bezüglich der erfolgreichen 
Durhführung des Miſſionswerkes. Dieje zwei Hauptgegenftände — die 
Führung und der Ausgang des Krieges, einschließlich der Ausrottung der 
Sflaverei, wie der weitere Erfolg des Miſſionswerkes — waren e3, welche 
die Aufmerkſamkeit der Kirche fat gebieterijch erheilchten. Während diejer 
Zeit finden wir feine Berichte von befonders ausgedehnten Auflebungen der 
Religion, obgleich das Bekehrungswerk nicht ftille ſtand und mitunter herr— 
liche Siege gefeiert wurden. 


885. Wieder eine wichtige Milfionsveriammlung. 


Am 5. November 1862 tagte die Sahresverfammlung der Miſſionsge— 
Sellichaft zu Vhiladelphia, Pa., und e3 lagen ihr wichtige Angelegenheiten 
zur Erledigung vor. 

In den inneren Angelegenheiten der Deutjchland Miſſion drohte eine 
Krilis, worüber der Lefer in dem Theil diejes Buches, da3 vom Werk in 
Europa handelt, näheren Aufihluß erhält. Man fand es daher nöthig, 
einen Special:Abgeordneten dahin zu fenden, um gemwille Dinge zu ordnen 
und Bericht an die General-Gonferenz (1863) zu eritatten. Biſchof Wilh. 
W. Orwig wurde als jolcher Abgeordneter und Rev. Salomon Neit als 
deffen Stellvertreter erwählt. Später geitaltete e3 fich jo, daß Bilchof 
Orwig aus Gejundheitsrüdiichten nicht ging und Br. Neit den bejagten 
Beſuch ausführte. 

Eine jährliche Conferenz, nemlich die Central-Pennſylvanien, hatte Anſtoß 
genommen an dem vorjährigen Beichluß der Behörde, daß man die Zahl 
der Miffionen nur in dringenden Fällen vermehren folle, indem fie darin 
einen Eingriff in die Befugnifje der jährlichen Conferenzen und eine unſtatt— 
hafte Einjchränfung des Milfionswerfes zu erbliden meinte. Sie forderte 
die Behörde auf, ein Anfuchen an die General:Eonferenz zu itellen, die bei 
der vorigen General-Conferenz repidirte Conftitution wieder dahin zu ver: 
‚ändern, daß die Gonferenzen mehr controllirende Gewalt in der Miſſions— 
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Sache befämen 2c. Die Illinois Conferenz hingegen erklärte durch einen 
fräftigen Beichluß, daß das Anfuchen der Miffionsbehörde, in der Vermeh— 
rung der Miffionen langſam und vorlichtig zu Werk zu gehen, zeitgemäß, 
und anerfennenswerth fei. In den Organen der Kirche wurde eine Zeit 
lang ziemlich eifrig hierüber debattirt. — Bei dieſer Jahresverſammlung 
war man nun geneigt, der Centralpenn. Conferenz eine Gelegenheit zu 
geben, ihr Anliegen vor die General-Conferenz zu bringen, und dazu bahnte 
man ihr den Weg durch den folgenden, etwas undeutlichen Beſchluß: 

„Beſchloſſen, daß wir unferer nächlten General-Gonferenz anempfehlen, 
wenn möglich unfere Conftitution zu verbeffern und in eine jolche Form zu 
bringen, daß diejelbe nicht jo leicht mißdeutet werde, und daß das Miſſions— 
werk ökonomischer und in größerem allgemeinem Frieden betrieben werden 
mag, ſowie auch um befjere Zufriedenheit und weniger Anftoß bei den ver: 
fchiedenen Gonferenzen zu verurjachen.” 

Diejer Beihluß war offenbar vielfagend und doch auch, was fpecielle 
Bezeichnungen oder Punkte betrifft, fait nichtsjagend. Das Weitere hierüber 
ergab fich ein Jahr jpäter. 

Aus dem Jahresbericht des Correſp. Secretärs ergab es fich, daß die 
Zahl der Miſſionen fich während des Miſſionsjahres um drei, nemlich von 98. 
auf 95, verringert hatte, was hauptiächlich dadurch herbei geführt wurde, 
daß in einigen Gonferenzen alte, faſt unfruchtbare Miffionen aufgehoben 
und manche auch wieder Bezirken einverleibt und mit denjelben bedient 
wurden, was in allen Hinfichten eine gute Wendung war. Dabei wurden 
auch neue Millionen in verjprechenden Gegenden angelegt. Des Secretärs 
Bericht hierüber ſagte Folgendes: 

„In den zwei vorhergehenden Jahren wurde die Zahl der Miſſionen um 
etwa 40 vermehrt, welches ein riefenhafter Fortjchritt war. Wären nicht 
financielle Noth und die Erjchütterungen des Krieges Über das Land gekom— 
men, und wären feine Schulden von der früheren Miflionshaushaltung, 
vorhanden, jo hätte man vielleicht jo fortfahren können in der Vermehrung 
der Miſſionen; denn an Miſſionsfeldern fehlt es nicht. Aber chriftliche 
Klugheit gebot, während die Stürme toben, etwas Segel einzuziehen, daher 
die Miffionsbehörde leßtes Jahr ganz weislich ein brüderliches Ansuchen 
an die Conferenzen ergehen ließ, die Zahl der Millionen nicht zu vermehren, 
ausgenommen in dringenden Fällen. Es wurden zwar im verfloffenen Jahr 
neue Miſſionen angelegt, aber auch eine genaue Sichtung mit den alten 
vorgenommen, und es ergab tich, daß etliche derjelben in Bezirke und Sta: 
tionen verwandelt werden fonnten, und daß fich auch eine kleine Anzahl 
derielben Bezirken einverleiben ließen, um mit denselben bedient zu werden. 
Daher die Abnahme von drei, was aber Fein VBerluft ift; denn durch diejen 
Proceß wurden wir etlicher Mifltionen entledigt, die uns wirklich Verluſt 
waren;” — Ob ſich nicht auch dieſes in unferer Zeit und fernerhin wieder 
anwenden ließe ? 

Da es der Mifftonsbehörde als erforderlich erichien, daß die als Heiden= 
miſſionare erwählten Brüder, Fr. Wild. Heidner und Francis C. Hoffmann, 
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auch Medicin ſtudiren ſollten, ſo wurde beſchloſſen, daß ſie nicht vor der 
Sitzung der General-Conferenz nach dem Heidenlande abreiſen ſollten, 
daß dieſer Conferenz die nähere Zeitbeſtimmung überwieſen jei. 

Zur Anlegung von Miſſionen in Californien und Oregon fühlte man 
ih noch unvermögend, daher folgender Beihluß : 

„Indem wiederholte Bitten an diefe Behörde ergangen find, um Miffio- 
nare nach Californien und Oregon zu jenden, daher 

Beichloffen, daß obwohl wir erfennen, daß beide Staaten einladende und 
veriprechende Miſſionsfelder jind, wir e8 bedauern, infolge des bejchränften 
BZultandes der Miſſionskaſſe, unjer Unvermögen, diefen Bitten zu willfahreı, 
ausjprechen zu müſſen.“ 

E3 wurde durch eine dazu angeltellte Committee ermittelt, daß die Kaffe 
für einheimiſche Million, die Eonferenz-Zmweigfaffen mit eingerechnet, eine 
Schuld von $6,300.29 hatte. Indem aber Californien fein Papiergeld, 
jondern nur Goldwährung hatte, aber die Staaten diefjeitS der Feljenger 
birge umgekehrt fein Hartgeld im Umlauf hatten und das Papiergeld infolge 
der Kriegsverhältniife jehr im Werthe ſank, jo hätten Miffionen an der 
Bacificküfte eine ungeheure Summe Öeldes von hieraus foften müſſen; daher 
ſchien die Vorſehung anzudeuten, daß die rechte Zeit dazu noch nicht einge: 
treten jei.— Obgleich die Mijlionsbeiträge auf daS Glied der Gemeinschaft 
um zwei Brocent höher geitiegen waren, blieb doc, die Ausſicht trübe, indem 
„Kleidung und Nahrung“ auch ungemein im Preiſe Stiegen und daher die 
Miſſionare auch mehr Gehalt bedurften. E3 hieß mit Necht in der Miſſions— 
haushaltung: „Wandelt vorſichtiglich; nicht als die Unweijen, fondern als. 
die Weiſen.“ 

$ 86. Anregungen zur Errichtung einer Waiſenauſtalt. 


Die Evangelifche Gemeinschaft war um dieje Zeit in Wirklichkeit ein ſehr 
thätiges Völkchen. Obgleich fie ihre Hände voll Arbeit hatte mit der Mil: 
fionsjache und auch mit der Hochſchulſache fich viel befchäftigte (wie aus 
einem andern Theil dieies Buches zu erjehen ift), jo fing fie doch auch an, 
die Maifenfache ernitlich in Betrachtung zu ziehen, und e3 ließen fich 
anfangs 1863 jehr viele Stimmen zu Ounften derjelben hören. Die Brüder 
Carl G. Koch, Editor des Botjchafters, Leonhart Scheuermann, Johannes 
G. Zinier u. A. nahmen ein bejonderes Intereſſe an diejer Sache. Auch 
fingen ganz natürlich manche Schweitern an, ihren Einfluß zur Förderung 
derjelben geltend zu machen, und jo gewann die Beweaung immer mehr an 
Unfang, Tiefe und Macht, bis diejelbe etwas fpäter areifbare Geftalt 
gewann. 

887. Eine merfwürdige Conferenz-Miſſionsverſammlung. 


Die New York Conferenz eröffnete ihre diesjährliche Sitzung am 9, April 
in der Ev. Kirche zu Suspenſion Bridge, N. M., wobei gleichlam ein 
Miſſionswunder ftattfand. Auf Sonntagabend hielt der Correſpon— 
dirende Secretär eine Mijjionspredigt über die Worte: „Gebt ihr ihnen zu 
effen" Matth. 14, 16). Der Miſſionswind aus der Höhe fing an zu wehen, 
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und was e3 dann weiter gab, beſagt ein Auszug aus einem Bericht im 
.Chriftlichen Botichafter vom 2. Mai 1863. Dort heißt es: 


> „Drittens aber fand auch eine merkwürdige Geſchichte im Conferenz⸗ 


f 


zimmer ftatt, welche ich ein Miſſionswunder nennen will. Es wurde dajelbit 
im Ganzen die Summe von elfhbundert undelf Dollars um 
einige Cents Miffionsgeld von einer Eleinen Berfammlung aufgemacht ! 
Dies ift ein Fall, der feines Gleichen in der Geichichte der Ev. Gemeinjchaft 
Sucht! Wenn einmal der zweite Band unjerer Kirchengejchichte verfaßt wird, 
Sollte dieje Begebenheit nicht vergefjen werden. 


Viertens war e8 merkwürdig, die außerordentliche Freige: 
bigfeit der Prediger (Jedermann weiß, daß unjere Prediger überhaupt nicht, 
reich find) zu jehen. Da war ein fröhliches Geben — Geben — Geben und 
noch einmal Geben, und immer wieder Geben! bis etliche und 40 Prediger 
nahe ſechshundert Dollars ($600.00) gegeben hatten, und die Fun— 
fen des Miſſionsfeuers zurüd unter das Volk fuhren, worauf dann 


K Fünftens ein andere Wunder erfolgte, das die Gejete des Geizes 


fuspendirte, und wodurdh auf einen geſchickten Wurf drei große Vögel 
zugleich getroffen wurden. Ein gewilfer Bruder, der eine Pfandjchrift 
(Mortgage) gegen das dortige Kirchenhaus hielt für etwa $450.00, erbot 
fih, wenn nun diefe Summe aufgemacht würde, er diejelbe ganz ih die 
Miſſionskaſſe geben und damit lebenslängliche Glieder der Conferenz: und 
Hauptmiflfionsgejelichaft und Ehrenmitglieder der Behörde machen wolle. 
Geſagt, getban! So wurde jene Kirche jchuldenfrei gemacht, die Miſſions— 
Sache reichlich unterftügt und viele lebenslängliche Glieder gemacht mit der 
nemlichen Summe Geldes, und ein Bruder jang darauf: ‚Nun danfet alle 
Gott’ u. ſ. w.! War dies nicht wunderſchön? Iſt je dergleichen unter ung 
geichehen * Sch möchte allen Gemeinden, die noch alte, anflebende Schul: 
denübel an fich hängen haben, empfehlen, dieien Plan einzuschlagen. Laſſet 
folche Brüder, die Ansprüche gegen Kirchengebäude haben und nichts bekom— 
men können, einmal verwilligen, falls ihr Anfpruch aufgemacht wird, die 
ganze Summe in die Miſſionskaſſe zu werfen, und man wird Wunder erleben. 
Wer wird fich dann noch weigern zu geben, wenn e3 geht, die Kirche frei zu 
machen und zugleich die Miffionsfache zu unterftügen ! 

Sechſte Merkwürdigkeit: Präfident Lincoln wurde vorgejchlas 
gen, um durch $50 zu einem Ehrenmitglied der Miſſionsbehörde gemacht zu 
‚werden, und es währte nicht lange, bis der ‚ehrliche Abraham’ von Brüdern, 
gebürtig in New York, Benniylvanien, Deutichland, Schweiz und Canada, 
ein jolches Glied gemacht war! Nun erfchallte es bald von einem Bruder 
aus Canada: ‚Sch gebe 85 um unfere Königin Victoria zu einem Ehrenmit- 
gliede zu machen !! Auch bald geichehen von Bürgern auf beiden Seiten 
der Grenzlinie. Ein canadiicher Bruder meinte, dies ſei ein Zeichen, daß es 
noch nicht jo Schnell Krieg ‘zwiichen England und Amerika geben werde. 
Man begehrte auch vom Correſp. Secretär, er ſolle diefe Begebenheit im 
Toronto Globe veröffentlichen und dem Abraham und der Victoria 
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Nachricht mittheilen, daß fie Ehrenmitglieder der Behörde feien, welches auch 
geſchehen joll. 

Endlih Siebentens war e3 erfreulich und merkwürdig, den reichen 
Segen Gottes während der Verhandlung diefer Sache zu fühlen und zu 
ſehen. Die liberalen Geber fühlten die innige Seligfeit des fröhlichen 
Geben. Es war eine Gluth des Miſſionsfeuers unter den Brüdern, die 
auch nachher zu Haufe noch, fortglühte und Sauchzen und Danken erjchallen 
ließ. Liebe, Freude und Dankbarkeit ftrahlte aus den Angefichtern. Einige 
Brüder wünfchten: ‚Ach, hätten wir nur etwa ſechs reiche Geizhälfe hier, 
die würden einmal zum Geben befehrt werden!‘ Der Correſp. Secretär 
dachte an eine Anzahl diejer verfnöcherten Herzen, und hätte er fie nur für 
eine kurze Zeit in dieſe Verſammlung verjeben fönnen, jo würde er fich extra 
über fie ergößt haben. | 

Kun noch eine andere Bemerkung. Diefe Geichichte beweiſt, wie viel 
mehr für das Miſſionswerk gethan werden fünnte. Bei früheren Con: 
ferenzliigungen wurden $40-850 Miſſionsgeld aufgemacht — diesmal über 
$1100! Und dies wurde gethan von etlichen und 40 Predigern und einer 
Gemeinde, die höchſtens nur 30 Glieder zählte, welche nicht einmal alle gegen: 
wärtig waren!“ 

Der Secretär der Conferenz jchrieb nachher: „Wir glauben, daß dieſes 
das erſte Mal in der Gemeinschaft ift, daß über $1100 bei einer Miffiong- 
verfammlung gefammelt wurde. *— Diejes Beifpiel aber weckte einen Wett: 
eifer, und diefe Summe wurde jeitdem oft weit überflügelt. 


$ 88. Seliger Heimgang des Iohannes Kleinfelter. 


Am 16. April 1863 entichlief in jeinem 72. Lebensjahre diejer Evans 
‚geliiche Veteran und ging ein zu feines Herrn Freude und in die felige 
Gejelljchaft der Evangelifchen Pioniere, die ihm bereits vorangegangen 
waren. Johannes Kleinfelter befehrte fich jchon in feinem 20. Lebensjahre 
u Gott und vereinigte fich auch fogleich mit der Evangelijchen Gemeinſchaft, 
‚obgleich dielelbe damals nur ein Eleines und ſehr verachtetes Häuflein war. 
‚Sm Sahr 1813 wurde er bei der jechften Sitzung der Conferenz als Reiſe— 
-prediger aufgenommen. Er und Br. David Serlig mijlionirten auf der 
Ditfeite des Allegheny Gebirges in den Counties Huntingdon und Bedford, 
Ba., und fanden auch Eingang und bildeten mehrere Glafjen von heil 
-juchenden Seelen, woraus der Bedford—Ipäter Genter— Bezirk entitand. 
‚Su jeinem zweiten Jahre als Prediger bediente er mit Heinrich Niebel den 
damaligen Union Bezirk und führte manche Seele dem Heiland zu. Ein} 
Jahr jpäter diente er im Segen auf Lancafter Bezirk, und das Wort fand 
‚großen Eingang. In 1815 wurde er zum Diener und 1817 zum Aelteſten 
‚ordinirt. — Bei der Conferenz in 1816 wurde er auch als Delegat der eriten 
General-GConferenz erwählt, die im Detober deffelben Jahres ihre Sitzung 
"hielt, von welcher er dann auch al3 Delegat an die jog. „Social-Gonferenz“ 
‚gewählt wurde, welche zum Zweck hatte, wern möglich eine Vereinigung der 
Evangeliſchen Gemeinschaft mit den Ber. Brüdern in Chrifto zu erzielen. 
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In 1821 wurde er als Vorft. Neltefter erwählt, welches Amt er vier Jahre 
lang verwaltete. Bei den jährlichen Conferenzen in 1822 und 1824 diente 
er als Voriger und einige Male auch als Schreiber. In 1825 machte er 
fich jeßhaft und diente der Kirche fortan als ſeßhafter Prediger und als 
Slabführer viele Jahre lang, bis Mangel an Gejundheit und Kräften es 
nicht mehr erlaubten. Er war ein gründlicher Ehrift von untadelhaften 
Wandel und in feinen Aemtern in der Kirche treu und erfolgreich, ja in 
allen Beziehungen ein Pfeiler in dem Haufe des Herrn. Sein Haus war 
viele Jahre lang eine jehr heimathliche Herberge für die ermüdeten Boten 
des Evangeliums; unter jeinen Nachbarn leuchtete er als ein Licht in dent 
Herrn, und in feinen Bekanntſchafts-Kreiſen war er ein Wegmweijer zum. 
Lamme Gottes hin. Sein Ende war in großem Frieden. 


889, Eine fehr wichtige General-Conferenz- 


Am 1. Detober 1863 trat die General-Conferenz zu Buffalo, N. Y., in 
Sitzung. Mit der Schnellen Vergrößerung des Werkes im In⸗- und Ausland 
vermehrten fich auch die Geſchäfte des höchſten gefeßgebenden und gerichtlichen 
Körpers der Kirche. Unter diejen Gefchäften gab es auch nicht wenige, dienun 
zum eriten Mal vorkamen und den meilten Gliedern diejer Conferenz fremd 


‚ waren. Und inden die Bijchöfe, die Editoren der wöchentlichen Blätter, 


der Senior-Buchagent und der Correſpondirende Secretär der Miſſionsge— 
jellfehaft damals noch nicht wie jeßt von Amtswegen (ex-officio) Glieder: 
der General-Conferenz waren, die jährlichen Gonferenzen auch feinen der= 
felben al3 Delegat erwählt hatten, fo fehlten bei den Berathungen etliche 
derjenigen Männer, die ſchon durch ihre Amtsitellung am Beſten mit den 
allgemeinen und wichtigiten Angelegenheiten der Kirche befannt waren. Die 
Bilchöfe Joſeph Lang und Wilhelm W. Orwig waren freilich da; aber 
damals berrichte noch ein altes Vorurtheil, daß ein Biſchof ſich kaum an 
einer Debatte betheiligen dürfe,* es ſei denn, er werde dazu aufgefordert. 
Sp mochten auch die andern GeneralsConferenz-Beanten: Carl Hammer, 
Carl ©. Koch, Theophilus ©. Elewell und Nuben Zäcdelt auch nicht viel. 
drein reden, obwohl man fie als rathgebende Glieder angenommen hatte, 
was aber in jener Zeit meift al3 bloßes Compliment betrachtet wurde, das- 
man auch clerifalen Bejuchern aus andern Gcmeinfchaften ertheilte. Dies: 
war offenbar ein Mißverhältnig, welches der Conferenz auch nicht behagte 
und nach etlichen Jahren zu einer erwünschten Veränderung führte. 


890. Das Gutachten der Bilchäfe. 

Es war eine lobenswerthe Maßnahme der vorigen General-Gonferenz,. 
daß fie der Empfehlung der jährlichen Gonferenzen, wonach die Bijchöfe der 
General:Conferenz ein Gutachten über den Zuftand des Werkes in der 
Gemeinschaft abgeben follen, ihre Beftätigung gab und diefelbe zum Geſetz— 

*Siehe Bd. 1, ©. 347. 


TR. Jäckel, welcher Correfpondirender Secretär der Miffionsgefellichaft war, wurde: 
beſondere Erlaubniß gegeben, an den Beiprechungen der Miſſionsſache theilzunehmen. 
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erhob. Zum erften Mal in der Gefchichte der Gemeinjchaft wurde nun der 
General-Conferenz ein jolches bifchöfliches Gutachten unterbreitet. 

In dieſem Gutachten herrſcht bezüglich mancher Zuftände in der Gemein: 
Ichaft ein Klageton vor. Hinfichtlich des inneren Zuftandes der Kirche wird 
freilich gemeldet, daß fich viel Erfreuliches von Treue, Aufopferung, Thätig: 
feit und Freigebigfeit einer großen Anzahl der Prediger und Glieder jagen 
ließe. „Leider aber,“ heißt e3 ferner, „herrſchen auch zu viele ſchadendro— 
bende Uebel unter uns; und mit der Zunahme an äußerem Wohlftand, 
Reichthum und Einfluß gewahrt man nur zu häufig auch Zunahme an 
Weltförmigfeit, Luxus, Eitelkeit, Formalität und Laubeit im Gottesdienft. 
An manchen Orten und in manchen Gemeinden zeigt e8 fich mehr und mehr, 
daß die erite Liebe und der frühere Ernit und Eifer um die Ehre des Herrn 
und die Förderung feines Werkes auf der Neige und in vielen einzelnen 
Fällen gänzlich erloſchen ſind.“ Als wirkſame Mittel gegen dieſe Uebel 
werden bejjere Seeljorge und gewiffenhaftere Handhabung der Kirchenzucht 
empfohlen. 

Dem Miniiterium wird ans Herz gelegt, daß „bei allem Guten und 
Lobenswerthen unter ung immer noch Vieles zu wünfchen und zu verbeſſern 
übrig bleibt.” Obſchon man im ſyſtematiſchen Predigen rühmliche Fort 
Ichritte gemacht, fönne man nicht beweilen, daß man auch „im gleichen 
Verhältniß Fortjchritte gemacht habe an Salbung, innerer Kraft, Aufopfes 
rung, Fleiß, Wirkſamkeit und Nützlichkeit.“ Es zeige ſich bei Manchen „ein 
Mangel an richtiger Erfenntniß der Verantiwortlichkeit ihres hoben und 
heiligen Berufs, wie auch Gleichgültigfeit und Nachläftigkeit in ihrer Antes 
führung und Mangel an Einfluß und Wirkjamkeit unter dem Volke.“ Auch 
wird ernitlih ermahnt, darauf zu fehen, daß man feine Unfähigen und 
Unberufenen in das Minifterium aufnehme oder folche, die untreu und 
nachläjtig find, beibehalte. Das find ernfte Mahnworte, wozu die Bijchöfe 
fich veranlagt fandeır. 

Bon der Miſſionsſache haben die Biſchöfe in ihrem Sutachten viel Gutes 
zu jagen: „Wir freuen ung,“ heißt es, „daß diejelbe im dei verfloffenen 
vier Jahren fo herrliche Fortichritte gemacht hat, ſowohl in der Unterftügung 
derjelben überhaupt als in der Vermehrung und dem Gedeihen der Miſſio— 
nen. Vornehmlich erwies fich die Einführung des Amtes des Correſpondi— 
renden Secretärs in die Gejellichaft als jehr günftig und wirfjfan. Dieſem 
Amte, oder lieber der Arbeit diejfes Beamten, haben wir nächlt Gottes Segen 
den beffern Erfolg in der legten Zeit großentbeils zu verdanken; es muß 
daher nothwendig fortaefegt werden." — Für die Deutichland Miſſion wird 
eine beſſere Drganijation empfohlen und bezüglich der Heidenmiſſion 
gerathen, „daß mwenigitens ein Mann von beträchtlicher Erfahrung tm 
Predigtamte und unſerem Kirchenregimente in Verbindung mit etlichen 
jungen fähigen Männern dazu erforderlich fei, um die Aufiicht über die 
Miſſion zu führen ;" widrigenfalls fei es beſſer, die Million noch weiter auf- 
zuſchieben. Des Verlagsweſens und der Hochjchulfache gedachte das Gut: 
achten mit Worten der Anerkennung, doch wurde auch darauf hingewieſen, 
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daß beiderſeits noch Raum zur Entwidelung vorhanden jet. Dann werden 
noch Mängel in der Leitung des öffentlichen Gottesdienftes erwähnt, eine 
pünktlichere Pflege des Eatechetifchen Unterrichts jowie die allgemeine Ein— 
führung der Diftriktverfammlungen empfohlen und jchlieglic, eine Ermah— 
nung an die Öeneral-Conferenz rejp. das ganze Minifterium gerichtet, „alle 
uns zu Gebot ftehenden Mittel zur befjeren Betreibung des unferen Händen 
anvertrauten Werkes Gottes zu ergreifen“ 20. 2c. 

Man wird aus diejen Auszügen des eriten bifchöflichen Gutachtens 
wohl erkennen, daß dieje Väter nicht folche waren, die da jprechen ; „Friede, 
Friede, e8 hat feine Gefahr,“ jondern die ihres Wächteramtes treulich und 
redlich warteten, ohne das Anfehen der Berjon zu achten. Wir theilen aber 
dieje Hauptpunfte des Gutachtens auch deßhalb hier mit, weil Dadurch dem 
Leer ein Einblid in die damaligen Verhaltniſſe des Werkes vom biſchöf— 
lichen Standpunkt aus gewährt wird. 


891. Kritik der wöchentlichen Blätter—Reitfaden zur Redaction derſelben. 


Seit etlichen Jahren wurde viel Unzufriedenheit mit der Haltung der 
wöchentlichen Blätter bezüglich des Bürgerkrieges und der Abſchaffung der 
Sklaverei geäußert; die Kritik wurde aber faſt ausſchließlich von ſolchen 
Perſonen geübt, die aus politiſchen Parteirückſichten mit der Sklaverei lieb— 
äugelten und die Führung des Krieges zur Erhaltung der Union, wie dieſelbe 
durch die Adminiſtration des unvergeßlichen Präſidenten Abraham Lincoln 
geleitet wurde, tadelten. Die damals fungirenden Editoren betrachteten es 
nemlich als unvereinbar mit dem Standpunkt der Evang. Gemeinſchaft, die 
ja im Princip und gemäß ihrer Kirchenordnung echt patriotiſch und ſomit 
gegen die Sklaverei iſt, auch ſolche Artikel in den kirchlichen Zeitſchriften zu 
veröffentlichen, die dieſem Princip zuwider waren und einen Geiſt der Dis— 
loyalität bekundeten, umſomehr als zu der Zeit Hunderttauſende ihr Leben 
auf dem Schlachtfelde aufs Spiel ſetzten, darunter eine große Anzahl der 
Söhne der Evang. Gemeinschaft, um unjer gejegnetes Land gegen die Rebel: 
lion zu vertheidigen. Weil nun eine rechtsfräftige Anweiſung, betreffend 
die Nedaction unserer Blätter, nicht vorhanden war, jo fand es dieje Confe: 
renz den Bedürfniffen angemeffen, eine Committee anzuftellen, um eine folche 
Anweiſung zu verfaffen. Diefe Arbeit wurde der Committee über Buchan— 
ſtalt und Bublifationsbehörde überwieſen, welche aus folgenden Delegaten 
beitand : Heinrich Stößel, M. J. Carothers, Carl Lindemann, 3. D. Senni, 
Geo. Fr. Spreng, Chriftian Hummel, Leonhard Bühler, Samuel Dieover 
und ©. ©. Platz. 

Die genannte Committee unterbreitete jpäter den folgenden Bericht, 
welcher auch angenommen wurde : 


„Anmweifung, als Leitfaden für die Editoren 
des Chriftliben Botſchafters und 


Evangelical Messenger, 
1. Beſchloſſen, daß unfere Zeitichriften : der Chriftliche Botſchafter und 
Evangelical Messenger, nach dem Geifte der heiligen Schrift und unjerer 
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Kirhenzuchtordnung redigirt werden jollen, und daß alle Gegenftände, die 
publicirt werden mögen, von einem durchaus chriftlichen und mit der 
Kirchenzuchtordnung der Evangelifchen Gemeinschaft übereinftimmenden 
Standpunkte behandelt werden, und follen diejelbe immer die Ehre Gottes, 
die Ausbreitung wahrer Ootteserfenntniß und das allgemeine Wohl der 
Menjchheit in moraliſcher, religiöfer und bürgerlicher Beziehung erzielen. 

2. Beſchloſſen, daß unfere Zeitjchriften die Intereffen der Evangelifchen 
Gemeinjchaft in allen ihren Theilen überwachen, befürworten und vertheidi= 
gen jollen, auch jollen fie alle Verhandlungen der General: und jährlichen 
Conferenzen, jowie auch der Mifltionsgejellichaft, der Publikationsbehörde 
und jonftige officielle Dokumente veröffentlichen, wenn folche officiell zur 
Veröffentlichung angeboten werden, ohne durch Abkürzung derjelben den 
Sinn zu entitellen. 

3. Da von verjchiedenen Seiten ber Unzufriedenheit geäußert wurde 
von unterjchiedlichen Correjpondenten wegen des Nichterjcheineng einge— 
jandter Artikel für unfere Blätter, daher 

Beichloffen, daß alle gutgeichriebenen Mittheilungen, die nach dem Sinne 
obiger Beichlüfje verfaßt find, unparteiiich behandelt werden follen, und daß 
bei Gontroverjen und Discuffionen von bejagter Natur jeder betbeiligten 
Partei gleiche Nechte geftattet und erlaubt fein jollen, wenigftens zwei Mal 
Durch die Blätter zu reden.“ 

Aus diejem Bericht erfieht man, daß derjelbe den Editoren als Leit— 
faden in der Redaktion der Blätter dienen ſoll. Es iſt dies alſo nicht ein 
in allen Einzelheiten unbiegfames Geſetz, das ftch in feine Umftände jchiden 
darf, wie etwa eine fteife Feljenwand ; aber überhaupt follen deſſen Aus— 
ſprüche beachtet werden. Gleich im Anfang wird die breite Baſis nieder: 
gelegt, daß Alles, wa3 in den Blättern erjcheint, das zeitliche und ewige 
Wohl der Leſer, die Förderung der Intereſſen und Anftalten der Kirche und 
die Ehre Gottes bezweden ſoll. Was diejem zumiderläuft, Sol ausgeichloffen 
fein. Daß alle officiellen Documente unverfürzt erjcheinen jollen, hat feine 
felbftverjtändliche Vorausſetzung darin, daß alle diefe Dokumente ficher 
den oben fejtgefegten Grundjäßen entſprechen werden, 
und es folgt unmwiderjprechlich, daß wein diejer gelegten Baſis von offici— 
ellen Körpern zumider gehandelt wird, ihre Documente auch feine Aufnahme 
finden dürfen. Wie jollte denn auch ein Firchliches Blatt irgend etwas 
Officielles oder Nichtofficielles publiciren und verbreiten Dürfen, das 
den Intereſſen und Anftalten der Kirche und der Ehre Gottes widerspricht 
und fie ſchädigt? Dieſe Frage ift ja an fich felbit Schon die Antwort. Diefe 
Conferenz ahnte faum, daß je eine jährliche Conferenz oder ein anderer 
Körper in der Gemeinschaft zu einer ſolchen ungefeßlichen rebellifchen Hand- 
fung fich verfteigen wollte oder könnte. 


$ 92. Bericht über den Zuftand des Landes. 


Diefe Eonferenz fand zur Zeit des Bürgerfrienes Statt, und zwar als das 
Feuer am heißeſten war, nemlich etliche Monate nachdem Präſident Lincoln 
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ſeine Emancipations-Proclamation erlaſſen und der große Kampf nun nicht 
nur die Erhaltung der Union, ſondern auch die Ausrottung der Sklaverei 
in ſich ſchloß. Wie ſchon angedeutet, wurde auch die Evang. Gemeinſchaft 
als Antiſklaverei-Kirche ſehr mit in den Kampf hineingezogen, und ſie konnte 
jetzt nicht umhin, ſich in ihrer General-⸗Conferenz darüber auszuſprechen. 
Bu dieſem Zweck wurde eine Committee von Neun—einem Gliede aus jeder 
Delegation ernannt. Acht derfelben einigten fich auf einen Bericht, der ſich 
der Landesregierung loyal zur Seite ftellte, aber auch die Ausrottung der 
Sklaverei durch die Proklamation des Präſidenten Lincoln mit fräftigen 
Worten befürmwortete. Ein Delegat reichte einen Minderheitsbericht ein, der 
zwar auch loyal und antiſklaviſch gefärbt, aber in Ausdrüden viel milder 
war als der Hauptbericht und die Emancipations-Proflamation des Prä— 
fidenten Lincoln ignorirte. Nach langen und etwas heftigen Debatten wurde 
der Mehrheitsbericht mit 62 Stimmen angenommen ; die Minderheit belief 
fih auf nur vier Stimmen, was durch eine namentliche Abjtimmung 
ermittelt und demgemäß protofollirt wurde—wahrjcheinlich zum erſten Mal 
in der Gejchichte der General-Conferenzen unjerer Gemeinschaft. — Dieje 
Minderheit forderte danıı, daß der nicht angenommene Minderheitsbericht 
auch protofollirt werde, was aber ſtarken Widerfpruch fand, als gegen 
parlamentarische Regeln verſtoßend. Ein Minderheit3-Mann berichtete end» 
lich, ein gewifler Advofat habe gejagt, fie hätten das Recht zu einer folchen 
Protofolirung. Endlich fchlug Jemand aus der Mehrheit vor, dies zu 
geftatten, und der Minderheitsbericht Fam zu Protokoll als eine Ver: 
günftigung diejer Brüder, 


$ 9. Erwählung der Biſchöfe. 


Die diesmalige Erwählung der Biſchöfe war in gewiſſen Beziehungen 
von ungewöhnlicher Wichtigkeit und Tragweite, weßwegen wir den offici- 
ellen Bericht allen weiteren Erörterungen hier voranfegen. — Nachdem ein 
Vorſchlag, drei Biichöfe zu erwählen, verneint worden war, wurde beichloj- 
jen, zwei Bilchöfe zu erwählen. Dann wurde 

„Beſchloſſen, daß durch Stimmen mit Zetteln ſechs Candidaten für das 
Biſchofsamt erwählt werden. Das Refultat der Wahl für Candidaten war 
wie folgt: Joſeph Lang, Wilhelm W. Orwig, Johann $ u Salomon 
Neitz, Johann ©. Zinſer und Franz Hoffmann. 

Beichloffen, daß ohne weitere Beiprechung der Säbigfeiten der verſchie⸗ 
denen Kandidaten fogleich zur Wahl gejchritten werde. 

a. Erfte Abjtimmung: Sofeph Lang wiedererwählt zum Biſchofsamte 
mit.52 Stimmen. 

b. Zweite Abltimmung: Ohne Refultat. 

Beichlofjen, daß nur die Brüder Wilhelm W. Orwig, Johann J. Eicher 
und Salomon Neik aus den vorhin ernannten Gandidaten al3 ſolche bei 
den ferneren Abitimmungen betrachtet werden follen. 

e. Dritte Abitimmung: Dbne Refultat. Br. Wilhelm W. Orwig 309 
feinen Namen als Gandidat zurück. 
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a. Vierte Abltimmung: Br. Johann J. Ejcher neuerwählt als Biichof 
der Evangelijchen Gemeinjchaft mit 35 Stimmen.“ * 

In diefen legten Wahlgang, an welchem Ejcher nicht Theil nahm, wur: 
den 65 Stimmen abgegeben, und wurde Johann J. Ejcher alfo mit fünf 
Stimmen Mehrheit über feinen Mitcandidaten Saloınon Neitz erwählt. — 
Die Stimmen, welche vorher für Br. Orwig abgegeben wurden, vertheilten 
fich auf die zwei übrigen Candidaten, Johann J. Ejcher und Salomon Weib. 

Es wird gewilfer hiftorifcher Urfachen wegen dem DVerfaffer zur Pflicht, 
die Haupturjachen der Nejultate diejer Wahl, bei welcher er jelbft zugegen 
war und die Umstände fennen lernte, hier anzugeben. 

Meil die Landes: und Sinanzverhältniffe infolge des noch ſehr heftigen 
Bürgerfrieges zerrüttet waren, betrachtete e3 dieje Gonferenz als weislich, 
nur zwei Bijchöfe zu erwählen Chauptjächlich, um Gehalt zu eriparen) und 
dann dem alternden Bijchof Lang einen jüngeren, kräftigen Mann zur Seite 
zu Stellen. 

In einem gewiſſen Kreis hatte man fchon längere Zeit gegen die Wiederer: 
wählung des Biſchofs Drwig gearbeitet, weil feine Gefundheit ſehr zerrüttet 
und (was in einen gewiſſen engeren Kreife geltend gemacht wurde) weil er 
fein Begünftiger von geheimen ®efellichaften war. Zudem erklärte er, daß 
er bei den damals herrichenden hohen Preifen der Lebensbedürfuiffe nicht 
mit dem Gehalt eines Biſchofs durchkommen könne, 


Für Salomon Weit ſtimmte eine bedeutende Anzahl Delegaten, weil er 
ein außerordentlicher Kanzelredner und überhaupt ein jehr begabter Mann 
war, und eine Eleinere Anzahl gab ihm auch deßhalb ihre Stimme, weil er 
zudem ein activer und einflußreicher Freimaurer war. 

Für Johann J. Eſcher ſtimmte eine Anzahl Delegaten, weil er ein kräf— 
tiger, jüngerer Mann war, der jchon jeit Jahren im Pionierwerf des Weſtens 
als Neifeprediger und Vorftehender Neltefter mit großem Erfolg gewirit 
hatte. Er war es eigentlich, auf deſſen Anregung hin das Plainfield (jegt 
Nordweſtliche) Collegium ins Dajein gerufen wurde, auch hatte er jeit einiger 
Zeit als Gehülfe des Franken‘ Editors die Nedaction des Botjchafters in 


* Br. Carl ©. Koch, Editor des Chr. Botjchafters, der, beiläufig gejagt, bei diefer Wahl 
in der Nähe des Br. Eicher jaß, machte im Botfchafter vom 24. Ditober 1863 folgende Bemer- 
Zungen: „Der im Dienfte und unter Strapazen ergraute Senior:Bijchof, Joſeph Lang, dem 
man, wie e3 fcheint, zutraute, er werde noch weitere vier Jahre aushalten, wurde wieder 
erwählt, da an die Stelle feines mehr leidenden Collegen, Wilhelm W. Orwig, der noch) ver— 
bältnigmäßig junge und fräftige Br. Johann 3. Eicher ihn zur Seite gegeben wurde. Das 
wird Manche ebenjo überrajchen, wie es uns und ohne Zweifel auch ihn felbft überrajcht hat. 
Doc das 2008 hat es nun einmal fo entjchieden, und zwar, wie Br. Orwig ſich auch öffent: 
lich ausdrückte, läßt fich annehmen, daß die Vorfehung es alfo beftimmte. Gott jegne die 
Brüder mit viel Heil und Gnade und gieße die Fülle feines heiligen Beiftes über fie aus! 

Br. Eicher vernahn das Nefultat feiner Erwählung in feinem Site als Delegat der 
linois Conferenz mit tiefer Bewegung. Er ſenkte fein Haupt und vergoß Thränen ; doch 
Gratulationen und Glückwünſche der Brüder Schienen ihn wieder aufzuheitern. Wir hegen 

nicht den geringften Zweifel, daß er, wenn er treu bleibt, der Kirche noch "zum großen Segen 
werden wird.” N 
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befriedigender Weiſe beforgt ; zudem wurde er als gejund in der Lehre, 
erfolgreich auf der Kanzel und als ein Mann von wahrer Frömmigkeit 
anerkannt. Und weil Br. Ejcher ebenfalls ein Gegner der geheimen Gejell-: 
Ihaften war, jtimmte eine Anzahl Delegaten—bejonders folche aus Ohio— 
für ihn, die in früheren Wahlgängen ihre Stimmen für Br. Orwig abge— 
geben hatten; ebenjo erhielt Ejcher mehrere, vorher dem Br. Neitz als Com— 
pliment gegebene Stimmen aus der Oſtpenn. Delegation, und zwar aus dem 
Grunde, weil die vorige General⸗-Conferenz Neitz in Bezug auf die Lehre der- 
Heiligung, wie diejelbe von der Evang. Gemeinschaft feitgeftellt wurde, als— 
irrig und mit der Lehre der Kirche im Widerjpruch ftehend erklärt hatte. 

Zu Gunften von Salomon Neit hatte vorber eine geheime Berathung. 
(“Caucus”) ftattgefunden und war überhaupt eine bedeutende Bewegung. 
zu jeiner Erwählung eingeleitet worden, was aber auf der andern Seite- 
nicht der Fall war; die Stimmen diefer „Seite“ wurden auf mehrere Gans 
didaten vertheilt, bis bei der legten Abftimmung nur noch zwei Candidaten. 
blieben, zwijchen denen man zu wählen hatte, Wir berichten einfach That— 
lachen und überlafjen das Urtheil dem intelligenten Zejer.* 


$ 94. Bildung don drei neuen Ennferenzen. 


Das Werk des Herrn hatte fich innerhalb der Grenzen der New Norf 
Conferenz feit ihrer Gründung im Jahr 1849 folchermaßen ausgedehnt —oder- 
vielmehr die Grenzen in vielen Richtungen binausgejchoben—daß es beides: 
nöthig und wünſchenswerth geworden war, ihr das Werk in Canada abzu= 
nehmen und eine Conferenz daraus zu bilden, was dann auch geſchah. Su 
Bezug auf die Berichiedenheiten der Zandesregierungen, Geſetze, Gebräuche, 
Geldverhältniffe, Zoll u. dal. m. ſowie zur fräftigeren Betreibung des. 
Werkes war dies ein weislicher Schritt, was auch die jeitherigen hocherfreu⸗ 
lichen Reſultate beſtätigt haben. Die neue Conferenz wurde die Ca nada 
Conferenz genannt. Re 

Diejenigen Theile der Ohio und Indiana Conferenzen, welche in dem 
Staat Michigan lagen, nahmen ſolchen Umfang an, auch floß der Einwan— 
derungsſtrom ſolchermaßen in dieſen Staat hinein, daß die genannten Con— 
ferenzen nicht mehr vermögend waren, den dringenden Bebürfniffen Genüge 
zu thun; daher wurde das Werk im Staate Michigan zu einer neuen Confe⸗ 
renz gebildet und dieſelbe die Michigan Conferenz genannt. Die— 
ſelbe iſt ſeit jener Zeit zu einer großen Macht herangewachſen. 

Man fand es auch nöthig, um den Bedürfniſſen des Werkes Gottes in 
Kanſas und Nebraska gerecht zu werden, in jenem damals „fernen“ Weſten 
eine neue Conferenz, die beiden Staaten in ſich ſchließend, zu bilden, und 


*Es war dieſes die erſte Biſchofswahl in unſerer Geſchichte, bei welcher die ernannten 
Candidaten ſich nicht erſt zurückziehen mußten und ihre Fähigkeiten und Tüchtigkeit nicht in 
der Conferenz beſprochen wurden. Es wurde aber, wie oben bemerkt, auch zum er ten Mal 
ein fogenannter “Caucus” (Geheimberathung) im Intereſſe eines der Candidaten gehalten. 
Der Leſer beliebe das auffallenve Zufammentreffen diefir beiden Thatjachen zu merken, Diefer 
Anfang von „Kirhenpolitit” gehört leider auch zur Geſchichte. 


1863.] 09 


wurde dieſelbe Kanſas Conferenz genannt.* Das einheimifche 
Miſſionswerk der Gemeinschaft hatte während der verfloffenen vier Jahre 
großartige Sortjchritte gemacht, und man durfte mit dein geiftreichen Dichter 
a: „Wo wir's kaum gewagt zu hoffen, 

Stehn nun weit die Thüren offen; 

Mühſam folgt der ſchwache Tritt 

Deinem raschen Siegesichritt.“ 

Diefer günjtige Umstand führte die Bildung fo vieler neuer Gonferenzen 
‘herbei. 

Indem das Werk in Europa fih auch ſchön entwidelte und deſſen Bedürf— 
niſſe fich jo jehr vermehrten, daß eine befjere Organijation defjelben nöthig 
‚geworden war, jo wurde 

„Beſchloſſen, dab eine jährliche Conferenz in Deutjchland gebildet 
werde,” x. Br. Johann G. Wollpert, Mifftonar dajelbft, wurde als Vor— 
ftehender Welteiter erwählt und ihm die Anweiſung ertheilt, die neue Confer 
renz zu organiliren, wa3 aber gewiljer Vorgänge und Umftände wegen 
unterblieb, bis Biſchof Ejcher ein Jahr ſpäter nach Deutjchland reiſte und 
die erſte Sitzung hielt, bei welcher der Name der Conferenz als die 
Deutihland Conferenz beitimmt wurde. Wie außerordentlich 
das Werk jeit jener Zeit gewachjen it, wird der werthe Leſer in einer 
einer andern Abtheilung diejes Buches mit Bergnügen lejen können. 

Eine Anzahl der Brediger in Minnejota baten um die Bildung einer 
Minnefota Conferenz, worin fie auch von ihrem Delegaten in der Eonferenz 
fräftig unterftügßt wurden ; es wurde aber ihr Anfuchen als etwas verfrüht 
betrachtet und diefe Sache der Zukunft anbeimgeftellt. 


$ 95. Erwählung allgemeiner Beamten. 


Der erprobte Br. Carl Hammer wurde als Hauptbuchvertvalter wieder 
erwählt. Br. Wilhelm W. Orwig erhielt die bisher innegehabte Stelle des 
leidenden Br. Carl ©. Koch als Editor des Chriftl. Botſchafters; 
Ih. ©. Clewell wurde wieder Editor des Evangelical Messenger ; Ruben 
Jäckel, deffen Gejundheit durch Neberarbeitung als Gorreipondirender Secres 
tär gelitten hatte, wurde als Editor des Chriftlihen Kinderfreund 
und Sunday School Messenger (deſſen Herausgabe jveben verordnet wurde) 
fowie der Sonntagschulbücher und religiöfen Traftate erwählt, ebenfalls als 
Correjpondirender Secretär des Sonntagichul- und Traktatvereins, und 
Wilhelm Joſt wurde dejjen Nachfolger als Correipondirender Cecretär der 





*Von der Jowa umd diefer neuen Kanfas Eonferenz fchrieb Bischof Johann 3. Efcher ſpäter 
ın einem Reijebericht Folgendes; „Welch ein Gebiet hat diefe Conferenz und die neugebilbete 
Kanjas Sonferenz vor fih! Wo hat es Grenzen? Am Bater der Ströme, dem gewaltigen 
Miſſiſſippi, faffen die Brüder Fuß, und auf den Höhen des Feliengebirges wollen fie den vom 
Abend her, vom Stillen Meer heraufziehenden Brüdern die Hände reichen und ihr gemeinſchaft— 
liches Ebengzer aufrichten ; während die Quellen de? großen Stromes im Norden und deſſen 
Mündung im heifen Mittagsland ihres Kirchſpiels nördliche und füdliche Grenzen bezeichnen. 
Der Herr ſei mit den Brüdern!" 
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Miſſionsgeſellſchaft. Die wichtigften Aemter der Kirche waren alſo wieder 
bejegt ; und jeder der allgemeinen Beamten der Kirche hatte für die nächften 
vier Jahre viele und ſchwere Arbeit vor ſich und eine große Verantivortlichkeit 
Gott und der Kirche gegenüber auf fich.* 


$ 96. Nene Milfionen. 


Die früher Schon öfters angeregten neuen Miſſionen an der Pacificküfte 
famen auf diefer Conferenz wieder zur Sprache, und zwar nicht vergeblich. 
In Anbetracht der ftarken Volksſtrömung nad) Californien und der Ausficht, 
daß eine BacificEijenbahn von den öftlichen Staaten dahin gebaut werden 
würde, ferner der Thatjache, daß bereits eine Anzahl unjerer Glieder nad) 
jenem Theil des Landes gezogen waren, faßte die Conferenz Muth, ſich auf 
Folgendes zu einigen: 

„Beichloffen, daß zwei Milfionare nach Californien gejandt werden 
Sollen, jobald fih Männer dazu vorfinden. Und falls fich während diejer 
Conferenzfigung feine Männer für diefe Sendung vorfinden follten, jo ſoll 
e3 der Allgemeinen Miſſionsbehörde obliegen, diejes Internehmen in möge 
lichfter Bälde auszuführen.“ 

Alſo wieder ein großer Schritt vorwärt3 im Mijlionswerfe! Wir wer: 
den jpäter jehen, wie e3 noch weiter ging. 

Indem zu Ddiefer Zeit die Kriegsverhältniffe ich weit genug entwidelt 
hatten, daß man auf den endlichen Sieg der Negierung, jomit auch auf die 
Ausführung der Befreiungs-Proflamation des menjchenfreundlichen Prä- 
* fidenten Abraham Lincoln und mithin auf die gänzliche Abjchaffung der 
areulichen Sklaverei rechnen Eonnte, jo gab ſich auch ein ftarkes Verlangen 
fund, den armen befreiten Sklaven die neiltliche Freiheit in Chriſto zu ver: 
kündigen und ihnen überhaupt zu Hülfe zu fommen. Daraus ging der 
folgende Beichluß hervor: 

„Da wir nach unjeren Grundjägen und unferem Bekenntniß eine Anti- 
SflavereisKirche find und mit Verwunderung jehen, wie die allwaltende 
göttliche Vorjehung felbit die gegenwärtige Proſklaverei-Rebellion dazu 
nebraucht, das heidniſche Menſchenknechtungsſyſtem in unferem Lande aus— 
zurotten und dadurch viele Taufende arme Afrikaner frei und als lernbegie: 
rige Seelen dem Evangelio zugänglich werden, und ferner da vorzüglid) den 
Armen das Evangelium gepredigt werden joll, daher. 

Beichlofien, daß wir der Allgemeinen Miflionsbehörde empfehlen, die 
moralische Rettung diefer armen Mohren, die ihre Hände zu Gott ausſtrecken, 
ins Auge zu faſſen und geeignete Maßregeln zu ergreifen, um ihnen die 
frohe Botjchaft der geiftlichen Freiheit durch das Evangelium von Chrifto 
mitzutheilen.“ 

Die Miffionsbehörde fand aber, daß die bereit? begonnenen Miſſionen 
im In- und Ausland die Kräfte der Gemeinjchaft fo völlig in Anſpruch 


* Es dürfte erwünscht fein, hier zu bemerken, daß die Preiie der Lebensmittel und Alei- 
dung infolge des Krieges jehr geitiegen tvaren, daher mußten auch die Gehälter der Beamten 
erhöht werden, wobei man aber langjam that. 
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nahmen, daß fie in diefer Richtung nichts thun fonnte. Zudem dauerte es 
noch etliche Jahre, bis die jüdlichen Staaten einigermaßen beruhigt wurden, 
ſo dag man e3 wagen hätte dürfen, Millionsarbeit dort zu beginnen, und 
danı griffen die älteren, reichen Miffionsgeiellichaften unjeres Landes dieje 
Arbeit allerwärts an. 

Die Heidenmillion kam aud) wieder zur ernftlichen Beiprechung ; e8 war 
diefelbe ja auch durch die Miſſionsbehörde hierher veriviejen worden. Nach 
einer eingehenden Erörterung des Öegenftandes und gründlicher Erwägung 
der Information, die Durch den Correſpondirenden Secretär bezüglich der 
Anlegung einer Miſſion in Indien eingezogen worden war, fand jich die 
Conferenz genöthigt, folgenden Ausjpruch zu thun: s 

„Da aus vorliegenden zuverläfligen Nachrichten über Indien hervorgeht, 
daß die Koften der Anlegung und Unterhaltung einer Million in jenem 
Zande jo bedeutend find, daß die bis jeßt eingegangenen Beiträge für eine 
Heidenmiſſion unter den gegenwärtigen Verhältniſſen uns kaum berechtigen, 
die Miſſion in Indien zu eröffnen, da namentlich auch unjere allbereits 
betriebene ausländische Million unfere Mittel und Thätigfeit in höherem 
Örade als je beanjprucht, und da ferner die weile Vorjehung durch ihre 
Zenfungen in unferen eigenen Lande neue Miflionsfelder öffnet und ung 
zur Betreibung de3 Miſſionswerkes anweilt, und da endlich die für Indien 
beftimnen Miſſionare aus diefen Gründen fich für jegt nicht berufen glaus 
ben, dahin zu geben, daher 

Beichloffen, daß die Eröffnung der Heidenmiſſion in un für einſtwei— 
len noch verjchoben werde, bi3 der gnädige Gott unſrem Lande wieder Fries 
den jchenft und ung Männer und Mittel an die Hand gibt, um diejelbe mit 
Sicherheit betreiben zu können.“ 

Sp hatte alſo die Stunde zur Anlegung der vielbeiprochenen Heiden: 
miſſion immer noch nicht geichlagen. Und man kann es nur billigen, daß 
dieſe Conferenz auf die Zeichen der Zeit und die Winfe der göttlichen Vor: 
ſehung merkte; denn das Werk der Bölferbefehrung fteht gewißlich auch 
unter göttlicher Direction. ’ 

Br. Salomon Neiß, der kurz vor der Conferenzſitzung von einer Inſpec— 
tiongreije der Miſſion in Deutjchland zurücdgefehrt war, legte feinen Bericht 
der Gonferenz vor; derjelbe lautete nicht fehr günjtig und machte fait dei 
Eindrud, ala glaube er, e3 jei nicht wohlgethan, wenn man die Miſſion 
verftärte. Die Conferenz aber glaubte anders, denn fie beichloß, „daß Die 
Miſſionsbehörde angewieien ſei, noch einen Miſſionar nach Deutjchland zu 
fenden, jobald fih ein ſchicklicher Mann dazu findet.“ Auch wurde den 
Brüdern in Deutjchland unter angemefjenen Bedingungen erlaubt, ein 
Mifionsinftitut zu gründen. Ebenfalls wurde die Herausgabe des „Evan: 
geliichen Botjchafters“ in Deutjchland verordnet. Ueberhaupt wurde der 
europäischen Miſſion Eräftig unter die Arme gegriffen, und der Erfolg hat 
dieſes Vorgehen reichlich gerechtfertigt. 

Die von einer jährlichen Gonferenz früher empfohlene Aenderung der 
Sonftitution und mithin her Betreibung des Miſſionswerkes wurde nad) 
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einiger Beſprechung der Sache beinahe einftimmig verworfen. Der gute 
Erfolg der vor vier Jahren verbefjerten Einrichtung des Miſſionswerkes 
ftand der General-Conferenz To klar vor Augen, daß fie feine Neigung hatte, 
irgend welche Störung derjelben zu veranlaffen oder Erperimente nad) 
einem andern Blan zu erlauben, die fich vielleicht der auten Sache nachtheis 
lig erweifen möchten. Und darin bat fie weislich gehandelt. 


$S 97. Empfehlungen und neue Geſetze. 


E3 wurde eine Reviſion aller Eirchlichen Formeln, wie diejelben bi3 dahin 
in der Kirchenordnung geftanden, durch eine früher dazu beitimmte Nevi: 
fionscommittee —nachdem dieje Verbeſſerungen von der gejeglichen Mehrheit 
der jährlichen Gonferenzglieder empfohlen worden waren— der Conferenz 
vorgelegt: Dieje Vorlage verurjachte viele und eingehende Beiprechungen. 
Faſt alle Verbefjerungen wurden angenommen und der folgenden Auflage 
der Kirchenordnung einverleibt. Auch jonjtige Empfehlungen wurden 
angenommen. E3 waren aber der Neviltonen und Gejebe jo viele, daß der 
Secretär der Conferenz dieſelben nicht in das Protokoll oder vfficielle 
Conferenzbuch eintrug, jondern ftatt defjen die folgende Bemerkung ein: 
ichaltete : 

„N. B. Diefer Empfehlungen und der von der General: Eonferenz 
diejes Mal gemachten Beränderungen in der Disciplin, betreffend beides die 
Kegeln unjerer Haushaltung, wie auch unjere Nitualien, ſind jo 
viele, daß fie nicht wohl protofollirt werden können, weßhalb fie hier, mit 
Buftimmung des Senior-Biſchofs, Br. Lang, nicht eingetragen 
werden. Schreiber möchte noch, dieſe Sache betreffend, verweijen auf die 
diejer Siung folgenden Ausgabe unferer verbefjerten Kirchenzuchtordnung 
im Vergleich mit früheren Ausgaben derjelben. 3. J.)“ 

Eben aus diejer Urſache traf die Gonferenz — Anordnung: „Be— 
ſchloſſen, daß eine Committee von Drei ernannt werde, um die gemachten 
Verbeſſerungen in der Kirchenordnung für den Druck zu bereiten, Wider— 
ſprüche in derſelben zu corrigiren und in Uebereinſtimmung zu bringen, und 
auch, wenn nöthig, Empfehlungen an die jährlichen Conferenzen zu bereiten 
und denſelben vorzulegen.“ Committee: Biſchof Joſeph Lang, Biſchof 
Johann J. Eicher, Joh. G. Zinſer und Ruben Jäckel. — Da es fich heraus— 
ſtellte, daß Biſchof Johann J. Eſcher wegen beſonderer und dringender 
Amtsgeſchäfte kaum werde mit dieſer Committee dienen können, ſo wurde 
Ruben Jäckel derſelben beigefügt, weßwegen vier Namen anftatt drei 
im Protokoll ſtehen. Biſchof Lang und Ruben Jäckel hatten ſchließlich dieſe 
Arbeit faſt allein zu thun, an welcher ſie viele Tage lang zuſammen arbeite— 
ten, was dem Letztgenannten ſehr intereſſant war. Der ehrwürdige Biſchof 
ertheilte dabei viel werthvolle Information.* 





*Unter den vielen neueingeführten Geſetzen befand ſich auch der Schlußſatz von der 
„Ordnung der Verhandlungen“ der General-Conferenz, welcher alſo lautet: „Sind die Ver— 
handlungen dieſer Conferenz pünktlich protokollirt und zum Zeichen der Willigkeit und des 
Gehorſams als vor Gott von jedem Mitglied derſelben unterſchrieben? — So gehe dann ein 
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/ 898. Die Waiſenſache. 

Mit dieſer edlen, gottgefälligen Sache beſchäftigte ſich dieſe General— 
Conferenz ebenfalls. Kurz vor derſelben wurde die Sache im Chriſt— 
lbichen Botſchafter ſehr lebhaft beſprochen, hauptſächlich dadurch 
veranlaßt, daß Biſchof Orwig entſchieden gegen die Errichtung eines Wai— 
ſenhauſes durch die Gemeinſchaft aufgetreten war. Die Bewegung zu 
Gunſten der Sache und einer Anſtalt für dieſen Zweck gewann aber dadurch 
noch bedeutend an Stärke. 

Eine Committee über Waiſenanſtalten wurde ernannt, welche berichtete, 
daß die Zeit für die Evangeliſche Gemeinſchaft gekommen ſei, ſich der Wai⸗ 
ſen anzunehmen, und legte dann als Geſinnungsausdruck und Anweiſung 
folgende Beſchlüſſe vor, die auch angenommen wurden: 

„l. Beſchloſſen, daß die General-Conferenz den jährlichen Conferenzen 
empfehle, einzeln oder in Vereinigung, jo wie fie es für gut befinden mögen, 
innerhalb ihrer Grenzen Anftalten für arme Waiſen zu gründen, und daß 
jolche Anitalten unter der Leitung der Gonferenz oder Conferenzen, welche 
fi) an der Gründung derjelben betheiligen, Stehen jollen. 

2. Beſchloſſen, daß, follte es fich durch Erfahrung als thunlich und 
zweckmäßig erweijen, auch Anftalten für Wittwen in Verbindung mit folchen 
Waiſenanſtalten errichtet werden möchten, vorausgejegt, daß der Geiſt, die 
Lehre und Einrichtung der Evang. Gemeinſchaft nicht außer Acht gelafjen 
werden. Ferner wäre zu empfehlen, daß, wenn anders thunlich, eine Art 
Waiſencommiſſion mit jolchen Waiſenanſtalten verbunden würde, zu welcher 
Aufträge und Auskunft betreffend den Zuftand, den Verhältniſſen, Bedürf: 
niſſen, Wünjchen 2c. von Waijen in den Grenzen jolcher Conferenz oder _ 
Conferenzen erhalten und mitgetheilt werden mögen. Auch jolte Rückſicht 
auf Waijen außerhalb der Evang. Gemeinschaft genommen und, wie Im: 
jtände es geftatten, für deren Erziehung Sorge getragen werden.“ 

Man war allerdings binfichtlich der Leitung diejer Sache noch unerfah- 
ren und etwas unreif, wie dieſe Beſchlüſſe andeuten ; aber fpätere Erfahrung 
lehrte das Nöthige und Entiprechende, und ilt alſo aus diefen geringen An— 
fängen endlich unfere herrliche Waifenanftalt zu Flat Nod, Ohio, hervor: 
gegangen. 

-8 99. Statiftif der Evangeliichen Gemeinschaft. 


Es ergab fich aus dem Bericht der zuftändigen Committee das folgende 
Reſultat: Reijeprediger 384, feßhafte Prediger 358, zufammen 742 Predi— 


Jeder nach Beichluß im Namen Gottes und im Frieden an feine Arbeit.“ Die Unterzeichnung 
der Namen zu den Verhandlungen der Conferenzen war ſchon jeit 1810 beides Gejeg und Ge— 
brauch in der Evangelifchen Gemeinfchaft, wurde aber erft um biefe Zeit in Form geftellt und 
alſo regelrecht eingeführt. Seitens gewiſſer Leute, die fich 1887 weigerten, bie Verhandlungen 
der General-Conferenz zu unterzerchnen, wurde fpäter die Behauptung aufgeitellt, dieje Negel 
ſei wahrfcheinlich nicht in gefeglicher Weife in die Kirchenordnung gelommen. ALS Glied oben: 
genannter Committee und zur Vertheidigung des verehrten Biſchofs 3. Lang, der jene Revi— 
Stonsarbeiten gewiſſenhaft überwachte, fühlt fich der Berfaffer gedrungen, jene Inſinuation als 
völlig grundlos und jomit als eine ſchwere Verdächtigung genannter Committee zurüd zu weiſen. 
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ger; Ganze Gliederzahl 47,674, Kirchen 632, Sonntagichulen 584, Schüler 
26,483, Ratechetiiche Claffen 187, Katechumenen 1639. Zunahme an Predis 
gern in den verfloffenen vier Jahren 154, an Gliedern 9,304, an Kirchen 198. 
Mit den übrigen Rubriken läßt fich diesmal noch fein Vergleich anftellen. — 
Es war aljo wieder ein ſchöner Zuwachs in allen Theilen des Werkes zu: 
verzeichnen, obgleich die nachtheiligen Wirkungen. des Krieges ſehr vielfältig 
verjpürt wurden. Gar viele Glieder der Gemeinjchaft opferten ihr Leben 
auf dem Altar des Vaterlandes, indem fie aus reinem Patriotismus gegen 
die Proſklaverei-Rebellion fämpften. Aber— wie wir das bereits aus dem 
Gutachten der Bijchöfe vernommen—bei einer Anzahl der Prediger fehlte 
auch die Liebe, der Ernſt und die Thätigkeit im Werk der Seelenrettung,. 
die jeden Botjchafter an Chriſti Statt bejeelen und, wie Paulus, „dringen“ 
jollten; daher hätte auch das Wachsſthum des Werkes in Anbetracht der 
Zahl der Prediger wohl größer fein dDürfen.* 


8100. Fortichrit des Miſſionswerkes. 


Etliche Tage nach Bertagung der General-Conferenz verfammelten fich die: 
Miittonsgejellichaft und die Allgemeine Behörde zu Lyons, N. D., zur Jah— 
resverfammlung, an welche der Eorreipondirende Cefretär berichtete, daß: 





* Folgende Prediger waren die Delegalen an tiefe Gonferenz, welche auch die Verband: 
lungen unterzeichneten, mit Ausnahme von etlichen, die vorher genöthigt waren heinzugehen 
und deßwegen entjchuloigt wurden. 


Augenftein, C., Sllinvis, 
Bühler, L., Wisconfin. 


Carothers, M. J., Centralpenn, 


Deininger, €. F., Centralpenn, 
Dieower, ©., Jowa. 
Dreisbach, J., Ohio. 
Dubs, R, Jowa. 

Eicher, J G., Wi: conſin. 
Eicher, J. J., Illinois. 
Fiſcher, J. Indiana, 
Frech, Fr., Ohio. 

Fuchs, J, Indiana. 
Hains, ©. T., Oſtpenn. 
Herlan, Fr., New York. 
Hoffmann, Fr., Oſtpenn. 
Höhle, ©., Ohio. 

Höhn, M., Indiana. _ 
Hülfter, 9., Wisconfin. 
Hummel, Ehr,, Illmois. 
Jäckel, J. Oſtpenn. 
Jacobi, L., New York. 
Jenni, J. D., New York, 
Sung, J. Centralpenn. 
sung, J. M. Centralpenn. 
Keiper, J. Jowa 

Kohr, E., Centralpenn. 
Kopp, Ehr., Illinois. 
Köhl, I, Ditpenn. 
Kring, ©. B., Pittöburg, 
Kröder, Fr, Dftpenn. 
Kuter, J, Jowa. 

Lauer, M., New York. 
Lehn, M., New York, 


Leib, J. P, Oſtpenn. 
Lindemann, C., Pittsburg. 
May, 2, Centralpenn. 
Meyer, Chr., Oftpenn, 
Munt, Chr., Ohio. 
Muſſelmann, G. Illinois. 
Neitz, S., Oſtpenn. 

Niebel, A. Pittsburg. 
Pfeuffer, J. G. Pittsburg. 
Platz ©. ©., Indiana. 
Kant, J. Pittsburg. 
Reeſer, A. L., Centralpenn. 
Reinhold, C. M.,Ohio. 
Rhoads, S. ©., Oſtpenn. 
Rohland, H., Illinois. 
Schäfer, A. B., Indiana, 
Schäfle, S., Illinois. 
Schnafe, C. A., Wisconſin. 
Scheuermann, L., Obio, 
Schneider, J. Illinois. 
Schneider, L., Oſtpenn. 
Seibert, J. L. W. Pittsburg. 
Seibert, S. W., Centralpenn. 
Spreng, ©. F. Ohio. 
Stähley, A., Pittsburg. 
Steffey, M. W., Indiana, 
Stoll, J, Ohio. 

Stötzel, H., Oſtpenn. 
Strohmann, D., Ohio. 
Tobias, S. A., Illinois. 
Walz, J. Ohio. 

Weber, S., New York. 
Zinſer, J. G. Ohio, 


\ 


\ 
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die Miſſionen im verfloffenen Jahr fich um 11 vermehrt haben und die ganze 
Zahl derjelben fich num auf 106 belaufe. Auch eine Vermehrung der Bei: 
träge konnte berichtet werden ; wenn das Milfionsjahr voll geweien wäre 
(e3 waren nemlich nur 10 Monate), fo hätte ohne Zweifel das Procentum 
70 Cents auf das Glied erreicht. „Voriges Jahr blieb die Kaffe in Bezug 
auf das einheimijche Werk mehrere Taujende Dollars in der Schuld, nun 
find die Miſſionare abbezahlt, die Schuld ift getilgt und noch Ueberichuß in 
der Kaffe, wofür wir Gott von Herzen danken. Auch ift ein Bedeutendes 
an den alten Schulden der Conferenz.Zweiggefellichaften abgetragen wor— 
den." — Weiter enthielt aber diefer Bericht, im Hinblick auf die Ausfichten 
und Bedürfniffe der Miſſionsſache der Gemeinschaft Folgende ernite Mahn 
worte: „Wir finden ung immer noch hinter dem Ziele. Pflichtgemäß 
follten wir, nach unferm Bermögen könnten wir, und wollen wir je 
unſere Aufgabe im Miſſionswerk recht erfüllen, jo müfjen wir weniafteng 
100 Brocent oder einen Dollar auf das Blied jährlich aufmachen.“ Dieje 
‚ Träftigen Worte finden auch jegt noch ihre volle Anwendung. Die Executiv— 
Committee wurde angewiejen, dem Auftrag der Oeneral:Conferenz gemäß 
die Californien Miſſion zu befegen und auch einen Mijfionar, der deutjch 
und englijch wirken fünne, nach Dregon zu jenden, twie auch die Deutjchland 
Miſſion zu verftärken. „Borwärts !* ftand gleichjam mit großen Buchftaben 
auf der hoch emporgehobenen Miſſionsfahne zu lejen. 


Die Erecutiv-Committee der Millionsbehörde beitimmte Jacob Jung 
‚und Matth. Guhl als Mifftonare nad) Californien und James Croasman 
nad) Oregon ; aber Br. Kung fand fich genöthigt, die Anftellung abzulehnen, 
worauf Chriſtian F. Deininger dahin beftimmt wurde. Dieſe drei Brüder, 
Deininger, Guhl und Croasman, traten ihre Miſſionen an und fanden 
alerdings viele Schwierigkeiten zu überwinden; aber ein Anfang wurde 
doch gemacht und in San Francisco auch eine Kirche erbaut, und aus jenen 
Anfängen find im neuerer Zeit zwei Gonferenzen — Californien und 
Dregon— geworden. Br. Auguſt Hülfter wurde für die Deutschland Miſſion 
beſtimmt, wurde aber durch Umstände genöthigt, zu refianiren. Im Herbit 
von 1864 wurde Br. Johannes Walz nad) Europa gelandt, der nachher viele 


Jahre lang im Vaterlande mit gejegnetem Erfolg arbeitete. 


$ 101. Die Waiſenſache gewinnt greifbare Geſtalt. 


Nebſt der Miſſionsſache war um dieſe Zeit die edle Waiſenſache der 
großen Mehrheit der Glieder im mittleren und weſtlichen Theil der Gemein— 
ſchaft eine Herzensſache geworden. Durch die Schlüſſe der General-Confe— 

renz war auch der Weg zum praktiſchen Angriff derſelben gebahnt worden; 

aber kaum wußte irgend Jemand, wie oder wo zuerſt anzugreifen. Da trat 
plötzlich Br. Leonhard Scheuermann, Prediger in der Ohio Conferenz, mit 
einem zündenden Vorſchlag im Chriſthichen Botjchafter* hervor, 
der e3 verdient, hierher gejeßt zu werden. Er lautet: 





* Siehe Chr. Botichafter vom 4. März 1864. 
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„hr, meine Brüder im Amt, und ihr werthen Got- 
tesfinder unter ung, merfet auf! Wir wollen von jet an es 
aus der Kammer des Herzens heraus dent lieben Heiland ins Herz hinein 
fagen ; ja mit großem Anliegen wollen wir es Ihm in jein offenes Herz und 
Ohr zurufen und flüftern ; ja anbetteln wollen wir Ihn und mit Bitten 
und Flehen in Ihn dringen, daß Er einen unferer wohlhabenden Brüder 
bewegen wolle. ein Viertel Land, oder wenn es auch nur 100 Ader gut 
beftelltes Land fein ſollten der guten Sache zu Schenken, Nachdem wir io 
gethan, dann wollen wir laufchen, wer von unfern Brüdern von Gott Io 
hoc) geehrt worden jei, jeine Stimme von innen zu vernehmen und derſel— 
ben zu folgen. 


Gebt nur Acht! Wenn ihr mit diefem oder jenem Bruder darüber 
fprechet, wird Sich ein Jolcher ein ewiges Denkmal jegen. Mit Thränen in 
den Augen wird er jagen: Sch gebe einen freien Kaufbrief von einen 
meiner Bläße zur Anlegung einer Waijenanftalt. Auf folche Weije kommen 
wir gut vorbereitet zur Conferenz und wiſſen dann, wo die Anftalt zu errich- 
ten. Dann wird der Herr es uns auch möglich machen, die Sache im kom— 
menden Gonferenzjahr als erites Eifen ins Feuer zu legen... .. Kommt 
deßhalb zur Conferenz mit einem freien guten Viertel Land als Grundeigen— 
thum, und wir errichten gewiß und ſicher unſere Ohio und Michigan Mai: 
jenanftalt, jo gewiß als es Jeſu gefällt, daß wir eine jolche haben ſollen, 
woran Niemand zweifeln wird.“ 


Dies iſt die Sprache nicht nur des heiligen Eifers, fondern auch des 
lebendigen Glaubens, und was waren wohl die Folgen? Etwa zwei Monate 
Ipäter la3 man in den Verhandlungen der Ohio Conferenz— zu welcher das 
Werk in Michigan bis dahin auch aroßentheils gehörte— die folgenden merk: 
würdigen Bejchlüffe : * 


„Berchloffen, daß wir als GConferenz das edle Anerbieten des Lieben 
Br. Georg Weikert von 100 Ader Land in Niley Township, Sandusky Co., 
Ohio, um auf denselben eine Wailenanftalt zu errichten, mit viel Dank von 
ihm annehmen und uns hiermit einmüthig im Vertrauen auf Gottes Bei: 
ftand zu Gunsten und zur Unterftüßung eines jo edlen Werkes ausiprechen. 


BDeichloffen, daß wir eine Waifenanftalt auf beiagtem Lande errichten 
wollen, jobald durch freiwillige Beiträge die erforderliche Summe Geldes 
und Unterftüßung dafür gefichert fein wird. 


Belchloffen, daß eine Trufteebehörde, die fich einen Schaßmeifter erwäh— 
len fol, erwählt werde, um das erwähnte liegende Eigenthum zweckmäßig 
zu fichern, Gelder in Empfang zu nehmen und überhaupt über das ganze 
Werk die Aufticht zu führen. 


Beichloffen, daß c3 jedem Prediger zur Pflicht gemacht fei, auf feinem 
Wirkungskreife den Leuten das edle Unternehmen vorzulegen und fie zur 





* Siehe Chriftlichen Botfchafter vom 24. Mai 1864. 
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-Unterftügung deffelben zu ermuntern, Gelder zu fammeln und diejelben an 
den Schagmeilter der Trufteebehörde einzujenden. 


* * * * * * 


Beichloffen, daß wir das fchöne Anerbieten des Br. M. Bromm von 160 
Acker Land im Staat Michigan für eine Waijenanftalt ebenfalls herzlich 
‚anerkennen, dafjelbe aber zur ferneren Verfügung darüber der Michigan 
Conferenz überlafjen.” 


Meiter ernannte die Ohio Conferenz die folgende Trufteebehörde für 


die Wailenanltalt: Johann G. Zinjer, Georg F. Spreng, Samuel Hoy, 
Georg Höhle, Friedrich Herbiter. Dieje Behörde erwählte Br. Zinjer als 
Schaßmeilter. 

Alſo erfuhr man bier aufs neue, daß der „unveränderlide, 
-gebetserhborende Gott noch lebt!" Ja, der Herr gab Doppelt— 
Statt des einen erbetenen wurden 3 wei Stüde Land angeboten! Und dies 
-qute Werk ging nun voran im Namen des Herrn. Mit Necht konnte ein 
Correſpondent im Chriftlichen Botjchafter—und mit ihm noch viele Andere — 
-ausrufen: „Sa, das hat der Herr gethan! Sein Name jei gelobet!“ 

In allen Gonferenzen weftlich von Ohio erwachte großer Eifer, etwas in 
der Waijenjache zu thun. Die meilten derjelben entjchloffen fich, vorläufig 
die Waijen in chriftlichen Familien unterzubringen. Auch wurde ein Wai- 
-jenverein gegründet zur Sammlung von Beiträgen, un ein Watjenhaus 
irgendwo im Meften zu errichten, was aber zu feinem Nejultat führte. Es 
erwies ſich auch bald, daß es ein Fehler war, diefe Sache nur ciner oder 
- etlichen Conferenzen zu überlaſſen. Man batte bereitS genug „Eisen im 
Feuer“ mit der Mifttonsjache, und etliche der weltlichen Conferenzen hatten 
tüuchtig zu Schaffen mit ihrer Hochichule zu Plainfield, ZU. 

Auch iin der Ohio Conferenz ging es etwas langjam mit den Beiträgen 


zur Errichtung des Waiſenhauſes. Das Unternehmen hätte eigentlich jollen 


Sache der ganzen Gemeinfchaft fein, wozu es jpäter auch kam, und als welche 
fie jeitdem mit großem Erfolg betrieben wurde. Auffallend war es, daß in 
den Gonferenzen öſtlich von Ohio ſich um dieje Zeit Fein Intereffe an diejer 

Sache Fund gab, doch erwachte auch da in manchen Gegenden in jpäterer 
. Zeit ein lobenswertber Eifer, in der Schönen Sache mitzuhelfen. 


$ 102. Erſle Stationirung in der Kanſas Konferenz. 


Diejelbe geſchah am 13. Mai 1864 bei der Sigung der Jowa Conferenz, 
von welcher die Kanjas Conferenz durch Die Oeneral-Conferenz getrennt 
„worden war. Das ungeheure Gebiet derjelben wurde, wie folgt, bejett: 


Kanfas Diſtrikt: Michael F. Miller, Borft. Aelteſter. 
Reavenworth und Lawrence Milfton: Koh. F. Schreiber. 

Humboldt Milton: Philipp Frider. 

Holton Miſſion: S. W. MeKeſſon. 

Hrange Miſſion und Rockport Miſſion: Chriſtian Berner u. Joh. Schärer. 
Weſt Kanſas Miſſion: Zu beſetzen. 


ne 
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In diefem Gebiet gab es noch kaum einen Anfang von Eifenbahnen, 
felten eine gute Landſtraße, meift weit von einander entfernte Niederlaſſun— 
gen, viele arme Leute, mitunter auch Kriegsunruhen, Unbequemlichkeiten und 
Entbehrungen für die Neifeprediger ohne Zahl. ES waren der Prediatpläße 
fünfzig an der Zahl; auf dem Gonferenzgebiet gab es kaum 100 Glicder. 
Dieſer Anfang war nicht nur jchwer, ſondern auch ſehr gering ; vielleicht 
bat ie eine Conferenz unter ung jo gering begonnen. Aber die Kleine Pre— 
digerichaar hatte Vertrauen in Gott; ihr Werk war Gottes Werk, und ganz 
folgerichtig war ihre Arbeit nicht vergeblich in dein. Herrn. DD ſie auch mit 
Thränen fäeten, jo durften fie doch mit Freuden ihre Garben bringen. Und 
welch eine mächtige Conferenz it daraus geworden! Aus derjelben iſt auch 
ſchon ein erfolgreicher Miffionar in Japan hervorgegangen. 


8103. Weftwärts! 


Der Mittelpunkt Eirchlicher Thätigkeit in der Evang. Gemeinschaft rüdte- 
immer mehr in den Welten hinein. Verſchiedene Urjachen trugen hierzu 
bei. Die Gemeinjchaft war noch größtentheils deutich, und die Deutjche 
Einwanderung ging—größere Städte im Dften ausgenommen—ftromweije: 
den jchönen Prairie-Land des Weſtens zu, wo unjere Miſſionare an vielen 
Plägen willkommen waren. Auch zogen Taujende Glieder vom Dften— 
Pennſylvanien, New York und Canada—ngch dem großen Weiten. Das- 
Miſſionswerk wurde energiich betrieben. Es gab Conferenzen mit zwanzig. 
und noch mehr Millionen, und das fröhliche Geben wurde in außerordent=- 
licher Weile von Predigern und Gliedern geübt; die Prediger gingen: 
natürlich mit gutem Beiipiel voran. Die Wisconlin Conferenz hatte um. 
diefe Zeit, ungeachtet ihres aroßen Miſſionswerkes, bei einer Conferenz-- 
fißung noch $600 Ueberichuß in der Kaſſe. 

Die Schuljache wurde mit Ernſt betrieben. Für das Plainfield, jebt 
Nordweftliche, Collegium wurde ein Stiftungsfond von nahe fiebzigtaujend- 
Dollars geſammelt; dieſe Schule entwidelte fich ſehr veriprechend und hat ſich 
ungeachtet mancher Prüfungen bis auf den heutigen Tag (1894) noch inımer - 
als leben3= und leistungsfähig erwieſen. — Die Arbeitsfreudigfeit und der 
Fleiß der Prediger und Miſſionare übertrafen alle Beichreibungen und fo - 
auch ihre Widerwärtigfeiten und Entbehrungen. Diesbezüglich machte ein 
Correjpondent zu diejer Zeit folgende auffallende Bemerkung: „Und wird - 
denn auch wohl die Geschichte der Kämpfe, der Neifen, der Lebensgefahren, 
des Hungerns, des unter freiem Himmel Uebernachtens, des Irrens durch: 
unwegjame Wildniffe, des Märtyrertbums, welches Alles unfere jugendlichen . 
Miſſionare an diefen äußerften Grenzen durchgemacht und erduldet haben — 
wird fie denn je, dieſe Gefchichte, von treuer Hand für die Gemeinden, welche - 
einst auf dem Grunde, den wir bier mit großem Kämpfen legten und über - 
unfern Gräbern blühen follen, gejchrieben werden? Wie höchft werthvoll 
müßte diejelbe für fie jein, ja, wie werthvoll wäre fie jeßt fehon für unfere 
Familien und Sonntagichulen !" * 


* Biſchof Ejcher im Chriſtlichen Botfchafter vom 8. Juli 1864. 
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Sehr wahr find diefe Worte ; aber e3 wurde leider nur Außerft wenig 
Ihriftlich aufbewahrt für den Fünftigen Hiftorifer, was wohl ein unerſetz— 
licher Verluſt ift. 

$104, Eine Miljion in Waſhington. 

Seit längerer Zeit war unter den Miffionsfreunden in etlichen öftlichen 
Conferenzen der Wunſch laut geworden, daß eine Mijfion in der Hauptftadt 
unjeres Landes, Waſhington, von der Evang. Gemeinschaft angelegt werde, 
Es gab fich freilich nie ein beſonderes Bedürfniß einer jolchen Miffion Fund, 
aber man betrachtete es als Sache der Pflicht und auch als eine Ehre, eine 
Miſſion am Negierungssig der Ber. Staaten zu haben. Die Central 
pennſylvanien Gonferenz legte demgemäß im Jahre 1864 eine Miffion 
dajelbit an, und andere Conferenzen — worunter beſonders die Illinois zu 
nennen it — gaben ihre Zuftimmung und jandten Glückwünſche. Es 
wurde eine Kirche gebaut, worauf jedoch eine bedeutende Schuldenlaft ver: 
blieb. Nach einigen Jahren übernahm die Miffionsbehörde die Beſoldung 
des Miſſionars, wie die Berantwortlichfeit für die Schulden und fette das 
Werk wieder eine Zeit lang fort. E3 wollte aber die Million nie recht 
gedeihen, weßhalb die Behörde ſpäter die Kirche verkaufen ließ und die 
Miſſion aufhob. Der „macedonijche Ruf“ war nicht da gewejen. 

$105. Heimgang von Br. Ludwig May. 

Diefer treue Knecht des Herrn Jeſu Chriſti ſtarb einen feligen Tod am 
18. Juni 1865 in jeinem 46. Lebensjahre, nachdem er etiva 16 Jahre als 
Reiſeprediger gedient hatte. Mit ihn verlor. die Weftpennfplvanien (Gen: 
tralpenn.) Conferenz einen ihrer fähigiten und brauchbarften Männer.. Er 
war in Raitadt, Baden, geboren und in der Fatholijchen Kirche erzogen. 
Nachdem er im 22. Sabre nach Amerika gefommen war, gelangte er zur 
Erfenntniß der Wahrheit, befehrte fih und Schloß fich der Evang. Gemein- 
Schaft an. Im Sahre 1850 ging er als Neijeprediger aus und wurde einer 
unferer nüßlichiten Prediger. Er war ein tüchtiger Student und verjchaffte 
fi) eine ausgedehnte Kenntniß der theologischen Wiſſenſchaft. Er beſaß 
eine ausgezeichnete Beurtheilungskraft und jeltenen Gejchäftstaft und wurde 
deßwegen von feiner Conferenz mit vielen wichtigen Oejchäften betraut. Er 
wurde als Delegat an die General-Conferenz und von dieler in die Publika- 
tionsbehörde erwählt. Er nahm ein ſehr großes Intereſſe am Miſſionswerk 
und förderte daffelbe aus allen Kräften. Er ſchrieb viele vortreffliche 
Mittheilungen und Abhandlungen für unfere firchlichen Blätter, und fein 
Schreiben, wie jein PBredigen, war gründlich und diente Zur Lehre und 
Befferung. Er war nie in PVerlegenheit, etivas zu jagen; in jeder Predigt 
trug er Altes und Neues hervor aus dem Schaß feines Herzend. Geine 
Predigten waren den verschiedenen Bedürfniffen und Umftänden feiner 
Zubörer angepaßt; Sünder und Fromme erhielten ihr befcheidenes Theil. 
Defters jchien es, als fei er mit Allen befannt, und bis er mit der Predigt 
fertig war, konnte kaum Semand fagen: Er hat mich nicht getroffen. 
Während er die Schrift öffnete, „brannte Vielen das Herz.“ Er war ein 
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brennendes und jcheinendes Licht in dem Herrn, und feiner wird von Vielen 
nimmermehr vergefjen werden. Seine Anftellungen nahm er an als von 
der Hand des Herrn; er war ein gehorjamer Knecht, ohne nad) dem 
Warum? zu fragen. Sn feiner Schmerzlihen Krankheit (Unterleibsent- 
zündung) äußerte er die feite Hoffnung der ewigen Seligfeit durch Jeſum 
Chriftum, und jo ging er ein zu feines Herrn Freude. 


$ 106. Rückgang der Lagerverſammlungen. 


Seit der erften evangelijchen Lagerverfammlung im Jahr 1810 waren 
dieje Verfammlungen in der Evangeliichen Gemeinschaft hochgeichäßt und 
zur Beförderung des Werkes Gottes reichlich gebraucht und ausgebeutet 
worden. Mährend vieler Jahre war eg Ordnung geweſen, fih mit Falten 
und Beten auf diejelben vorzubereiten. Man zog darauf eine Woche lang 
in den ſchönen Sommerwald, um für fich felbit ein „tieferes Gnaden— 
werf“ zu erlangen und auch beitmöglich zur Bekehrung von Unbefehrten 
mitzuwirken. Man brachte auch ſehr oft Leute zu- leßterem Zweck mit ſich, 
etwa unbekehrte Kinder, Hausgefinde, Nachbarı, Bekannte u. dgl., und 
mifjionirte wärend der Verſammlung unter den Bejuchern derjelben. Der 
Vorſtehende Aelteſte, Aufiichtsprediger und die Prediger überhaupt wirkten 
dahin, daß die Belehrung der Sünder und die Heiligung der Gläubigen 
erzielt wurde. Der Borftehende Xelteite hielt manches Mal eine befondere 
Verjammlung mit den PBredigern, um fie recht in diefen „Strom“ hineinzu— 
führen, indem er auch richtig nach dem bewährten Grundjaß urtbeilte: „Wie 
der Hirt, jo die Heerde.” Da nahmen die Prediger ernftlich Antbeil an den 
gottesdienjtlichen Uebungen, bejonders an der Arbeit mit den Heiljuchenden, 
wie auch an den allgemeinen Betitunden. Hiervon bildete gewöhnlich, wie 
den Gejchwiltern bekannt war, nur der eine Ausnahme, der zu predigen 
hatte, und der zum Zweck der Vorbereitung fich in den Wald zurückzog, um * 
mit Gott und Gottes Wort allein in der Stille zu verkehren. Dies waren 
tiefernite Vorbereitungsitunden, in welchen die Sinechte des Herrn mit „Kraft 
aus der Höhe angethan“ wurden, um nachher in der „Beweiſung des Geiftes 
und der Kraft” das Wort Gottes zu verfündigen. Auch die Zeit zwijchen 
den Gottesdienſten wurde von den Gejchwiftern wie von den Predigern fehr 
viel zum verborgenen Gebet und zur Arbeit für Jefum ausgenüßt. Daher 
kam e3, daß man an Lagerverfammlungen immer Befehrungen erwartete, 
Eine Zagerverfammlung ohne Befehrungen wäre damals etwas Unerhörtes 
und Unerträgliches gewejen. Aber dies änderte fich leider um dieje Zeit, 
bejonders im öftlichen Theil der Kirche. 

Die früher angezeigte nee Predigtweife, nemlich mit großer Bered- 
famfeit und dramatijcher Daritellung über ganz ungewöhnliche Terte und 
Gegenftände zu predigen, wurde vielfach angeftrebt, erregte viel Neugierde, 
verleitete zum Perſonencultus u. dgl. m. und trug viel dazu bei, das alt: 
evangeliiche und gottgejegnete Biel zu verrüden und die Verſammlung zu 
einem Menſchenwerk herabzumwürdigen. Man fing an, die Lagerverfamm: 
lung mehr als eine Zeit der religiöfen und gejelligen Unterhaltung zu 
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betrachten, und demgemäß änderten ſich Predigt: und Wirkungsweiſe. Es 
gab Verſammlungen, die in einigen Hinſichten mehr an ein ſogenanntes 
„Picknick“ erinnerten, als an eine altevangeliſche Lagerverſammlung. Ganz 
folgerichtig gab es nun auch ſolche Lagerverſammlungen, die ohne Be— 
kehrungen vorübergingen und die „Freunde“ wenig oder nichts beſſerten, 
was von den älteren Gliedern oft beklagt wurde. Nun ging man einen 
Schritt weiter. Nachdem man dieſe altevangeliſche Landmarke ſelbſtver— 
ſchuldeter Weiſe verrückt hatte, ſuchte man ſich dadurch zu entſchuldigen, daß 
die Zeiten nun anders ſeien, man habe jetzt Kirchen und verlängerte Ver— 
ſammlungen, um Sünder zu bekehren, das Volk beſonders diejenigen, welche 
aus Städten herausfämen, wollten (2) mehr Unterhaltung und Erholung 
haben u. dgl. m., welchen allen man nun Rechnung zu tragen habe. 
- Ein einflußreicher Vorftehender Xeltefter in der Oſtpennſylvanien Eonferenz 
befürwortete jogar die Abichaffung der Lagerverjammlungen, weil fie, wie 
er jagte, veraltet und zwedlos geworden feien. In manchen Gegenden des 
Ditens und weitlich bis nach Ohio und Indiana ließ man um diefe Zeit dieſe 
Berfammlungen durchfallen, und mancher ſchöne Lagergrund gerieth in 
Verfall. Es wurde aber nach etlichen Jahren dieſem „Rutſch“ Fräftiger 
Einhalt gethan, und es ſollte in diefer Hinficht wieder beijer werden, wie 
man im weiteren Verlauf der Gejichichte ſehen wird. Unterdefjen hielten 
auch einige Vorſtehende Aelteſte im Dften an der altevangelifchen Methode 
and dem Geift und Zwed diefer Verfammlungen treulich feit, und erfuhren 
diejelben reichlich, daß diefe Zuſammenkünfte nicht veraltet und werthlos 
geworden waren. 

Vom Lecha Diſtrikt in der Dftpenn. Conferenz berichtete der Vorſtehende 
Velteite, Br. Seffe Jädel, unter Anderem Folgendes: „Co kamen denn frühe 
Morgens an dem beftimmten Tage die Streiter des Herrn von drei Richtun— 
gen herangezogen, und in kurzer Zeit war ein Lager von 35 Belten herges 
richtet. Zudem fanden fich, nebit den Prediger des Lecha Diltrikts, von 
jedem der drei andern Diftrikte diefer Conferenz mehrere Prediger ein; und 
fomit waren auch auf dem Predigerftande und im Altar und Lager ein 
Bezirk und zwei Stationen vertreten. Und doch fand in Predigen, Singen, 
Beten nicht die geringfte Neibung ftatt, Feine Mißtöne ließen fich hören, 
fondern die befte gegenjeitige Uebereinftimmung zeichnete das ganze Wirken 
von Anfang bis zu Ende aus. Und follte es da am Segen des Himmels 
gefehlt haben? Nein, derjelbe ergoß fich, gleichlam ala in Strömen, wieder: 
bolt über die gläubigen Anbeter; und vom eriten Tage an und forthin 
drang eine heiljuchende Seele nach der andern in das göttliche Leben ein, 
bi3 deren, genen das Ende, eine Schöne Zahl mit den anderen Frommen 
jauchzen konnte und Alte und Junge fich mit einander freuten. Mehrere 
der älteren Brüder, die Schon Seit 25 Jahren ſolche Berfannlungen bejuch- 
ten, hörte man am Schluffe fagen: ‚Dies ift die befte Zagerverfammlung 
geweſen, der ich jemals beigewohnt habe.’ —Sp wird man denn nicht an das 
Aufgeben folcher Verſammlungen denten.“ 
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Wiederum berichtete derjelbe Voritehende Aelteſte von einer andern 
Zagerverfammlung, wie folgt: „Das Predigen war zwedinäßig, Elar und 
nachdrudsvoll, und jo waren die ſonſtigen Uebungen ernit und glaubens— 
Hol. So kam es denn, daß gegen das Ende der Berfammlung der geräus- 
mige Altar öfters von einer Seite bis zur andern voll Heilfuchender kniete, 
und jo wie Eins nach dem Andern in die Freiheit Fam, traten wieder Andere 
hervor und fülten die Lücken auf. Auf dieje Weiſe dauerte am legten Tage 
das Predigen, das Wirken mit Bußfertigen und der Jubelgelang der Neu: 
geborenen von 1 Uhr Mittags bis Mitternacht ununterbrochen fort. Das 
Zählen der Neubefehrten wurde darüber vergeffen ; doch der Herr fennt fie 
alle. 

Bon dem mächtigen Walten der Kraft Gottes zeugen folgende Thatjachen. 
Mährend der Feier des heil. Abendmahls am Morgen des lebten Tages war 
ein gewiffer Mann etwa anderthalb Meilen vom Zeltgrund entfernt auf 
dem Felde bejchäftigt: Auf einmal hörte er ein Getöſe in der Luft, das ihn 
sogleich an das Braufen, welches bei dem erften chriftlichen Pfingſtfeſt ſtatt— 
fand, erinnerte. Er horchte — und vernahm nun, daß dafjelbe von dem 
Geſang auf dem Lagergrunde herrührte. Sein Herz ſchmolz darüber zuſam— 
men, und für eine Weile betete, weinte und eggte er nun zugleich. Bald 
jpannte er jedoch jeine Pferde aus, eilte in das Haus und las etliche Capitel 
in der Bibel; dann ging er. in die Scheune, wo er im Gebet mit Gott rang, 
bis er den Segen erlangte. Bol Freude Fam er dann in das Lager und 
erzählte, was Gott an ihm gethan babe. 

Ein Anderer fam am legten Abend, während ein Sieg nad) dem andern 
errungen wurde und das Subelgetön hoch erichallte, in ein Zelt, wo ein 
Bruder eine Unterredung wegen feines Seelenzuftandes mit ihm anknüpfte. 
Ueber diefem brach er zuſammen, und auf jeine Knie fallend fing er an, heftig 
zu Gott um Önade zu rufen, die er auch in Furzer Zeit fand... . . Lager: 
verfammlungen find ſonach feine veraltete und daher abgenützte Einrich- 
tung. Mögen diejelben noch lange leben !* 

Bei North Amberft, Ohio, wurdeim Monat Auguit eine Lagerverſamm⸗ 
lung gehalten, über welche ein beſuchender Prediger folgenden Bericht 
erſtattete: „Am erſten Abend hörte man die erſte Predigt über den Kampf 
des Chriſten, welche andeutete, daß man nicht zum Ruhen und der Gemäch— 
lichkeit zu fröhnen hier ſei. Und daß dies ein Kampfplatz und ein Kampf 
gegen Teufel, Welt und Fleiſch ſei, gab ſich auch deutlich kund. Nach einer 
geſalbten Predigt vom Vorſtehenden Aelteſten und tüchtigen, klaren Poſau— 
nenſtößen nachfolgender Predigten wollte dennoch die Macht der Finſterniß 
während der erſten Tage nicht weichen. Doch das Wort Gottes, welches rein 
und mit Salbung verkündigt wurde, iſt lebendig und kräftig und kam auch 
diesmal nicht leer zurück. Es drang durch und wurde ein Richter der Sinne 
und Gedanken der Herzen. Der Sieg fing am Samſtag an, ſich auf die rechte 
Seite zu neigen, und bald gab es Verwundete und Heilfuchende im Lager und 
Freudenthränen und Gottes Lob unter Gottes Kindern. Während des Sonn: 
tag3 fielen Die Mauern des Widerftandes gänzlich Darnieder ; am Abend fanden 
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fich etwa 25 Seelen am Betaltar ein, und der große Seelenarzt begann Del 
und Wein der göttlichen Gnade in die Herzen zu gießen. An Montag Morgen 
wurde nach einer Predigt über: ‚Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt,’ das heil. Abendmahl unter tiefer Nührung und vielen 
Danfesthränen gefeiert. Am lebten Abend war das Anliegen derer, 
die Jeſum juchten, jo groß, daß feine Gelegenheit zum Predigen gefunden 
wurde. Der föftliche Freund der Sünder wurde auch beinahe von Allen 
gefunden, und das kraftvolle, harmonijche Siegesgetön erichallte in Jubel: 
liedern lange und laut tief in die Nacht hinein, 

Die anwohnenden Freunde verließen am folgenden Tage den Drt mit 
gejegneten Herzen und fröhlichen Angefichtern. Kalte Herzen waren 
erwärmt, tiefe Anregungen bewirkt, fortan in völliger Aufopferung und 
Weihe für Gott und feine Sache zu leben, und nicht Wenige durften zum 
eriten Mal jehmeden und jehen, daß der Herr freundlich iſt. Auch den 
Predigern gereichte die Verfammlung zur großen Aufmunterung und zum. 
Antrieb, Sich dem Amt über alle Aemter, das die Verſöhnung predigt und 
überichwängliche Klarheit hat, völliger zu widmen. — — — 

Schade ilt 68, daß man auf den meiften Bezirken in diejer Gonferenz und 
fonft an vielen Drten in der Gemeinschaft die Zagerverjammlungen als 
nutzlos aufgegeben hat. Man wendet häufig ein, daß es fo viel Verleug- 
nung, Zeit und Mühe Eofte, diefelben zu halten. Solche Einwendungen 
flingen jonderbar aus dem Munde von Chriften (2), da es doc, beides das 
Vorrecht und die Vflicht, wie auch die Freude des wahren Chriften ijt, fich 
nach Jeſu Beijpiel zur Förderung der Sache Gottes zu verleugnen und Zeit 
und Kräfte im Dienft deffen aufzuopfern, der feiner Herrlichkeit entiagte und 
fich Jelbft für unfer Heil zum jchmerzlichiten Opfer bingab! Man wendet 
öfters ein, folche Verfammlungen hätten ihre frühere Feierlichkeit und Kraft 
verloren und jeien zu einer gejellichaftlichen Feſtlichkeit und, Picknick“ herab 
aejunten. . ... Wo aber das Wort Gottes recht gepredigt wird, mithin 
die Prediger voll Glaubens und heil. Geiftes find und in der Kraft ihres 
Meilters zu Feld ziehen, muß dieſer fchändliche Leichtfinn das Feld gänzlich 
räumen. Wie die Hirten, ſo die Heerde.“ 

E3 kann nicht zu Fräftig betont noch zu tief eingeprägt werden, daß e3 
aroßentheils vom Geift und Wirken des Vorſt. Aelteſten und der Prediger 
abhängt, ob eine jolche Verfammlung Segen oder Nachtheil bringt. Bei 
den angeführten und mehreren anderen Zagerverfammlungen wurde die 
einfache Heilslehre des göttlichen Wortes in der Kraft des heiligen Geiſtes 
verfündigt und mit vielem Gebet begleitet, und fiehe da, es Fam nicht leer 
zurüd, fondern richtete große, herrliche Dinge aus, worüber ſich Erde und 
Himmel hoch in Gott erfreuten und in fein Lob ausbrachen, während an 
manchen andern Verſammlungen man fich der Oberflächlichfeit und dem 
„Zeitvertreib“ hingab und leer heimgehen mußte. — Wir fegen noch zwei 
Sprüche zur Beherzigung hierher, den einen aus Gottes Wort: „Wie du 
alaubit, jo geichehe dir;" den andern aus der Erfahrung: „Wie man's 
treibt, jo geht’3.* 
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$107. Ein neuer Kampf wegen der Heiligungslehre. 


Um dieje Zeit wurde die Nothiwendigfeit der wahren Heiligung des 


Miniſteriums und der Glieder von dem jüngeren Biſchof Johann J. Ejcher, 


vom Editor des Chriftl. Botjchafters, von mehreren der alten Prediger und 


manchen Gorrejpondenten der Blätter ernftlich eingeichärft. Mit völligen 
Recht wurde behauptet und beklagt, daß man überhaupt in dieſer wichtigen 
Sache zu nachläflig jet und daher manches Unkraut und manche bittere Wurzel 
aufwachje und Schaden anrichte, wie das auch vielfach offenbar wurde. Aber 
das wollte nicht überall gefallen. Und dieſes Mal war es der Editor des 
Evangelical Messenger, unjeres engliichen Kirchenblattes, der fich berufen 
alaubte, eine von der Lehre der Gemeinſchaft abweichende Lehre vorzutragen. 


Seine Theorie läßt ſich hauptſächlich in folgenden Bunkten zuſammenfaſſen: 


1. Daß die Sünde eigentlich nur in der activen Uebertretung der götte 
lichen Gebote beitehe („wirkliche Sünde”); 2. daß aber in der, Belehrung, 
d. 5. Rechtfertigung und Wiedergeburt, die Sünde vergeben und das Herz 
erneuert oder wiedergeboren werde, und damit ſei auch die gänzliche Heili- 
gung begonnen. Man folle dann in der Heiligung fortfahren, wachjen 
u. dgl. m. - Bon einer Üeberzeugung des tiefen natürlichen fündlichen Ver— 
derbens und der Nothiwvendigkeit der gänzlichen Heiligung, von einer diejer 


Ueberzeugung folgenden völligen Hingabe an Gott, wie von einer plößlichen. 5 


Erfahrung in der Heiliguna, wodurch die Liebe Gottes im Herzen völlig, 
werde in dem Sinne, wie der Artikel über die Heiligung in der Kirchenord- 


nung ſehr deutlich lehrt, wollte er Lieber nichts wilfen ; das jchien ihm ſogar 


an Fanatismus zu grenzen. Seine DOppofition richtete ſich bauptjächlich 


gegen den in der Lehre der Evang. Gemeinschaft aufgeftelten Saß, daß böje / 


Neigungen und Begierden auch Sünde Seien. 


Daß die zehn Gebote nicht nur die böſe That, fondern auch die 
böje Luft verbieten, indem es heißt: „Laß dich nicht gelüften,“ und daß 
Paulus diefe Luft in Nömer 7 vorzugsweile ald Sünde bezeichnet, das 
wurde von ihm überjehen oder ignorirt. — Daß das Gejet Gottes, welches 
Doch der einzig richtige Maßitab zur Entdeckung und Erfenntniß der Sünde 
it (Römer 3,20; 7,9), nicht nur ein gewiſſes Thun und Laffen als die 
praktische Außenſeite des menschlichen Lebens, ſondern auch eine alles 
regierende göttliche Gefinnung, eine völlige Richtung der Liebe 
zu Gott hin—alſo eine vollfommene innere Gerechtigkeit —und einen beili- 
gen Zuftand des Herzens fordert, das ſchien diefem Editor unbekannt zu fein. 
Man beherzige hier folgende Stellen: „Ein Jeglicher ſei gefinnet, wie Jeſus 
Chriftus auch war” (Phil. 2,5). „Und du follft Gott, deinen Herrn, Lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von allen 
deinen Kräften" Markus 12, 31). „Denn es ftehet aeichrieben: Ihr jollt 


heilig fein, denn ich bin heilig“ (1. Betri 1,16). Alſo nicht nur ein S De 
thun, jondern auch ein Soſein fordert das göttliche Geſetz, und was 


nicht damit ſtimmt, ift Sünde. Und wirklich ift das Niht-Sojein wie 
Gottes Wort fordert, welches dann folgerichtig Fleifchlichgefinnetjein ein= 


* 
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Ichließt, die eigentliche Sünde, woraus die That- und Unterlaffungsjünden 
als Früchte zum Borichein kommen. Wie die völlige Liebe zu Gott das 
vornehmite vder Hauptgebot iſt, fo ift offenbar der entgegengejegte moralische 
Buftand, der fleijchliche Sinn, die Hauptjünde, weil derjelbe dem Hauptgebot 
direkt zuwider ift. Und wenn dem Chriften nod) ein Ueberreſt davon anklebt 
und fich zuweilen bei ihm regt, jo ift das der Natur der Sache nad) Sünde, 
und fein anderer Name dafür ift nach rein theologischen und bibliſchem 
Begriff zulällig. Co wie man die Lehre von der Sünde auf unbiblijche 
Weiſe verflüchtigt, wird auch die Lehre von der Heiligung oberflächlich, ge— 
Haltlos, wirkungslos. Das Eine bedingt das Andere unabweisbar; denn fo 
tief als die Sünde eingedrungen ilt, jo tief muß auch die Heiligung eingreifen. 

Die jeichte Anficht von der Sünde, welche diejelbe auf die Handlung oder 
Thatjünde bejchränkt, wurde durch die geübte Feder des Editors geſchickt 
vertheidigt und fand ziemlich viel Anklang, erregte aber auch nicht wenig 
Bedenken und Widerſpruch unter Oliedern und Predigern, was Bijchof 
Eicher in etlichen Mittheilungen im befagten Blatt zum Ausdruc brachte. — 
Eine gewiſſe Spannung deßwegen dauerte aber in der Öemeinfchaft fort bis 
zur nächiten General:Conferenz- 


$108. Ein alter Gegner der Evangeliichen Heiligungstehre läßt fih wieder hören. 


Br. Salomon Weit, von welchen der Leſer bereits Nachricht erhalten bat, 
veröffentlichte in einer weltlichen Zeitung, den „Lecha County Patriot“ 
vom 11. Juni 1867, gedrudt in Allentown, Pa., eine Predigt über 1. Theſſ. 
5,23: „Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch“ ꝛc., 
welche er zuvor in der Erften Evangeliichen Kirche in Philadelphia, Pa., 
gehalten hatte. In dieſer Predigt jtellte er die nemlichen Lehrjäge wieder 
auf, welche die GeneralsGonferenz in 1859 bereits als irrig erklärt hatte, 
begleitet mit weiteren Ausführungen und noch ftärferen Behauptungen. 
Dieje Predigt ftand aber im Widerfpruch mit den Anfichten des englischen 
Editors. Nicht nur geht die Predigt von dem Grundjaß aus, daß die „Luft“ 
Sünde ſei, ſondern daß auch in dem Wiedergeborenen (der zugleich auch 
als „Geheiligter“ bezeichnet wird) die „Sünde“ verbleibe und jogar noch zum 
- Theil ihre Macht ausübe. Man leje z.B. Folgendes aus bejagter Predigt: 
„Jedoch macht fich die zwar überwundene, aber nicht vernichtete Macht der 
Sünde im Leben eines in der Heiligung ſtehenden Menjchen noch geltend, 
und zwar einerfeits in unmwillfürlichen Negungen, welche da find, ehe das 
beffere Wollen fie verhindern kann, und andererjeits in einer Einmiſchung 
ſündhafter Elemente, ſogar in einem von beiligem Antriebe ausgehenden Hans 
deln." — Wiederum: „Die Tugenden derer, die in der Heiligung ftehen, find 
Selbit gewöhnlich mit ihren Fehlern unauflöslich verwidelt und jo ganz in 
Eins verwachien, daß dieje oft nur wie die andere Seite von jenen ſich dar: 
ftellen, was uns kräftig an die tiefe Einwurzelung des Sünden-Princips in 
unjer Weſen mahnen ſollte.“ 

Abermals heißt es in dieſer Predigt: „Denn in unſerem Innern müſſen 

wir leider eine beharrliche Wurzel der Sünde, eine gewiſſe böſe Potenz, die 
10 
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fich in ftetigem Zufammenhang mit allen unferen Lebensthätigfeiten geltend 
zu machen fucht, anerkennen.“ 

Freilich wird in diefer Predigt auch zum Defteren gejagt, der gebeiligte 
Chrift müffe die Sünde immer wieder überwinden, und dadurch jolle der 
neue Menſch mehr Kraft gewinnen und die Sünde jolle weniger werden. 
„Aber durch diefes Ueberwinden greift das neue Leben auch immer mehr um 
fich,“ lefen wir in genannter Predigt, „und die Kraft des alten Menjchen 
wird immer fchwächer und beſchränkt ſich mehr und mehr auf den fterblichen 
Leib —diejer ift nemlich noch nicht wiedergeboren—und endet zulegt gewiß, 
wenn nicht eher, im Tode diejes Leibes, als des Sitzes, aber nicht der Quelle 
der Sünde." 

Der Lefer wird ſich erinnern, wie diefer Mann in früheren Jahren feit 
darauf beftand, er wolle nicht lehren, was der Lehre der Evang. Gemein: 
Schaft zuwider ift; aber nachdem die General-Conferenz in 1859 fait ein= 
ftimmig entſchieden hatte, daß jeine Lehre der Lehre jeiner Kirche widerjpreche, 
rücte er immer mehr mit der Farbe heraus. In .jeinem Brief an Bijchof 
Seybert — 10 Jahre früher — hatte er jchon die wesleyanijche Lehranficht 
bezüglich der Heiligung ſehr wegwerfend behandelt und dagegen die „deut— 
ſche“ bezw. lutheriſche belobt (f. ©. 66) ; und wie jehr er ſich legtere ange: 
eignet hatte, erjehen wir Elar, wenn wir den oben zulegt angeführten 
Paragraphen mit einigen Bemerkungen des Lutheriichen Schriftauslegers 
Dtto v. Gerlach über Römer 6, 7 vergleichen ; dort heißt es: „Zwar ift der 
Leib des Menschen nicht die Duelle, wohl aber der Siß der Sünde, indem 
durch. die Sünde das Fleiſch, die Welt, die Cndlichkeit, die Ucbermacht 
befommen bat über den Geilt. . . . . Das neue Leben fängt nun inwendig 
durch den Glauben an, nachdem mit Chriltus der alte Menjch geitorben iſt; 
wenn dies im innerſten Herzen des Menſchen geichehen ilt, dann dauert zwar 
das Leben de3 alten Menjchen im Fleiſche noch fort, doch jo, daß es von dem 
neuen Leben immer überwunden wird, durch dieſes Ueberwinden greift nun 
aber das neue Leben auch immer mehr um fich, die Kraft des alten Menschen 
beſchränkt fich immer mehr auf den fterblichen Leib und endet zulegt im Tode 
diejes Leibes, als des Sites der Sünde, ſowie das neue Leben in der Ver: 
Härung des Leibes auch feine Vollendung erhält." — Würde man bejagte 
Predigt überhaupt mit lutherischen Schriften über die Sünde und Heiligung 
vergleichen, jo würde man, wie oben, jehen, daß diejelbe der Hauptiache 
nad) nur ein Auszug aus denfelben ift, und daß mande Sätze wört— 
Lich wiedergegeben find. In Privatfreifen verichwieg Neig es auch nicht 
mehr, daß feine Lehre die „reformatorijche” fei, wie er fie hieß, und befannte 
dies auch nachher öffentlich. 

Die Predigt wurde ziemlich weit in der Gemeinschaft verbreitet und 
machte die Unruhe und Spannung größer als je zuvor. — Zwei entgegenge: 
feßte Ertreme wurden nun aufgeftellt: Der Editor jchrieb, die Sünde höre 
mit der Befehrung oder Wiedergeburt gänzlich auf und fei jomit eine befondere - 
Erlöjung von derjelben weder nöthig noch möglich ; Neit dagegen behauptete 
feſt und fteif, die Sünde verbleibe in dem Geheiligten und mache ihre Macht 
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noch in allen Lebensbethätigungen des Chrilten mehr oder weniger geltend, 
Doch werde ſie immer mehr in den fterblichen „Leib“ getrieben und auf denjelben 
beſchränkt, bis ſie mit dem Tode des Leibes, wenn nicht eher, gewiß aufhöre. 
Auch dieſer lehrte demgemäß ebenfalls, daß es in dieſem Leben keine völlige 
Heiligung („Special-Heiligung,“ wie er fie nannte) gebe. In dieſem Punkt 
berührten ſich dieſe Extreme, wie es faſt immer mit Extremen der Fall iſt. 
Die Anſicht oder Theorie des Erſteren war etwas pelagianiſch gefärbt, die 
Theorie des Letzteren dagegen war gut lutheriſch, und beide widerſprachen 
direct der Lehre der Evang. Gemeinſchaft, welche, um dogmatiſch zu reden, 
die wesleyanijche ilt. 


$ 109. Eine bedentungsvolle General-Conferenz- 


Am 10. Detober 1867 begann die 14. Sißung der General-Conferenz zu 
BPittsburg, Pa. In der Borausfegung, daß ſehr wichtige Gegenftände zur 
Verhandlung fommen würden, bot ein Delegat jogleich nach der Organiſa— 
tion der Eonferenz folgende Beichlüffe an, die auch einmüthig angenommen 
wurden: 

„Da dieſe Conferenz die ganze Evangelifche Gemeinschaft als einen Zweig 
der Kirche Chrifti auf Erden repräjentirt, und fomit das ewige Wohl Tau— 
jender Seelen ſowohl als die Ehre des göttlichen Erlöjers in ihren Gejchäften 
mit einbegriffen iſt, deßhalb, wie auch aus andern fpeciellen Urjachen, wird 


dieſe Sigung eine höchft wichtige fein. Und da wir als die von Chrijto 


berufenen Mitarbeiter mit Ihm an dem großen Bau jeines geistlichen Tem 
pel3 der höchſten Berantwortlichfeit unter der Sonne unterworfen, aber 
dennoch bei diefem erhabenen Berufe Menschen find, die leicht irren fünnen, 
und deßhalb unjere Tüchtigkeit und Weisheit zum Werfe von unjerem großen 
Meilter zu erbeten haben; 

Und da ferner unfere jährlichen Eonferenzen bei ihren legten Sitzungen 
mit einem quten Beijpiel, das mit gejegneten Folgen begleitet var, voran— 
gegangen find, deßhalb 

Beichloffen, daß wir jeden Morgen nach Eröffnung der täglichen Sitzung 


/ weniaftens eine Stunde mit Gefang und ernftlichem, gläubigem Gebet, 


insbejondere für uns jelbjt als General-Gonferenz und für das reichliche 
Gedeihen des Werkes, das unferen Händen anvertraut ift, und mit jolchen 
anderen Uebungen, die zu dieſem Zwed geeignet fein mögen, zubringen 
wollen. Ferner 

Beichloffen, daß unfere werthen Bifchöfe erjucht ſeien, dieſe Hebungen 
nach ihrer gereiften Erkenntniß zu leiten, oder von Zeit zu Zeit ſolche Ölieder 
diejes Körpers, die fie ertvählen mögen, dazu anzuftellen.“ 

Dieje Gebetsübungen erwieſen ſich al3 jehr nüßlich und trugen viel 
dazu bei, die Geichäfte zu bejchleunigen, indem der erbetene göttliche Segen 
und Beiltand fräftig mitwirfte. Wie der Gottesmann Georg Miller jchon 
in früherer Zeit* von den Gonferenzen fchrieb, jo hätte man auch öfters 





* Bd. J., ©. 108. 
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von diefer Conferenz fagen können: „Sie war gleich einem Vorhof des 
Himmels "—Und follte nicht jede unferer Eonferenzen jo gehalten werden, 
daß jeder Prediger tiefer in Gottes Licht und Leben hinein geführt und zu 
feinem hoben Beruf befjer ausgerüftet wird, damit er jein Amt fernerhin 
„im vollen Segen des Evangeliums“ verwalten fann ? — 


$ 110. Dritte Klage wider Salomon Neitz. 


Am zweiten Tage der Sitzung legte Br. Wilhelm W. Orwig folgende 
Klage vor: 

„Daß Br. Neitz folgende Lehren halte, nemlich: 

1. daß die Heiligung fein beſonderes, von der Rechtfertigung verſchie— 
denes Werf jei; 

2. daß jeder Bekehrte oder Gläubige, felbit ein jedes Kind in Chrifto 
die völlige Heiligung beige ; 

3. daß der geheiligte Chrift noch nicht völlig von der Sünde erlöſt 
fei, noch in diefem Leben erlöft werde.” 

In Verbindung hiermit ftellte Br. Orwig folgenden Antrag : 

„Da Br. ©. Neitz an der General-Eonferenz zu Naperville, Illinois, im 
Jahr 1859 anaeflagt wurde, daß er in zwei Flugichriften und auch im 
Ehriftlichen Botichafter eine der Heiligungslehre der Evangelifchen Gemeine 
Schaft, wie diejelbe in ihrer Glaubengslehre und Kirchenzuchtordnung enthal: 
ten ift, widerjprechende Lehre verbreitet habe, und die Gonferenz fich dahin 
ausjprach, daß diejelbe Lehre von feinem unjerer Prediger gebegt, noch 
gelehrt und verbreitet werden jolle, Br. Neitz aber feither diejelbe Lehre 
wieder Öffentlich gelehrt und durch den Drud verbreitet hat, jo fei 

Beichloffen, daß ihm und jedem unferer Prediger die fernere Vertheidie 
gung und Verbreitung diefer Lehre hiermit verboten ei, und daß wir ung 
beftreben und e8 allen unjeren PBredigern empfehlen, in Gemäßheit des in 
unjerer Glaubenslchre enthaltenen Artikels über die Chriſtliche Vollkommen— 
beit oder Heiligung, jowie alle anderen Lehren einerlei zu lehren.“ 

Manche der Delegaten wollten nun zuerit willen, was die Verhandlun— 
gen zu Naperville gewejen feien, und wurden diejelben ſomit aus dem Pro— 
tofoll der Eonferenz vorgelejen ; darauf wurde auf Antrag von Ruben Jäckel 
beichloften, daß die von Br. Neiß im „Lecha County Patriot” veröffentlichte 
Predigt, auf welche Br. Drwig in der Klage Bezug nahm, der Conferenz 
vorgelefen werde, was auch durch den Gehülfsjecretär, Rudolph Dubs, 
geſchah. 

Ganz unerwartet beantragte darauf ein weſtlicher Delegat, dieſe ganze 
Angelegenheit auf den Tiſch zu legen, welcher Antrag auch— theils unter 
einem Mißveritändnig—angenommten wurde. 

Man brachte nemlich hernach in Erfahrung, daß der Antragfteller die 
Sache nur einftweilen auf den Tiich legen wollte und manche der 
Delegaten auch in dieſem Sinn dafür aeftimmt hatten. Am folgenden 
Morgen wurde daher der Borichlag gemacht, die Klagefache wieder vom Tiſch 
aufzunehmen, wogegen aber ftark proteftirt wurde. Es wurde aber geltend 
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gemacht, daß man eine fürmliche Klage gegen ein Glied der Conferenz, welche 
ichon theilweife in Verhandlung war, nicht ohne irgend ein Urtheil darüber 
abzugeben einfach auf den Tijch legen und alſo bejeitigen könne, indem dieſes 
aller Gerechtigfeitspflege widerjpreche, und daß ferner die Gejchäftsregeln 
diejer Conferenz es deutlich befagen, daß nur Anträge, Vorichläge u. dal. 
auf den Tijch gelegt werden fünnen. — Hierauf entjchied der VBorfiger, Bijchof 
Sojeph Lang, daß der VBorjchlag wieder vom Tiſch aufgenommen werden 
könne, was dann durch einen Beſchluß geichab. 

Darauf nahın Wilhelm W. Drwig die Beweisfuhrung auf, wobei er 
‚die erwähnte und vorgelejene Predigt als Zeugniß oder VBeweismaterial 
gebrauchte und feine Klagepunfte damit beftätigte. Br. Neiß, welcher 
behauptete, diefer Vorgang jei nicht gejegmäßig, ließ fich dennoch herbei, 
eine Erklärung und Bertheidigung zu machen, worauf die Sache an eine 
Dazu beftimmte Committee verwiejen wurde. — Sn dieſer Erklärung behaups 
tete er wieder, er wolle der Lehre der Evangeliichen Gemeinjchaft nicht we— 
fentlich widerjprechen ; es ſcheine ihm aber, man betreibe nur einen „intoles 
ranten Jchismatischen Wortſtreit,“ wobei Jeder für feine Lieblingsausdrüde 
einjtehe. Er jelbit habe immer die Erlöjung von aller Sünde gepredigt (!), 
habe jogar das Wort „alle“ in der Predigt buchitabirt— kurz, er Stellte ich 
dar als derjenige, der die Erlöfung von aller Simde in dieſem Leben 
in ſeinen Predigten am nachdrüdlichiten betont habe, was aber fein gedrucktes 
Pamphlet und feine publicirte Bredigt, die er auch im Winter von 1866 in 
Bhiladelphia, Ba., in der Ev. Kirche gehalten hatte (wovon wir oben einige 
Auszüge gegeben haben), diveft widerlegten. Er ging joweit, daß er nun 
auch, gleichwie der engliiche Editor, fih gegen den Ausdrud in der Kirchenz 
ordnung, welcher „böje Neigungen und Begierden“ als Sünde bezeichnet, 
‚erklärte ; derjelbe ſei ihm „verächtlich, und er habe jchon oft gewünſcht, der— 
ſelbe ftünde nicht dajelbit, Doch jeinetwegen möge er Stehen bleiben“ ꝛc. In 
jeiner „Erklärung“ verließ er den Standpunkt jeiner Schriften, in welchen 
er das Verbleiben der S ü nd e, fogar im Geheiligten, beharrlich vertbeidigte, 
und neigte ich zu der Anficht des englischen Editors, der ihm freilich auch 
während diefer Verhandlungen kräftig beiltand. Auch erklärte er eine 
Anzahl Ausdrücke ganz anders, als fie lauten und was fie dem Wortſinn 
nach bedeuten, 3. B. „daß ich jage, das Kind in Chrilto habe völlige 
Heiligung, wird getadelt,“ womit er aber nur jagen wolle, „das fei eine 
gültige Heiligung, die wohl der nemlichen Natur jei wie auch bei dem 
Süngling und Vater in Chrifto, aber nicht der nemlichen Stufe“ 2. Was 
er in feinen Schriften wiederholt „die Sünde“ nannte, hieß er nun „eine böje 
Potenz, ein böjes Princip, eine böje Wurzel’—und er meine damit 
„das bei dem beiten Menſchen vorhandene, zum Böjen geneigte, jtörende 
Element, die empörende Kraft, welche fich immer geltend zu machen jucht," 
welches Einige blos die Möglichkeit zum Sündigen nennen, wie er meinte 
u.dal.m. Diefe Erklärung beitand hauptſächlich darin, daß er unter gewiſſen 
Ausdrücken etwas Anderes verſtehe, al3 was diejelben nad) Sprachregel und 


Gebrauch wirklich jagen. 
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Sndem der Kläger, Wilhelm W. Orwig, auch darauf beitand, daß Br. 
Neitz nicht beftraft, jondern daß nur feine irrige Lehre verboten werden 
folle, und die General:Conferenz einmüthig wünjchte, daß eine Erflärung 
oder Norm feftgeitellt werde, wonach fich jeder Prediger in der Gemeinschaft 
zu richten habe, jo brachte Die Committee, an welche die Klagejache verwiejen 
worden war, den folgenden Bericht ein: 

„Beichloffen, daß wir nach gründlicher Unterfukung oben benannter 
Predigt im Licht der heiligen Schrift und unjerer Glaubensartifel zum 
Schluß gekommen find, daß Dr. Neitz Gebrauch macht von Ausdrüden, 
Phraſen und Redefiguren, welche wir entichieden migbilligen; aber nach 
feiner gegebenen Erklärung jcheint e3 uns, als jei es nicht feine Abficht, 
Lehren zu verfündigen, die weſentlich verjchieden find von denen unjerer 
Kirche, und deßhalb empfehlen wir einftimmig feine Freiiprechung.“ * 

Diefe Committee entjchied aljo nicht nach dem Inhalt der gedrudten 
Predigt, auch wicht nach den Beweiſen, die der Kläger vorlegte, jondern, 
wie auch ein Glied der Committee in der Conferenz öffentlich und wörtlich 
fagte: „Die Committee hat jeine Freiſprechung nicht auf feine Predigt, 
fondern auf feine Erflärung dDerjelben und jeine Verthei— 
digung vor der Conferenz begründet.“ T 

In Anbetracht, daß noch ein anderer Ausipruch über Heiligung verfaßt 
und der Conferenz vorgelegt werden jollte, nahm die Conferenz den obigen. 
Beriht an. Und fomit wurde auch entjchieden, daß Br. Neitz gar Vieles 
weit anders meinte, als er es mit Worten predigte und druden ließ! Aber 
er behauptete feit: „Laß mich das Ding mit dem Namen nennen, den ich 
dafür auffinden Fan,“ was ein Eingeftändniß war, daß er fih nicht 
jo ausjprechen Fünne, daß andere Leute veritehen, was er meine. 


$111. Einftimmige Erklärung der General-Conferenz über die Heiligungsichre, 


Die Eonferenz beichloß, daß eine Committee, beftehend aus den Bilchöfen 
Lang und Eicher und einem Glied aus jeder Delegation angeftellt werde, um 
eine normirende Erklärung über die Heiligungslehre zu verfaffen und vor- 
zulegen. Diejelbe beitand aus folgenden Berjonen ; 

Sojeph Lang, Johann Y. Eicher Francis Hoffmann, 
Emanuel Kohr, Theophilus ©. Clewell, David Fijcher, 
Heinrih Rohland, Heinrid Hülfter, Johannes Dreis 
bad, Bilhbelm Schmidt, Mihael Krüger Midael & 
Miller, Heinrich Lageſchulte, Joh. F Schreiber. 

Ihre Aufgabe war allerdings eine jehr wichtige; denn ihr Bericht mußte, 
im Fall derfelbe von der Conferenz genehmigt wurde, als ein maßgebendes 





* General:Gonferenz:Bamphlet von 1867, ©. 45. 

T Einige diejer „Ausdrüde, Phrafen und Nebeftguren” waren folgende fremdartıgen : 
„Potenz, ideelle Gindeit, jubjectiven Wurzelleben, alteriren, höchften innenweltlichen Tendenz, 
aromatischen Dämmerung, unberufene Amphibolie, Pſyche“ —nebſt manchen untheologischen. 
Sägen, die nach ihrem Wortfinn der Lehre der Evangelifchen Gemeinjchaft widerſprachen. 
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und entjcheidendes Dofument gelten. Man erwartete denfelben mit Span: 
nung. Er lautet aliv: 

„Sure Committee wünjcht der Gonferenz Folgendes als ihren einftims 
mig angenommenen Bericht vorzulegen: 

Da fich jeit einiger Zeit verfchiedene Meinungen und Anfichten in Bezug 
auf die Lehre von der Heiligung und chriftiichen Vollfommenbeit unter ung 
fund gegeben haben, und diejer Zuftand der Dinge in mehrfacher Beziehung 
Schaden anzurichten droht, daher 

Beichlofjen, daß wir, immer noch felt überzeugt von der Schriftmäßigfeit 
der Lehre von der Heiligung und chriftlichen Vollkommenheit, wie diejelbe 
in unjerer Kirchenordnung enthalten und ung von den Vätern unjerer 
Gemeinſchaft überliefert ift, ung einftinnmig erklären, wie bisher, jo auch 
fortan an folgenden Punkten feit zu halten, fie zu lehren und zu vertheis 
digen: 

1. Unſer Herr und Heiland Jeſus Chriftus ift die einzige, aber allgenug⸗ 
ſame Duelle (Urfache) und das vollkommene Mufterbild unjerer Heiligung. 
und chrültlichen Vollkommenheit. 

2. Die gänzliche Heiligung, welche ihren Anfangsgrund in der Wieder: 
geburt bat, beiteht in einem völligen Oottgeweihtjein und in der Erlöfung 
von aller Sünde — veritebt fich von allen böjen Neigungen und Begierden, 
ſammt dem Belt der völligen Liebe Gottes, beiwirft durch den heiligen 
Geift und Chriſtum in ung wohnend, deffen Blut uns rein macht von aller 
Sünde. 

3. Die chriftliche Vollkommenheit beiteht darin, daß man zu allen Zeiten 
und unter allen Umftänden Gott von ganzem Herzen, den Nächſten wie fich 
jelbft und Gottes Kinder herzlich Tiebt, und alſo geiinnet ift, wie Jeſus 
Chriftus auch war, und wandelt, wie er gewandelt hat. 

4. Daß diefer Stand der Heiligung und chriftlichen Vollkommenheit in 
diefem Leben, ja lange vor dem Tode, erreichbar ilt und durch Wachjamkeit 
und Treue unverlegt bewahrt werden kann bis ans Ende, mithin, daß ein 
ftetes Wachsthum in der Gnade und Fortjchreiten von Klarheit zu Klarheit 
- in demjelben ftattfindet. 

5. Daß man durch gänzliche Weihe und Aufopferung zu Gott und 
Glauben an den Herrn Jeſum Chriſtum, als die einzigen, im Morte Gottes 
gelehrten und feftgeitellten Bedinaungen, diefen Stand der Seiligung und 
chriſtlichen Vollkommenheit erlangt, und zwar aewöhnlich nach und nad), 
wohl aber auch auf plögliche Weije, je nachdem die Uebergabe völlig und 
der Glaube an Jeſum Chriftum ftark und ohne allen Zweifel ilt. 

Ferner beichlofjen, daß es allen unferen Predigern aufs ernftlichite anges 
rathen jei, fich Sowohl in allen ihren Lehrvorträgen und Predigten, als auch) 
im Privatunterricht über diefen hochwichtigen Gegenftand mit allem Vorbe— 
dacht Jolcher Ausdrucks- und Nedeweije zu bedienen, die nicht mißverftanden 
werden oder zu Abweichungen von dem deutlich ausgejprochenen Sinne 
unferer Lehre führen fann, damit einerlei Meinuug unter ung jet und wir jo 
genau wie möglich cinerlei Nede führen.“ 
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Nach einer kurzen Beiprechung diejes Bericht3 wurde derjelbe mit 
Aufftehen einftimmig angenommen, worauf der Vorfiger, Biſchof 
Joſeph Lang, mit Nachdrud bemerkte: „Ich möchte gerade hier daran 
erinnern, daß die General-Conferenz der Evangeliſchen Gemeinjchaft jveben 
einmüthig aeltimmt hat, und wenn dies nicht bindende Autorität ift, jo 
gibt es feine in unferer Kirche!" Dies Wort machte tiefen Eindrud. 


Jemand ftellte num noch die Frage an den Vorſitzer, was von den foge- 
nannten Heiligungsverfammlungen zu halten jei, und ob man diejelben 
begünftigen oder unterdrüden jolle. Hierauf antwortete der Biſchof ohne 
Weiteres: „Sch ſollte denken, wenn ſolche Verfammlungen in der Furcht 
Gottes und zu dem Zived gehalten werden, um Heiligung zu fuchen und zu 
fördern, jo jollte man fich darüber freuen und mitwirken ; wenn fie,aber 
ausarten, jv gilt das Gegentheil.* * 

Man glaubte nun allgemein, dieſe wichtige Angelegenbeit ſei von oben 
herab klar gelegt, und es würden fich weiterhin bejonders Alle, die für diejen 
Bericht ſtimmten, aber auch alle Prediger in der Gemeinschaft, wie es 
loyalen Dienern der Kirche zufteht, pietätsvoll darnach verhalten. —Der 
Verfaſſer des General⸗Conferenz-Pamphlets, Br. Carl ©. Koch, Schaltete da 
noch folgende Ziviichenbemerfung ein: „Wohl mochte man bier und da ein 
herzliches Spott Lob und Dank vernehmen ; denn durch Annahme diefes 
wichtigen Dokumentes ſtehen wir vereinigt in einer der wichtigiten Lehren 
des Neuen Teſtaments und unjerer lieben Gemeinschaft, wie fie in ihrer 
Kicchenordnung enthalten ift, und läßt es fich hoffen, daß fünftig alle Miß— 
verftändniffe und Abweichungen vermieden werden. Gebe e3 Gott! Amen.“ 


8 112. Woher ftanımt der Artikel über Heiligung in der Kirchenordnung, und was 
lehrten die Väter diesbezüglich ? 

Indem dieſer Erlaß der General-Conferenz ſich auf die Lehre der Heilis 
gung, als im unſerer Kirchenordnung entbalten und von den Vätern ung 
überliefert, beruht und denjelben wieder bejtätigt, jo ift eine Antivort auf die 
obige Frage hier wohl am Platz. 

Wer fich mit dem ganzen Inhalt dieſer Lehranficht vertraut machen will, 
ſollte nothivendigerweije den Artikel über Heiligung und chriftliche Vollkom— 
menbeit in unjerer Kirchenordnung gründlich ftudiren. Genannter Artikel 
enthält die fogenannte „Wesleyaniiche Heiligungslehre,* die Lehre von der 
Heiligung nemlich, wie diejelbe durch Johannes Wesley und jeine erfien 
Mitarbeiter während der großen Erwedung und Wiederbelebung der wabren 
Gottjeligfeit nac) Lehre und Braris im vorigen Sahrhundert entwicelt und 
feitgeitellt wurde. Inden während der Agitation, die durch Neitz' Publi— 
kationen in der Evangeliichen Gemeinſchaft hervorgerufen und eine Reihe 
von Jahren hindurch rege gehalten wurde, der Genannte und einige Andere 
die Behauptung aufitellten, unfer Lehrartifel über Heiligung ſei anfänglich 
nicht in unſerer Kirchenordnung geweſen, fand fich der Verfaſſer dieſer 
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Geſchichte in jener Zeit fchon veranlaßt, diefe Sache gründlich zu erforichen. 
‚Folgendes ift nun dag Nejultat feines Forjihens: 

Eines Tages wurde der Verfaffer hoch erfreut durch das Auffinden eines 
Exemplars der erſten Auflage unſerer Kirchenordnung, verfaßt von Georg 
Miller und veröffentlicht im Jahr 1809. Und fiehe da, dieje erfte Ausgabe 
“enthielt den Artifel über Heiligung wörtlich, wie er auch in den jpäteren 
Auflagen Steht. Noch größer war die Befriedigung, als ihn auch ein 
Exemplar der Disciplin der Bijchöflichen Methodiftenkirche in deutjcher 
Ueberſetzung in die Hände fam, welche durch Heinrich Böhm auf Befehl der 

"Philadelphia Conferenz jener Kirche beforgt und im Jahr 1808 herausgege- 
ben wurde, In derjelben fand er wörtlich denjelben Artikel über Heiligung, 
der auch in der unjerigen Stand. Und da dieje deutjche methodiſtiſche Dig: 

«ciplin eine Ueberſetzung ihrer englifchen war, jo deutete das wieder weiter 
zurück. Nach ausgedehnter Correjpondenz mit einigen leitenden Männern 
jener Kirche und nach Auffindung ihrer erften engliichen Disciplin vom 
Jahre 1784 nebit einiger methodiltischer Werke, welche die Entwicelung und 
Feſtſtellung des Lehrſyſtems der Methodiltenkirche beleuchten, wurde die 
Quelle unferes Artikels gefunden, worüber in gedrängter Daritellung 
das Folgende: 

Die Verwaltung der erften Methodiitengemeinden geichah gemäß der 
„Allgemeinen Regeln,’ welche 1743 von den Brüdern Wesley aufgeitellt 
"wurden, jowie den „Negulationen,‘ die von den Gonferenzen von 1744 an 
angenommen wurden. Dieje Negeln und Negulationen wurden von Jahr 
zu Jahr in den fog. “ Larger Minutes” veröffentlicht. Diejelben wurden 
-jpäter aefammelt und in PBamphletform herausgegeben und trugen den 
“Zitel: “Minutes of several Conversations between Rev. Mr. Wesley and 
- others, from the year 1744 to the year 1789.” Nach diejen Regeln geichah 
. großentheil3 auch die Verwaltung der Methodiiten in Amerika von der Zeit 
-ihrer Organijation in 1766 an. Bis zum Jahre 1784 wurden von Zeit zu 
Zeit weitere Negeln hinzugefügt. Nachdem die Unabhängigkeit der Ber. 

Staaten anerkannt war, löfte fich auch das methodiftifche Werk in Amerika 
von der Autorität des britischen Methodismus, was die Organilation der 
Biſchöflichen Methodiftenkirche hierlandes zur Folge hatte. Die erite Auflage 
-ihrer Disciplin erjchien im Jahre 1784 mit dem folgenden merkwürdigen 
Titel: “ Minutes of several Conversations between the Rev. Thomas Coke, 
.LL.D., the Rev. Francis Asbury, and others, at a conference begun in 

Baltimore, in the State of Maryland, the 27th of December, in the year 1734, 
»Composing a form of Discipline for the Ministers, Preachers and otherd 
Members of the Methodist Episcopal Church in America.” 

Mer mit der Gefchichte des älteren Methodismus in England befannt ift, 
“der weiß, daß bei Wesley's Gonferenzen von 1744 an die Lehren und die 
Predigtweiſe der Methodiften bejprochen und feitgeftellt wurden. Dieſe 
Beſprechungen geichahen in der Form von Fragen und Antworten, und jo 
“wurden diejelben niedergeichrieben, daher auch “ conversations,” d. h. Unter— 
-redungen oder Beiprechungen genannt. In den genannten “ Minutes” von 
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Wesley finden wir einen großen Theil unſeres Artikels über Heiligung 2c., 
anfangend mit dem Eat: "Man ermahne alle Gläubigen ernitlich und 
nachdrüdlich, daß fie eifrig nach der Chrijtlichen Vollkommenheit ſtreben“ 
2c. Nach und nach wurden andere Bunkte, diefe Lehre betreffend, beiprochen 
und feitgeftellt und jpäter Einiges aus Wesley's Schriften beigefügt; auf 
dieje Weiſe entjtand der Artikel, den wir in der Kirchenordnung unter dem 
folgenden Titelhaben: „Bon der Chriftlihben Vollkommenheit; 
wie wirin dieſem Leben zur wahrenHerzensheiligkeit 
gelangenkönnen.“Im Jahr 1812 wurden dieſer und andere Lehrar: 
tikel aus der Disciplin der Methodiſten gelaſſen und in Traktatform gedruckt; 
bei uns wurden die nemlichen Artikel, die alle in der erſten Auflage enthalten 
waren, bei der dritten Auflage ausgelaſſen, ausgenommen derjenige über 
die Heiligung, welcher, wie wir bereits geſehen haben, von der General— 
Conferenz in 1867 einſtimmig beftätigt und als für immer geltend 
erklärt wurde. Alſo erjehen wir geichichtlich und unwiderleglich, daß dieſer 
Artikel eine Fundamentallehre in der Evangelifchen Gemeinschaft ift, daß. 
derjelbe von Anfang an in ihrer Kirchenordnung ftand und in dogmatiſch— 
theologiſcher Hinſicht wesleyanisc ift. 

Und was iſt die Anficht der Evangelijchen Väter bezüglich diejer Lehre ? 

Der Mann Gottes Jacob Albrecht wurde nach feiner Bekehrung 
ein Glied der Biihöflichen Methodiftenkirche, welche bekanntlich die wesley— 
anijche Lehre hält und an das wesleyanijche Motto glaubt, daß fie berufen. 
fei, um „Ichriftmäßige Heiligung über das Land zu verbreiten.“ Als Me— 
thodiſt wurde Albrecht mit diefer Lehre innig vertraut, und wurde diejelbe 
bei ihm beides zur Erfahrung und Praxis. Albrecht felbft jagt: 
„sch kam in einen Stand, in welchem mein Herz fait allezeit zu Ihm (Gott). 
erhoben war und Vermögen erlangte, mich in allen Dingen mäßig zu halten, 
Gott über Alles zu lieben und meinen Nächiten als mich jelbft, denn Gott 
und Ehriftus mit jeinem Geiſt belebten meine Seele, daß ich mir nicht ſelber 
lebte, jondern meinem Gott zu Ehren, und zum Wohl meiner Mitmenschen.“ 
Srgend Jemand, der mit Wesley’ Schriften und den Ausdrudsformen 
methodiftiicher Theologie befannt ift, weiß, daß die Säße, die Gnade der 
gänzlichen Heiligung bezeichnen. 

Der el. Johann Dreisbach der noch eine Zeit lang mit Albrecht 
teilte, bezeugte von Albrecht Folgendes: „Albrecht bat nicht blos das Bekennt— 
niß gemacht, jondern tief in der völligen Heiligung gelebt. Er war vollfom: 
men Herr über feine Leidenfchaften, alles fchien bei. ihm unter der Zucht des - 
Geiſtes zu Stehen, und er lebte in der völligen Gottes: und Nächitenliebe,* * 

Georg Miller, der Mitarbeiter Albrecht’3, berichtet eine Unterredung, _ 
die Albrecht mit ihm hatte, wodurch er deſſen Anficht vom praktiſchen Werth 
der Heiligung Fennen lernte. Miller war nemlich im zweiten Jahr feines 
Dienftes als Neiieprediger in einen fchweren inneren Kampf gerathen. Er 
jagt, der Teufel habe ihn auf ſolche Weife angefallen, daß „alle Kämpfe, . 


* Albrecht und jeine Mitarbeiter, S. 41. 42. 
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Proben und Berfolgungen, die ich je zu leiden hatte, nur eine Kleinigkeit 
gegen diefen Kampf gewejen find, nicht einmal der hundertite Theil; ja, es 
it nicht alles zu jagen, was ich in jo kurzer Zeit vom Teufel zu leiden hatte.“ 
Er mußte auf jeiner Neije vom Pferd fteigen und ſank ohnmächtig zur Erde 
und, wie einit Elias, begehrte er zu fterben. Manchmal gerieth er in 
Schreden und meinte, feines Lebens nirgends mehr ficher zu fein. Er hatte 
fi) beinahe entjchloffen, das Evangeliumsfeld zu verlaſſen; aber „da die 
Noth am arößten, war die Hülfe am nächſten.“ Er fchreibt: „Bruder Alb: 
recht, der, ohne Zweifel durch das Anregen des Herrn, meinen jchweren 
Kampf bemerkte, durchfreuzte den Bezirk und kam zu mir. Mit freundlichen 
Bliden Jah er mich an, und mein Zuftand Fonnte ihm nicht verborgen fein ; 
denn ich glaubte, ev könne in mein Inneres jehen, und mir drangen die 
TIhränen in die Augen. „Iſt's nicht alſo,“ faate er, ‚du haft im Sinn, das 
Vredigen aufzugeben?‘ ‚Sch glaub’ jchier, ich will,‘ gab ich ihm zur Ant— 
wort. Sch jagte ihm mit wenigen Worten, daß ich nicht mehr predigen 
fünne, es jet mir eine zu ſchwere Laſt. Er lächelte ein wenig und ſagte: 
‚Komm, wir wollen einmal beijeite gehen und mit einander beten.” Wir gingen 
in den Wald, und auf dem Wege fragte er, ob ich irgendivo eine Uebertretung 
begangen hätte? ‚Sch weiß von feiner,‘ jagte ich, ‚ohne daß ich unwillig 
fühle, dies Amt länger zu bedienen,‘ und erzählte ihm meinen ſchweren 
Kampf, jo aut ich fonnte. Er beſchämte mich nur wenig, jagte aber: ‚Tu 
mußt den Teufel nicht die heilige. Schrift übergeben, fondern fie feithalten 
und ihm damit widerstehen!” Dann Enieten wir nieder, und er betete laut. 
Bald mußte der Teufel von mir weichen und mir die heil. Schrift laſſen; 
den jegt erfannte ich wieder, daß Gottes Wort wahrhaftig auf meiner 
Seite jei und den Teufel gar nichts angehe. Vor Freude mußte ic) Gott 
loben und konnte mich des Lachens nicht enthalten, weil durch ein gläubiges 
Gebet der Teufel jobald die Flucht nehmen mußte.” 

Darauf gab ihm Albrecht ſehr treffliche Anweilungen und ſprach ihm 
Muth zu. Dann wandte er fich fragend an Miller, wie diejer erzählt: „Er 
fragte auch, ob ich die Gnade zur vollfommenen Heiligung erlangt habe? 
Ich antwortete, daß ich jolches nicht jagen fünne. „So kannſt du aud) die 
Heiligung nicht kraftvoll lehren,“ erwiderte er und ermahnte mich, dieje 
Gnade ohne Verzug mit Fleiß zu ſuchen, ſonſt würde ich in jchweren Proben 
nicht beftchen können; denn der Teufel würde mich noch manchmal anfallen, 
darum folle ich diefe Gnade fuchen, um Widerftand thun zu Fönnen und 
alles Ungemach und Kreuz als von der Hand des Herrn willig und mit 
Dankbarkeit anzunehmen. Dies ging mir tief zu Herzen, und mit Thränen 
bat ich Gott um die Heiligung meiner Seele“ ꝛc., ꝛc. Miller erzählt dann, 
welche große Segnungen er von Gott erlangte, die ihn vermögend machten, 
im Werk des Evangeliums fortzufahren, ohne jedoch der Gnade der Heili— 
gung verfichert zu fein. „Deſſenungeachtet,“ jagt er weiter, „hatte ich man— 
cherlei innere und äußere Leiden : einen fränflichen Leib, jehr blöde, Kälte 
und Wind nicht ertragende Augen, viel Verluft mit Pferden und andere 
zeitliche Widerwärtigfeiten, weßwegen ich oft Gott im Berborgenen meinen 
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Kummer klagte und auch manchmal ſeine Tröſtungen zu meiner Ermunte— 
rung genoß. Da es ſich nun einmal zutrug, daß ich etliche Tage in Geſell—⸗ 
Schaft mit Br. Albrecht zubrachte, erzählte ich ihn meinen Zuftand, und wie 
ih ſo viele Widerwärtigfeiten zu bekämpfen hätte. ‚Dies ilt zwar ein 
ſchweres Leiden,’ fagte er, ‚aber es ijt dein eigener Fehler, daß es dir ſo 
unerträglich wird und dein Herz jo bejchivert, denn du bift nicht willig, dich 
unter dein Schickſal zu beugen, und fo lange dies nicht gejchieht, wird Gott 
e3 auch nicht ändern; denn fei deſſen nur verlichert, wenn du vollkommen 
von diefen Schwachheiten geheiligt wäreit und darinnen unbeweglich ver: 
barrteit, du würdeft nicht nur wegen deines Leidens nicht klagen und mit 
feinen Führungen zufrieden und vergnügt fein, ſondern ihn jogar für alles, 
was dir begegnen mag, loben und preijen, ja ihm herzlich danfen.“ Mit 
ſolchen Worten jchärfte er mir die Sache ein, mich gänzlich Gott zu unter— 
werfen, mit meinem Stande zufrieden zu jein und der Heiligung mit Exrnft 
nachzujagen, um in Verfuchungszeiten ftandhaft zu fein. Dieje Ermahnung 
rührte mein Herz ſehr“ 2c.* — Aus dieſem erjehen wir Elar, wie ernft und 
praktiſch Albrecht e3 mit der Heiligung nahm, und wie er bejonders die Pre: 
diger dazu ermahnte und antrieb, 

Was ung Georg Miller jelbit über diejen Gegenftand binterlafjen hat, ift 
hauptjächlich jeine Erfahrung in der Sache. Albrecht's nachdrüdliche 
Ermahnungen gingen ihm tief zu Herzen. Auf einer Reiſe von dreißig 

teilen nach einer Beitellung brachte er beinahe die ganze Zeit mit Weinen 
zu, „Abends,* jagt er, „rang ich bei einer Stunde im Gebet, bis ich zuleßt 
mit einem mächtigen Strom der Liebe Gottes überjchüttet wurde, daß ich 
Gott für alles Kreuz und Leiden innigft lieben, loben und preiien Eonnte ; 
ja, meine bitterften Feinde und Verfolger Eonnte ich Lieben und Gott danken, 
daß er mich auf jo mancherlei Weije gezüchtigt hat, auf daß ich nicht mit der 
gottlofen Welt verdammt würde; ja, ich wußte gewiß, daß mir alles zu 
meinen Beſten dienen müſſe, und num fühlte ich in Wahrheit willig, jeine 
Ruthe zu küſſen und im Eindlichen Vertrauen vor ihm zu wandeln. Lob, 
Preis und Ehre fei dir dafür, mein Vater und mein Gott! D, daß ich 
dir eivig dafür danken möchte !—DBon diejer Zeit an konnte ich mit viel mehr 
Deutlichfeit von der Heiligung reden und predigen, getraute mir aber nicht 
zu, ein öffentliches Bekenntniß davon zu machen, daß ich folches erfahren 
hatte, bis ich an etlichen großen Verfammlungen und an einer Conferenz 
eine Probe davon abzulegen hatte, wobei mich der Herr mit feinem Beiftand 
kräftig unterftügte. *—Bei befagter Gonferenz ermahnte er die Prediger alle, 
„die Heiligung zu Juchen, um in Liebe und Einigfeit das Werk Gottes treiben 
und befördern zu können.“ 


„Bon diejer Zeit an,“ fährt er Später fort, „empfand ich die Gnade zur 
Heiligung in joldem Maß und belebender Kraft, daß ich fie im Predigen 
Öffentlich bekennen mußte, wenn ich meiner Ueberzeugung Genüge thun 
wollte; denn dieſe Lehre von der Heiligung floß unwillkürlich von meinen 
en ar DES SEE MR I u a 
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‚Lippen, daß ich mit Gewißheit vor Gott und feiner Gemeinde bezeugen und 
fagen konnte: Nicht ich, jondern Gottes Gnade in mir.‘ 
Dieje Lehre von der Heiligung fegnete der Herr an vielen meiner Brüder; 
dieje verurjachten mir große Freude, ja einige gewannen eine jolche Zuver: 
ficht, daß fie mir an der nächlten Gonferenz jchon darinnen vorgelaufen 
waren. Gelobet ſei der gnädige und barmherzige Gott, der die Lehre Ir 
Heiligung an Bielen gejegnet und auch verbreitet hat!" * 


In jeinem Büchlein „TIhätiges Chriftenthum” jagt Georg Miller in 
jeiner einfachen Weife: „Die Heiligung oder Chriftliche Vollkommenheit, 
welche Ehriitus von feinen Süngern und allen Gläubigen fordert (Matth. 5, 
48), will er auch Allen gern und willig verleihen, weiche diejelbe von gan— 
zem Herzen begehren und durch gläubiges und zuverfichtliches Beten fuchen, 
mit wahrer Demüthigung und Unterwerfung unter Gottes Hand und Ver: 
leugnung des eigenen Willens. Wer fih alſo mit Leib und Seele Gott 
unterwirft und Chriſti heiligmachende Liebe durch den Glauben ergreift, der 
wird bald diejen herrlichen Gnadenftand erreichen, in welchem er dann alles, 
was ihn begegnet, als von der Hand des Herrn annehmen fann—nicht nur 
mit Ergebenbeit, jondern jogar mit Dankbarkeit. Alsdanı kann er auch 
Gott von ganzem Herzen, ganzer Seele und aus allen Kräften lieben, über. 
al feine Feinde herrichen und jede Verſuchung überwinden, ohne derjelben 
nachzugeben, wie es bei Schwachen Chrilten zu geichehen pflegt“ 2c.T 

Miller erklärt die Heiligung, wie folgt: „Die Gnade zur Heiliaung it 
der vollkommene Sieg in ung durch Chriſtum, daß wir allen Berjuchungen 
und Neizungen zur Eünde augenblidlich Widerftand thun und fie überwin— 
den können, jo daß das Böſe oder Sündliche über einen Gebeiligten weder 
innerlich noch äußerlich herrichen Fann. Dabei ſoll aber der Gebeiligte 
feineswegs denken, als vb er der Gefahr, zur Sünde verjucht und gereizt zu 
werden, nicht mehr ausgejeßt ſei; nein, er hat vielmehr Urfache, zu wachen 
und mit Furcht und Zittern fein Heil auszufchaffen ; er darf aber auch ver: 
fichert jein, dab die Gnade Gottes durch Chriſtum ftärker ift als der Teufel, 
die Welt und das Fleiſch. Wer diefe Gnade nicht freiwillig fahren läßt, 
Sondern unter ftetem Wachen und Beten bis an jein Ende fefthält, wird vor 
aller Sünde bewahrt und behalten werden zum ewigen Leben.“ } 

Der Leſer wird wahrnehmen, daß dies nicht eine theologijch-Eritifche, 
fondern eine fehr prattijche Erklärung ift, gerade nach der Art, wie Miller 
und feine Zeitgenoffen jelbit waren. Die Väter veritanden unter „vollkom— 
menem Sieg“ u das, was der Lehrartifel über Heiligung in der Kirchen 
ordnung jagt: „Wir find darin einftimmig, daß wir Alle gänzlich von aller 
Sünde erlöft werden fünnen, lange ehe wir fterben — verfteht fi) von allen 
böfen Neigungen und Begierden.” In diefem Sinn heißt e& auch in der 
dritten Frage an die Candidaten für das Predigtamt in der Kirchenordnung : 





* Albrecht und feine Witarbeiter, ©. 236. 255. 
+ Thätiges Ehriftenthum, ©. 38. 39. 
+ Albrecht und feine Mitarbeiter, ©. 262. 
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„Sit die Liebe Gottes in jolhem Maß durch den heiligen Geilt in dein Herz 
ausgegoffen, daß du über alle Sünden innerlich und äußerlich vollkomme— 
nen Sieg haft?“ 

Biſchof Seybert erläuterte einft in einer Predigt über diejen Gegen— 
stand die Anficht der Väter jehr trefflich, indem er erklärte, der „vollfommene 
Sieg" vder die völlige Heiligung jei daran zu erfernen, daß wenn einen 
Chriſten die Verſuchung zu früheren Lieblingsjünden anfechte, fich fein 


Inneres dagegen erhebe und diejelbe abjtoße, ja, daß er gerade dieje Lieb- 


lingsjünde am meiften haſſe, anitatt in einen langwierigen Kanıpf mit der 
inneren Neigung dazu, wie früher, zu geratben. Bei einem folchen jei dann 
die „Herzenswurzel“ (Pfahlwurzel) der Sünde ausgerottet. Dieje Erflä- 
rung läßt an Deutlichkeit faum etwas zu wünjchen übrig. 

Sohannes Dreisbach, von deſſen ernitem Predigen der Heiligungslehre 
wir bereit3 gelejen haben,* jchrieb im Jahr 1869 einen Brief an den Ver: 
faſſer, in welchem er feine Freude über die jog. „Heiligungsbewegung” jener 
‚Zeit ausfprach und Schließlich ich bezüglich der Lehre -der Heiligung unmiß- 
verftändlich, wie folgt, ausipricht: „Die Lehre von der Ehriftlichen Voll— 
kommenheit, welche von Anfang in unferer Kirchbenzuchtordnung enthalten 
‘war, wurde von den Vätern betrachtet und gehalten als die feſtgeſetzte 
und ſtehen de Lehre der Evangelifchen Gemeinschaft über chriftliche Heili- 
gung, und ich hoffe, unfere Kirche wird diefe wahrhaft biblijche 
Lehre immer feit halten und treulich lehren und beleben. Sollte aber je 
‚eine Zeit kommen, daß die Evangelijche Gemeinschaft dieje Lehre verwirft 
und mißachtet, dann follte ‚Schabod’ an deren Stelle gejchrieben werden, 
weil dann ‚die Herrlichkeit dahin ift von Israel.” Lafjet uns aber hoffen 
and beten, daß diejes nie der Fall werde, fondern daß unfer Israel hinauf: 
ziehen möge und das Land beiigen und Gott für immer verherrlicht 
werde.” f 


Aus dem Dbigen erjehen wir, welch große Wichtigkeit und Bedeutung 
dieſe Väter, Albrecht, Miller, Dreisbady und Andere, der Lehre, Erfahrung 
und Praris der Heiligung zuerfennen. Und damit ftimmten Johannes 
Walter, Heinric) Niebel, Johannes Erb, Johannes Kleinfelter, und jpäter- 
hin Biſchof Joh. Seybert, Biſchof Joſeph Lang, Heinrich Filcher, Wilhelm 
W. Drwig, Carl Hammer,t Sohannes BP. Leib und alle leitenden Männer 


dad I, ©. 112 ff. 

T Albrecht und feine Mitarbeiter, S. 313. 314, 

+ Br. Carl Hammer jagte in einer Predigt, die er 1871 während der Situng der General: 
Conferenz in Naperville, SIL, hielt, Folgendes : 

„Möchte Jemand fragen: Was verftehen wir unter dem Stand der Heiligung? Hierauf 
antworte ich, daß ich Die nemliche Anficht davon habe, die ich wor mehr denn 40 Jahren hatte 
und im geringften nicht davon abgewichen bin, nemlich, wie von Albrecht, Miller und von 
‚den Bätern überhaupt geglaubt und gelehrt wurde und die Lehre unferer Kirche ift, wie fie in 
der Kirchenordnung ſteht. Jh will nur die Hauptpunkte angeben, welche öfters von den 
Vätern hervorgehoben wurden, wenn fie den Stand der Heiligung befchrieben. Sie jagten, die 
‚Heiligung beftehe in der gänzlichen Reinigung von aller Sünde innerlich und äußerlich, fo daß 
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der Gemeinſchaft mit Wort und Schrift überein. Wirklich vernahm man in 
der ganzen Gemeinschaft feinen einzigen davon abweichenden Ton vor dem 
Jahr 1857. — Und wie wir bereit3 gejehen haben, ftimmte in 1867 die 
General-Conferenz einmütbhig, die in der Kirchenordnung enthaltene 
und von den Vätern ung überlieferte Lehre feftzuhalten und einzuſchärfen. 
Iſt das auch wohl befolgt worden ? 


$ 113. Das Gutachten der Bilchöfe. 


In demjelben drüden die Bijchöfe ihre Freude darüber aus, daß der Krieg 
vorbei und „das Land von dem greulichen Schandflef der Sklaverei frei 
it,“ ebenjv daß „das Werk der Neformation und Heiligung in der Kirche 
aufs neue wieder jchön auflebt und derjelben eine herrliche Zukunft ver: 
ſpricht.“ Betreffs „des Drtes, der Größe und Bauart und inneren Einrichs . 
tung der Kirchen” werden Berbefferungen empfohlen. Sie freuen fich auch, 
daß der „evangeliiche Geiſt“ die Gemeinschaft noch belebt, und daß fich 
„eine Starke Negung fundgibt, den höheren Stand des chriftlichen Lebens, 
wozu ung die heilige Schrift anmweilt, zu erreichen, und der Heiligung, ohne 
welche Niemand den Herrn jehen kann, nachzujagen.” Dann wird gewarnt 
vor Ausartungen bei Sonntagjchulfeiten, „Pick-Nicks“ u. dal. und beklagt, 
Daß „MWeltförmigfeit und Gemächlichfeitsfucht fich da eindrängen, wo die 
Gemeinden an Reichthum und Wohlſtand zunehmen — mit ihren fluchbrin: 
genden Früchten: Hochmuth, Eitelfeit und Lurus.” Dies wird den Predi— 
gern bejonders ans Herz gelegt. Sie freuen fich über das Beftreben vieler 
Prediger, ſich in theologijcher Hinficht, wie in der Predigtweije weiter aus— 
zubilden, und tadelı, daß Andere fich mit Skizgenbüchern u. dal. bebelfen, 
oberflächlich werden und in „eines Fremden Gewand“ erjcheinen. „Solche 
find nur Nachäffer Anderer und bezweden felten viel Gutes durch ihr Pre: 
digen.” Der Betreibung der Miſſionsſache gedenft das Gutachten mit 
anerfennendem Wort, und für die Erziehung der Jugend wird ein ernftes, 
mahnendes Wort geiprochen. Die Buchanftalt habe die Kriegsfrifis glüclich 
überftanden und das Gejchäft bedürfe nun der Erweiterung und des ener: 
gischen Betriebs, um den Bedürfniffen der Gemeinschaft entgegenzufommen. 
Die Hochſchulſache habe mit Schwierigkeiten zu kämpfen und jollte befjer 
unterftügt werden. Bejonders erfreulich jei aber der Anfang einer Waiſen— 
anftalt, und wird die Theilnahme der ganzen Kirche dafür in Anjpruch 


man völligen Sieg über diefelbe habe. Zum Andern in der gänzlichen Aufopferung, dag man 
mit 2eib, Seele und Geift Gott ergeben ift und mit Luft und Freude den Willen Gottes thut. 
Ferner in dem Erfülletjein mit aller Gottesfülle, jo daß die Liebe Gottes dag ganze Herz ein- 
nimmt, belebt und befeelt.— Das ift der Stand der Heiligung. Derfelbe ift erreichbar in diefem 
Leben. Es war ein großer Segen für mich und viele Andere, daß diefe Lehre jo nachdrücklich 
und fräftig verfündigt wurde, als id noch jung mar — vor 45 Jahren, Diele wurden dann 
beivogen, diefen Segen der Heiligung zu ſuchen. Manche find heungegangen zur ewigen Ruhe, 
Andere leben noch und find Pfeiler im Haufe Gottes. Ihr Werk, das fie auf diefen Grund 
erbaut, jteht noch. Das Feuer hat demſelben nicht geſchadet. Es ift immer noch Gold da, 
welches nicht verdunfelt noch verbrannt iſt.“ 
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genommen. Schließlich wird noch auf die Größe und Wichtigkeit des Werkes. 
bhingewiejen, das Gott der Evang. Gemeinschaft anvertraut hat. 

Die Biſchöfe ſahen alſo noch viel Gutes in der Gemeinschaft, merktem 
aber aud) das einjchleichende Uebel im Minifterium und unter Gliedern. 


$ 114, Die Waiſenſache. 


Die Ohio Conferenz hatte bereits einen Anfang mit einer Waifenanftalt 
zu Tiffin, Ohio, gemacht; aber es gab fich vielfältig ein Verlangen fund, 
daß diejelbe zur Anftalt der ganzen Gemeinschaft gemacht werde. Es wurde 
in diejer Angelegenheit eine große Committee angeltellt, welche folgenden 
Bericht einbrachte, der auch angenommen werde. — Da diejer Bericht eine 
fchöne Darftellung der Sachlage gibt, jo wird derjelbe bier eingerüdt, wie 
folgt: 

Da es die General-Conferenz von 1863 für heilige Pflicht und zeitgemäß, 
bielt, daß die Evang. Gemeinjchaft in der Errichtung von Waifenanitalten 
für die Verpflegung und chriitliche Erziehung armer Waiſen Sorge trage; 
und da fie zu dieſem Zweck einftimmige Aufmunterung und Ermahnung an 
die verjchiedenen rejpectiven Gonferenzen ergehen ließ, darum 

1. Bejchloffen, daß wir ung herzlich freuen, daß die Ohio Conferenz, 
jenen Ermahnungen und den Winfen der VBorjehung folgend, dies Löbliche 
Werk in Angriff genommen, eine jolche Anftalt errichtet und eine jchöne 
Anzahl armer, hülfsbedürftiger Waijen in ihrer Pflege hat. 

2. Beichloffen, daß wir es für die Gegenwart am zweddienlichften erach— 
ten, nur eine Waijenanftalt als das allgemeine Eigenthum und Unterneh: 
men der ganzen Evang. Gemeinschaft zu haben. 

Und da die Waifenanftalt zu Tiffin, Ohio, durch die Aufnahme armer 
Waiſen aus unjern verichiedenen Gonferenzdiftriften und durch pefuniäre 
Unterftügung aus allen Theilen der Gemeinjchaft bereit3 Sache der Ge: 
fammtfirche geworden it; und da ferner die Ohio Konferenz und die 
Behörde dortiger Anftalt bei ihren legten Situngen nicht nur den Wunfch 
‚ geäußert, jondern ein Anſuchen an dieſen Körper haben ergehen laſſen, 
am oben genanntes Inſtitut zur Anjtalt der ganzen Gemeinjchaft zu 
machen ; und da ferner das zu dieſem Zwed ‚neulich angefaufte Land, int 
nördlichen Theile des Staates Ohio, in einer ausnchmend Schönen, gefunden 
und fruchtbaren Landichaft, und die Lofalität ſehr geeignet find für ſolch ein 
Gentralinftitut; darum 

3. Beichlofjen, daß wir die Ohio Waifenanftalt als Anftalt der Evang. 
Gemeinjchaft von Nordamerika erklären, und daß diefem zufolge jene Incor— 
poration und Gonftitution dahin umgeändert werde. 

4. Beichloffen, daß dieſe Anſtalt durch eine Behörde, beftchend aus fünf 
Truftees, drei Direktoren und einem Superintendenten verwaltet werde, 
Don den Truftees follen zwei für drei Jahre, zwei für-zwei Sahre und einer 
für ein Jahr, und die Direktoren für drei, zwei und ein Jahr von der Ohio 
Conferenz bei ihren jährlichen Sitzungen aus den Predigern oder Gliedern 
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der Evang. Gemeinschaft gewählt mwerden.. Der Superintendent fol für 
vier Jahre von der General-Conferenz erwählt werden. ' 

5. Bejchloffen, daß diefe Behörde der Ohio Conferenz verantwortlich 
fein joll, welche zu diefem Behuf ein eigenes Buch haben fol, um alle 
Verhandlungen 20. einzutragen, welches dann der General-Conferenz zur 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden Soll. 

6. Beſchloſſen, daß wir e8 als dem Bedürfniffe der Sache entiprechend 
anerkennen, bei diefer Conferenz.Sigung einen Agenten zu erwählen, der 
bis zur nächiten General-Conferenz-Sitzung Beiträge und Vermächtniffe zur 
Unterftügung diejer Waifenanftalt nach Anweiſung der Behörde fammle. 

7. Beſchloſſen, daß wir uns einstimmig verpflichten, dieſe Löbliche Wohl: 
- thätigkeitsanftalt nach Kräften zu unterftügen, und alle unjere Prediger und 
Glieder ermahnen und aufmuntern wollen, dafjelbe zu thun. 


$115. Weber den Zuftand der Kirche. 


Zum erften Mal in der Gejchiehte der General-Conferenzen wurde eine 
Committee über den Zuſtand der Kirche angeltellt, und wurden an diefelbe 
vielerlei Schwierige Fragen zur Berathung und Berichterftattung vertiefen. 
Die Committee bejtand aus folgenden Brüdern: Ruben Fädel, Carl Sams 
mer, Heinrich Schelp, Michael 3. Miller, Michael Höhn, Melchior Meyer 
und Franz Herlan.— hr Bericht wurde von der Conferenz bejprochen und 

‚mit etlichen Berbefferungen angenommen ; und da derjelbe Manches enthält, 
was für alle Zeit von Bedeutung ift und immer wieder Anwendung findet, 
fo lafjen wir denjelben im Auszug, wie er von der Conferenz nad) reiflicher 
Veberlegung angenommen wurde, zur fortwährenden Beachtung und Nuten 
der Gemeinjchaft hier folgen: 

„Die Evang. Gemeinjchaft, welche anfänglich und während einer Reihe 

- von Sahren ausschließlich in der deutjchen Sprache wirkte, jah fich während 
ihres Wachsthums und ihrer Ausdehnung genöthigt und daher auch gerecht: 
fertigt, das Werk ebenfalls in engliicher Sprache in Angriff zu nehmen, und 
ihre Arbeit in diejer Richtung erfreute fich bisher des Segens vom großen 
Haupte der Kirche. Wir befinden uns aber al3 Kirche jeßt in einem Stadi- 
um der Entwidelung, da viele unferer Gemeinden, einestheils un der auf- 
wachfenden, engliichredenden Jugend und anderntheils um der englijchen 
Bevölkerung willen, fih im Uebergangsproceß aus dem Deutjchen in das 
Englijche befinden. Eure Committee freut fich aber, berichten zu können, 
daß uns bisher aus diejem, allerdings etwas delifaten und Eritifchen Zuftand 
noch fein erheblicher Nachtheil erwachſen tft, jondern wir jegt wie vorhin als 
eine Kirche in allen unfern Unternehmungen fo zuſammenwirken, als ob 
wir in einer Sprache arbeiteten, eingedenf unferer hoben Aufgabe, das 
Evangelium aller Greatur zu verfündigen, Sünder aller Art zu Chrifto zu 
führen und Seelen — unfterblicdhe Seelen zu retten. 

Deffenungeachtet möchten wir im Sinne diefer GConferenz alle unſere 
Prediger und Glieder liebreich und achtungsvoll an die beitehende Nothwen— 
digkeit erinnern, fich in Zukunft allerfeits der chriftlichen Vorſicht und 
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brüderlichen Verträglichkeit zu befleißen, jo daß unter der Fefthaltung und 
Betreibung unjeres anerkannten Berufs wir nirgendwo verlieren mögen, 
was wir erarbeitet haben, ſowohl als nicht verjäumen, die reifen Felder 
einzuernten, welche uns die Vorſehung Gottes zeigt. Um dieſer unjerer jegt 
fo eigenthümlichen Aufgabe zu entiprechen, ilt eg vorzüglich nöthig, daß 
unfere Brediger überhaupt, bejonders aber die jüngern derjelben, das Stu: 
dium der beiden Sprachen ernftlich in Angriff nehmen und beides theoretijch 
und praftifch betreiben, um auch in dieſer Hinſicht Jedermann allerlei zu 
werden md allenthalben Etliche, ja Biele felia zu machen. — Zu welchem. 
Zweck wir uns auch befleißigen wollen, den echten, altevangeliſchen Geift der 
unermüdlichen Thätigkeit, der Selbftverleugnung und gänzlichen Aufopferung 
fürs Wohl unfterblicher Seelen zu nähren und zu erhalten. 

Mas die fogenannten Pidnids und andere Feitlichkeiten betrifft — welcher 
Gegenftand an diefe Committee verwieſen wurde— stimmen wir völlig mit 
dem im Gutachten der Bilchöfe darüber Geſagten überein. Obwohl jolche 
Aufammenfünfte und Ausflüge unter gewiſſen Umftänden, und wenn mit 
ohriftlicher Sorafalt bewacht und geleitet, entfchuldigt werden mögen, jo ift 
e3 aber befannt, daß fie häufig und bhauptjächlich gehalten werden, um 
Schädliche Gebräuche und Spiele in der Kirche einzuführen, weßhalb wir ung 
nur abwehrend und warnend darüber ausiprechen fünnen. Laſſet 
uns, wie ung unjere Kirchenordnung ermahnt, allen folchen Zeitvertreib 
meiden, den wir nicht im Namen Jeſu treiben können, eingedenf der Ermah— 
nung des Apoftels: ‚Laſſet Alles ehrlich und ordentlich zugehen.‘ 

Ueber den Sonntag und die Mäßigkfeitsiache, welche Gegenftände eben 
fall3 an diefe Committee verwiejen find, wünjchen wir Folgendes vorzu: 
legen: 

Der Tag des Herren ift nach der Lehre der heil. Schrift ein Tag der 
Nude von allen weltlichen Beichäftigungen und fol nach dem Befehl des 
Herrn heilig gehalten werden, zur Ehre Gottes und zum leiblichen und 
geiltlichen Nugen de3 Menſchen. Nach diejer göttlichen Beftimmung find 
beſonders alle eitlen Luſtbarkeiten, als Saufgelage, Tanz, weltliche Mufif, 
eitle Spaziergänge u. dal. ſammt allen weltlichen Bejchäftigungen an diefem 
Tage als direkte Mebertretungen des göttlichen Gejeges höchſt veriverflich, 
und wir ermahnen hiermit ale unjere Glieder in Gemäßheit mit unjerer 
Kirchenordnung, fich aller Jolcher Sabbathentweihungen zu enthalten. 

Hinfichtlich der Mäßigkeit empfehlen wir unfern Gliedern, den bezüglichen 
Artikel in der Kirhenordnung wiederholt zu lefen und zu beherzigen. Da 
aber zur gegenwärtigen Beit die Unmäßigkeit im Trinken durd) das Lager: 
bier, verjchiedene Weine und andere von der Welt für unfchuldig erklärte 
Getränke gleich einer Sündfluth über unſer Volk einbricht, ſo warnen wir 
aufs ernftlichite die Unfrigen, alle Lagerbierjaloons und Trinfgefellichaften, 
wie auch das Privatgezeche zu meiden, und verpflichten hiermit alle unfere 
Prediger, mit Lehre und Erempel hierin voranzugehen. 

Auch die Eheftandsfache ift an uns verwieſen, worüber wir Folgendes 
unterbreiten * 
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Der von Gott eingefeßte Cheltand it heilig und während des zeit: 
lichen Lebens der beiden Gatten nach göttlicher Autorität nur in dem einzigen 
Falle von wirklichem Ehebruch Matth. 5, 32) auflösbar. Daher verwerfen 
wir aufs beſtimmteſte die heutzutage jo häufigen leichtjinnigen Verheira— 
thungen, Ehejcheidungen und Wiederverheirathungen, wegen allerlei unzu— 
reichender Borwände, als Sünden gegen die menjchliche Natur, gegen die 
Gejellichaft und vorzüglich gegen Gottes Ordnung. ‚Die Ehe foll ehrlich 
gehalten werden bei Allen, und das Chebette unbeflecdt, die Yurer aber und 
Ehebrecher wird Gott richten‘ (Ebr. 13,4). Daher fei es 


Beichloffen, daß wir feine Ehejcheidung als gültig anerfennen, die fich 
nicht auf den einzig zuläfiigen Grund des Wortes Gottes—auf Ehebruch — 
gründet, und jollte deshalb feines unferer Glieder auf irgend einen andern 
Grund als den oben angegebenen um eine Ehefcheidung anfuchen, auch joll 
es feinem unſerer Prediger erlaubt fein, ſolche Perſonen firchlich zu verehe— 
lichen, die fich wieder verheirathen wollen, aber nicht auf diejen einzig zuläſ— 
figen Grund gejeglich gejchieden worden find. 


Schlieglih wünschen wir noch alle unjere Glieder auf die Grundbeding: 
ung ihres Gliederrechts in unjerer Kirche, wie fie in unferer Kirchenordnung 
niedergelegt ijt, binzumweifen, nemlich: das Böſe und Sündliche zu meiden 
und da3 Gute aller Art zu thun und, um dieſes zu bezweden, die Erlöſung 
von aller Sünde und die völlige Liebe zu Gott in diefem Leben zu fuchen 
und den treulichen und fleißigen Gebrauch der Gnadenmittel, al3 das Leſen 
und Anhören des Wortes Gottes, das Gebet im Berborgenen und Deffent- 
lichen, die Anwohnung bei den Betr und Claßverſammlungen, und die 
Saframente ja nicht zu verjäumen, damit fie in der Gnade wachjen, ihrem 
Bekenntniß, der Kirche und Chrifto, ihrem Erlöjer, Ehre machen und alſo aud) 
ein Licht der Welt, ein Salz der Erde und ihrem Gejchlecht ein großer Segen 
fein mögen.” 

$116. Einige wichtige neue Geſetze. 


Seit acht Jahren ſchon erfannte man das Mißverhältniß der allgemeinen 
Beamten der Kirche gegenüber der General-Conferenz. Sie waren, wie 
früber berichtet, feine Glieder diejes Körpers und fonnten als jolche an deſſen 
Berathungen nicht theilnehmen, es jei denn, fie wären von einer jährlichen 
Conferenz als Delegaten erwählt worden, was aber wieder auf Schwierig— 
feiten ftieß. Die General-Conferenz hatte nemlich dieje Beamten den Ohio 
und Pittsburg Conferenzen zugewiejen, und wann e3 dann zur Delegaten- 
wahl kam, jo mußten diefe Conferenzen zwiichen zwei unangenehmen Dingen 
entjcheiden: entweder diefe Beamten als Delegaten wählen und dadurd) 
ihre eigenen Conferenzglieder zurücjegen, oder von ihren eigenen Männern 
wäblen und dadurch diefe Beamten von der General-Conferenz ausjchließen. 
Letzteres ſchien auch jehr ungerecht gegen diefe Beamten zu fein, indem dies 
jelben ohne ihr Zuthun aus ihren jährlichen Gonferenzen genommen und in 
andere Gonferenzen gethan wurden und dadurd) nebit ihrer ſchweren, verant- 
wortlichen Arbeit auch noch von der General-Conferenz ausgeſchloſſen werden 
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follten. — Dieses prägte fich der Gemeinjchaft ſehr nachdrücklich ein bei 
der vorigen Sitzung der General-Conferenz zu Buffalo (1863), wo alle 
Beamten zurücgejegt waren, und wurde dieje Sache während der verflofje: 
nen vier Fahre auch eingehend beſprochen. Als Nejultat finden wir nun 

Folgendes in den Berhandlungen diejer General-Conferenz : 

„Auf Antrag von Samuel ©. Rhoads wurde folgender Beichluß paſſirt, 
welcher bei den jährlichen Eonferenzen zur Abjtimmung vorgelegt werden 
ſoll: — 

Beichlofien, daß der Sanytbutnerwalter der Editor des Chriftlichen 
Botjchafters, der Editor des Evangelical Messenger, der Editor der Sonn 
tagjchulliteratur, der Correjpondirende Secretär der Miſſions-Geſellſchaft, 
die Biſchöfe zur Zeit, wann fie nicht den Vorſitz führen, kraft ihrer Aemter 
Glieder der General-Conferenz jein jollen, ſofern fie im Amt eines Aelteſten 
ftehen; daß aber die Conferenzen, von welchen fie Glieder fein mögen, in 
der Berechnung der Zahl für die zu erwählenden Delegaten obige a 
der Buchanſtalt nicht mitzählen dürfen.” 

Während einer lebhaften und jehr intereffanten Beiprechung dieſes An⸗ 
trags befürwortete beſonders Rudolph Dubs von der Jowa Conferenz mit 
triftigen Gründen und großer Beredtſamkeit die Annahme des Vorſchlags, 
hauptſächlich auf Grund von Gerechtigkeit gegen dieſe Beamten und 
die jährlichen Conferenzen. Andere Brüder wieſen auch darauf hin, daß es 
ſehr zweckmäßig ſei, daß dieſe Beamten, welche allgemeine Arbeit für 
die Kirche thun, auch in der allgemeinen oder General-Conferenz Sitz und 
Stimme haben ſollten und der Conferenz kraft ihrer genaueren Bekanntſchaft 
mit ihren Departements und deren Ausfichten und Bedürfniffen werthvolle 
Information ertheilen und durch ihre Mitwirkung jehr nüßlich fein könnten, 


AR worauf der Antrag mit 66 gegen 11 Stimmen angenommen wurde. Bei 
den jährlichen Conferenzermfand Bor] ſehr günftige Aufnahme, und 


wurde derjelbe mit mehr al3 der erforderlichen Mehrheit zum Gefeß erhoben. _ 
Späterhin wurden auch noch die „Editoren unjerer Magazine“ diefen Glie— 
dern von Amtswegen beigefügt. Somit war ein nicht unbedeutendes 
Problem unferer kirchlichen Haushaltung glüdlich und befriedigend aelöft 


- worden.* 


Seit Jahren empfand man einen Mangel in der Firchlichen Haushaltung, 
darin beftehend, daß nur von dem jährlichen Conferenzen aus Empfehluns 
gen an die General⸗Conferenz gefandt werden fonnten, und wenn man dann 
während der General-Conferenziigung einen Geſetzesmangel entdedte, jo 
mußte man vier Jahre lang warten, bis demjelben abgeholfen werden 


fonnte. Von _diejer Conferenz nun wurde eine Empfehlung angenommen, 
welche der General Confere önferenz Gewalt ertheilt, auch re 








* In neuerer Zeit haben Etliche unter ung ungeheuerliche Berdächtigungen gegen diefe 
„Glieder von Amtswegen“ (“ex-oflicio”’) veröffentlicht, ohne irgend einen Bemeis für ihre 
Snfinuationen zu erbringen, Bemerfentwerth ıft der Umftand, daß diefe Verdächtiger meift 
folche waren, die jelbjt recht gern “ex-oflicio” geworden wären, aber dieſes Biel bei der 
General⸗Conferenz zu Buffalo, N. Y., in 1887 nicht erreichten. 
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jährlichen Conferenzen zu fenden, wodurch die Ordnung, Gefege zu machen 
oder auch abzuändern, un Vieles erleichtert und bejchleunigt wird. Diefes 
Geſetz hat fich jeitdem als ſehr brauchbar erwiefen. 

Ebenfalls wurde bei diejer Conferenz auf Empfehlung der jährlichen 
Conferenzen eine Ordnung zur Appellation eingeführt; im folchen Fällen 
nemlich, wo ein Glied einer jährlichen Conferenz von feiner Conferenz 
„getadelt, juspendirt, ausgejchlojjen oder ohne jeine Einwilligung jeßhaft 
gemacht worden it,“ kann es an die General-Conferenz appelliren, die dann 
endgültig über jeinen Kal zu entjcheiden hat. 


$ 117. Eine bedeutſame Veränderung. 


Seit Jahren ftand eine Klaujel in der Kirchenordnung, welche die Errich- 
tung theologiſcher Schulen verbot. Diejelbe wurde eingeführt zur 
Zeit, al3 die Hochichulfrage in der Gemeinjchaft Gegenftand heftiger Dis: 
cuſſion war (zwiſchen 1840 und 1850) und viele Befürchtungen geäußert 
wurden, hohe Schulen würden zu jog. „Predigerfabrifen“ werden. Man 
wollte durch dieſe Klaujel alle ſolche Befürchtungen vernichten. In dieſer 
Zeit aber, da man glaubte, Heidenmijiionare müßten zuerit eine ziemlich 
gründliche wiljenjchaftliche und theologische Ausbildung erhalten, empfand 
man den Mangel einer eigenen Bildungsanjtalt für einen jolchen Zwed. 
Und da die Committee über Heidenmiſſion in ihrem Bericht 0 folgenden 
Paſſus brachte: 

„Eure Committee muß mit Bedauern berichten, dat es mit der Heidenmiſ— 
fion noch immer beim Alten geblieben ilt und auch der Anſicht it, dag nicht nur 
wegen Mangels an hinreichenden Mitteln, ſondern insbejondere wegen des 
Mangels eines Mijtionsinitituts zur Ausbildung von Miſſionaren unter uns 
die Anlegung einer jolchen Miſſion für die gegenwärtige Zeit nicht zweckmäßig 
ſei“ — jo jah fich die Conferenz gleichjanm vor einen unüberfteiglichen Berg 
geitelt, welcher verfegt werden mußte. Was da thun? 

Nun brachte die Committee über Schul: und Erziehungsiache in ihrem 
Bericht unter anderen auch den folgenden Antrag ein: 

„Beichloffen, daß wir jeder unjerer gegenwärtigen beitehenden Lehran— 
ftalten empfehlen, ein bibliſches oder Miſſions-Inſtitut jobald als thunlich 
einzuführen.* 

Man fah aber wohl ein, daß man durch Annahme diejes Sates i in Con: 
flikt gerathe mit befagtem Berbot in der Kirchenordnnung, daher wurde fol- 
gender Antrag unterbreitet: 

„Beichloffen, daß alle Regeln in unferer Kirchenordnung und alle 
‚General-Gonferenzbejchlüffe, die mit dem Bericht der Committee über Schul- 
amd Erziehungsjache im Conflikt ftehen, hiermit aufgehoben find.“ 

Hierauf folgte eine lebhafte Debatte, doch die Conferenz nahm beides den 
Bericht und den Vorschlag an, und damit war dag Hinderniß befeitigt, aber 
auch der Weg geöffnet, theologische Schulen zu errichten, wa3 ja ein Mij- 
fionsinftitut bis zu einem gewiffen Grade auch fein muß. In der Gemein: 
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Schaft erhob fich auch feine einzige Stimme dagegen. Das Bibliſche 
Snftitut zu Naperville, Illinois, ift eine Frucht obiger Maßnahme. 


$ 118. Ein anderes wichtiges Geſetz. 


E3 war in gehöriger Zeit im Evangelical Messenger vorgejchlagen und 
von der erforderlichen Mehrheit der Glieder der jährlichen Eonferenzen an 
die Öeneral-Eonferenz empfohlen worden, daß der folgende Saß zum Gejeß 
erhoben werde, was auc mit großer Einmüthigfeit geſchah. 

„Die General-Conferenz ilt die oberſte Gerichtäbarfeit der Kirche. Eie 
hat über die Gejeglichkeit der Handlungen der jährlichen Eonferenzen und in 
allen Fällen, die zwischen diejen oder irgend einer der incorporirten Geſell— 
fchaften der Kirche und ihren Beamten vorkommen mögen, zu entjcheiden. 
In ihrer richterlichen Befugniß foll fie nur über jolche Fälle, die ihr geſetzlich 
zur Entjcheidung vorgelegt werden, ihr Urtheil abgeben. Eie joll Gewalt 
haben, Regeln und Anordnungen zu machen, welche zur Ausführung der von 
ihr rechtskräftig getroffenen Einrichtungen nöthig ſein mögen.“ 

Hiermit ift in gejeglicher Form feitgeitellt worden, iva8 die General-Con— 
ferenz ihrer Natur und ihrem Anjehen nach von Anfang ber gewejen 
war. 

Es ift hier. wohl zu beachten, daß die General-Conferenz nur richter: 
Lich entjcheiden Fann, wenn ihr wirklidbe Fälle zur Entſchei— 
dung vorgelegt werden, wie dieſes Gejeg andeutet. — Nicht eine jede ihrer 
Verhandlungen ift eine richterliche Entjcheidung. Man fann feine richter: 
liche Enticheidung erhalten, wenn man blos einen fingirten oder vorgeblichen 
Fall — eine Hypotheſe — verlegt und die Conferenz ihre Meinung darüber 
ausipricht, obſchon eine folche ausgejprochene Anficht großer Hochachtung, 
werth iſt. Diefe Bunkte find wohl zu beachten. 

Der lebte Saß in obigem Paragraphen it von großer Wichtigkeit. Der: 
felbe it breit genug, um alle Maßnahmen zu deden, die der General- 
Gonferenz obliegen mögen, welche ſie aber Umstände und Verhältnifie 
halber jelbit nicht ausführen kann. Es gibt ihr diejes Gejeg die Befugniß, 
irgend eine nöthige Anordnung zu treffen behufs Ausführung der fie 
betreffenden Dbliegenheiten. Sie kann dazu Committeen anftellen oder 
den Gegenſtand an einen in der Gemeinschaft beftehenden Körper, an einen 
Beamten 2c., 3. B. eine jährliche Conferenz, die Publifationsbehörde, Mii- 
fionsbehörde, Traftatbehörde, die Bischöfe 2c., 2c. zur Ausführung verwei— 
fen, was fich auch ſchon oft als jehr vortheilhaft erwiejen hat.* 


$119. Beſuch einer Delegation der Biſchöflichen Methodiſtenkirche. 


Seit dem brüderlichen Befuch einer Delegation der Methodiftenfirche an 
der General-Conferenz in 1843 hatte fein officieller Verkehr diefer Art 


* Indem diefer Sat uriprünglic) in englifcher Sprache verfaßt wurde und in derſelben 
etwas verftändlicher ift, daher ſchalten wir denfelben hier nach dem Original ein: “It shall 
have power to make such rules and regulations as will enable it to execute the 
powers conferred upon it.” 


1867.] — 67 


zwiſchen jener und unſerer Kirche mehr ſtattgefunden. Nun aber erſchien 
Dr. Wilhelm Naſt als officieller Delegat jener Kirche, begleitet von Profeſſor 
Jakob Rothweiler, und überreichte folgendes Dokument: 


„An die Biſchöfe und Glieder der General-Conferenz der Evangeliſchen 
Gemeinjchaft. 


Ehrwürdige und geliebte Bäter und Brüder! Die General-Conferenz 
der Biſchöflichen Methodiftenficche hat an ihrer letzten Sißung im Monat 
Mai 1864 die Unterzeichneten beauftragt, als Delegaten Euren ehriwürdigen 
Körper zu bejuchen, um Euch und durch Euch dem gefammten Minifterium 
und der Gliederſchaft der Evangelifchen Gemeinschaft den brüderlichen Gruß 
und die chriltlichen Segenswünjche der Biichöflichen Methodijtenfirche zu 
überbringen. Durch diejen Akt wünjcht diejelbe Euch die Verficherung zu 
geben, dag wir uns als Eins mit Euch betrachten in Lehre, in chriftlicher 
Erfahrung und in den mejentlichen Principien der Kirchenordnung, und 
daß wir uns deßhalb freuen würden, wenn eine engere Verbindung zwifchen 
der Evangelijchen Gemeinschaft und der Bijchöflichen Methodiſtenkirche zu: 
wege gebracht würde, indem wir glauben, daß dadurch beide Gemeinschaften 
mehr Kräfte erhalten würden, ſchriftmäßige Heiligung über unjer Land und 
über Deutjchland auszubreiten. 

Daß das große Haupt der Kirche uns den Weg zeigen möge, auf mehhenn 
wir am wirkfjamften jein Neich aufbauen fünnen, und daß fein Segen auf 
‚allen Euren Berathungen ruhen möge, ilt daS Gebet Eurer in hochachtungs— 
voller Liebe verbundenen Mitarbeiter und Brüder in Chriſto Sefu. 

Wilhelm Wa K Geo. L. Mulfinger Philipp —— 
HN Baird, Moſes Hill” 


Nachdem Dr. Naft fein Bedauern ausgeſprochen, daß die anderen Dele⸗ 
gaten durch Krankheit und widerwärtige Umſtände an ihrem Kommen ver— 
hindert worden ſeien, hielt er eine ſehr herzliche und brüderliche Anrede an 
die Conferenz, worin er die gemeinſchaftliche Herausgabe von Geſangbüchern 
und theologiſchen Schriften antrug und ſich auch ſehr gefühlvoll und anre— 

gend zu Gunſten einer Vereinigung der Evangeliſchen Gemeinſchaft mit der 
Methodiſtenkirche ausſprach. Er legte dafür auch ſtarke Gründe vor. 
Ferner drückte er ſeine große Freude darüber aus, daß die Evangeliſche Ge— 
meinſchaft ſeit ſeinem Beſuch vor 24 Jahren ſo herrliche Fortſchritte gemacht 
habe. Ueberhaupt ſprach ſich der ehrwürdige Bruder dahin aus, daß er 
durch die angeregte Vereinigung nur eine Vermehrung der Kräfte und des 
Erfolgs im Werk des Herrn, beſonders unter den Deutſchen hierlands und 
in Deutſchland beabſichtige; denn das Werk ſei ſo groß und wichtig und die 
Kräfte getrennt und ſchwach. 

Prof. Rothweiler beſtätigte Dr. Naſt's Bemerkungen und führte unter 
Anderem noch aus, daß an ſolchen Orten, wo ſie oder wir ſchwache Gemein— 
den und viele Auslagen neben einander haben, durch Vereinigung beides in 
kirchlicher und finanzieller Hinſicht große Vortheile erzielt würden ꝛc. 
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Diefe Reden machten Eindrud— beſonders wirkte der brüderliche Geiſt 
der Redner ivie ein lieblicher Balfamsduft auf die Gonferenz. Etwas ipäter, 
ehe er jeine Heimreije antrat, hielt Dr. Naſt noch eine Abjchiedsrede, in 
welcher er erklärte, daß in der angeregten Vereinigung auch in Bezug auf 
das Druck: und Hochſchulweſen große VBortheile erzielt würden, was er noch 
näher aus einander feßte. Auch würden die Evangeliichen Eonferenzen 
bleiben ; das deutjche Werk der Methodiltenfirche würde in dem Werk der 
Evangeliichen Gemeinfchaft aufgehen und das engliſche in der Methodiſten— 
firche 2c. 

Bijchof Eicher erwiderte darauf im Namen der Conferenz wie folgt: 

„Sch glaube die einftimmige Geſinnung und die Gefühle der Conferenz 
auszujprechen, wenn ich unferen hochgeichägten Bruder in dem Herrn, 
Dr. W. Nait, verfichere, daß fein Bejuch bei uns im Namen feiner Kirche, 
die uns Fo nabe fteht, dankbar gewürdigt wird, und daß feine Aniprachen 
an dieje Conferenz nicht nur mit tiefem Intereſſe angehört worden, jondern 
auch einen höchſt aünftigen Eindrud gemacht haben, einen Eindrud, der 
nicht verfehlen kann, günftige Nejultate herbeizuführen. Es ift wahr, wie 
uns unſer geehrter Bruder erinnerte, Gott bat unjer ſchwaches Bemühen 
reichlich gejegnet, und wir find viel zu gering aller Barmbderzigfeit, die Er 
an ums eriviejen hat. Ebenjo freuen wir uns und danken Gott über den 
wunderbaren Erfolg, den Er unferer hochgefchäßten Schwefterfirche, die 
unjer Bruder hier vertritt, gegeben und ihre Zweige jo weit ausgebreitet 
hat, ganz bejonders aber über dag herrliche Gotteswerk, welches durch die 
Biſchöfl. Methodiltenfirche unter Anleitung unferes theueren Br. Naft unter 
den Deutjchen dieſes Yandes geichehen ilt. Dem Namen und der äußeren 
Drganijation nad) Stehen wir zwar getrennt, nicht aber im Geifte ; wir leben 
und wirken für einen Herin und für eine Sache, wir werden ung aud) 
fünftighin bemühen, die Einigkeit des Geiftes und das Band des Friedens 
immer mehr zu ftärfen. 

Betreff der großen Sache der Vereinigung wolle ung die gütige Hand, 
Gottes leiten, wie es Ihm wohlgefällt. Unterdeffen wolle der Herr, wie 
bisher, jo auc) fortan unfere Schweiterfirche fegnen und mehren und ihr in 
allen ihren Unternehmungen Gedeihen geben. Unjerem Bruder aber gebe - 
Gott aud) fortan feinen reichen Segen in allem feinem Thun.“ 


5120. Die Antwort der General-Conferenz auf die Anſprache des Dr. Naſt uud 
die angeregte Vereinigungsfrage, 


Hierüber berichtete die dazu angeftellte Committee und befchloß die Con— 
ferenz Folgendes: % 

1. Im Hinblid auf die Intereffen unjeres Druckweſens und das litera- 
tische Bedürfniß unjerer rejpectiven Gemeinſchaften, befonders des deutjchen 
Theiles derjelben, find wir geneigt, das Anerbieten gegenjeitiger Mitwirkung 
und Unterſtützung in der Herausgabe jolcher Schriften, die von der einen 
Kirche gedrucdt werden und beiden vonnöthen fein mögen, günftig zu beur— 
theilen. Wir empfehlen deßhalb zur geneigten Beachtung unjerer Rublika- 
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tionsbehörde und unferes Hauptbuchverwalters die Schiclichkeit, mit den 
Vertretern de3 Bücherwejens der Biichöflichen Methodiftenfirche jolche Anz 
ordnung zu treffen, wie e8 für beide Theile befriedigend und dem Sntereffe 
der Sache Chrifti und des Zweiges feiner Kirche, welchen wir repräfentiren, 
am beiten entiprechen mag. 
2. Böllig erkennen wir die Wichtigkeit an und beten von Herzen um den 
Segen gegenjeitiger Verträglichkeit, wo immer wir auf unjern Arbeitsfel- 
dern zujammentreffen mögen. So wichtig ilt diejes für unjern Erfolg und 
ein wejentliches Erforderniß für unjern Einfluß auf die Welt, daß wir die 
Berliherung auszuſprechen wünjchen, ung fünftig zu beftreben, wie in der 
Vergangenheit unfern Brüdern von der Bijchöflichen Methodiftenfirche auf 
die freundjchaftlichite Weife und im Geijte brüpderlicher Liebe zu begegnen, 
und find frob zu glauben, daß unjere Brüder von der Bijchöflichen Metho— 
diſtenkirche, jo völlig als wir, die Wichtigkeit anerkennen, diejes freundichaft: 
‚liche Verhältniß zu wahren, indem fie, wie auch wir, Alles vermeiden werden, 
was geeignet jein möchte, diejes friedliche Verhältniß zu ftören oder Unzu— 
friedenheit zu erzeugen, und daß nichts jo jehr geeignet it, das gegenfeitige 
gute Einveritändniß zu befördern, als die gehörige Borficht in der Aufnahme 
von Gliedern einer Gemeinschaft von der andern, der öftere und freundliche 
MWechjel der Kanzeln, die gegenjeitige Hülfeleiftung bei Erwedungen und 
"Vermeidung aller unfreundlichen und Lieblojen Bemerkungen und Ausdrüde, 
oder Verfahrungsweife irgend welcher Art auf beiden Seiten. Auch erach- 
‚ten wir es jchidlich und angemeſſen, ein Verftändniß zu treffen, gemäß 
welchem wir folche Arbeitsfelder an die Schweiterfirche abtreten, wo feine. 
"vernünftige Ausfichten vorhanden find, folche Schwache Gemeinden in einen 
Zuſtand zu verjegen, um ſich jelbit zu erhalten. Wir fühlen uns zu einer 
-günftigen Beurtheilung des Gegenſtandes angeregt und erjuchen unſere 
-jährlichen Gonferenzen, diejen Gegenſtand ebenfalls einer geeigneten Berück— 
fihtigung zu würdigen. 
3. Hiniichtlich einer Berfchmelzung der Evangeliichen Gemeinschaft mit 
“der Biishöflichen Methodiitenfirche, von welcher Dr. Naſt Erwähnung that, 
ſympathiſiren wir von Herzen mit dem edlen und liberalen Geiſte, der ſolches 
Berlangen in dem Herzen von Brüdern beider Gemeinschaften angeregt hat; 
auch glauben wir, daß es der Wille des großen Hauptes der Kirche ift, daß 
die möglichit enge Gemeinjchaft eriltiren jollte unter jeinen Nachfolgern, 
-insbejondere die Einigkeit im Geift, in deren Ermangelung alle äußerliche 
"Bereinigung von keinem Werth ift und feinen Beltand hat; auch heaen wir 
"die Hoffnung, im Einklange mit dem Geiſt der allgemeinen Brüderlichkeit,“ 
"der die gegenwärtige Strömung der Kirche Chrifti cbaracterifirt, daß ein 
„allgemeines Zufammenziehen aller evangeliichen Benennungen, bejonders 
aber aller folcher, welche verwandte Eigentbümlichfeiten befigen in ihrem 
ſymboliſchen Befenntniß, in Erfabrung und Kirchenregiment. Und obaleich 
wir jet noch nicht im Stande find, die Ausführbarfeit einer organtichen 
"Bereinigung wahrzunehmen, ohne eine Trennung zu veranlaſſen, jo beil- 
-bringend eine folche Vereinigung übrigens fein möchte, fo theilen wir den- 
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noch die von unjerm Br. Naft ausgeiprochene Zuverficht, im Falle es der 
Mille der göttlichen Vorjehung fein jollte, daß jolch eine Vereinigung in 
Zufunft ftattfinde, dieſelbe Vorſehung auch alle Hindernifje aus dem Wege 
räumen und die Herzen für die Ausführung derjelben vorbereiten werde, 
nach jeinem Wohlaefallen. 

Gleich der Bijchöflichen Methodiftenkirche ift auch die Evangelijche Ge— 
meinschaft ein Kind der göttlichen Vorſehung. Er hat über unfere Kindheit 
und frühen Kämpfe gewacht, und jein gnädiges Wohlgefallen läßt ich noch 
immer fihtbar wahrnehmen in dem glüdlichen Erfolg in unjerer Arbeit, 
Seelen zu retten. Und derjelben Vorjehung, welche ung in der Bergangen: 
beit bi3 in die Öegenwart jo gnädiglich geleitet, vertrauen wir mit Bereits 
willigfeit unfer fünftiges Schidjal an, in der feiten aber demüthigen Zuver— 
fiht, daß Er Mles zu feiner eigenen Berherrlihung hinausführen werde. 


$121. Ausſpruch über den Mißbrauch des Tabads. 


Dieje General:Eonferenz fand ſich veranlagt, eine bejondere Committee 
über diejen Gegenstand anzuftellen ; und es jollte einen jeden Prediger und- 
jedes Glied der Evangeliichen Gemeinſchaft nicht wenig interejjiren, was 
diefer höchfte Körper unjerer Gemeinschaft hierüber faft einftimmig beichloß. 

Der Bericht diefer Committee lautete folgendermaßen : 

„J. Beichloffen, daß, indem der Tabad eine medicinische Giftpflanze- 
it, deifen Gebrauch nach ärztlicher Anweijung einzelnen Leiden— 
den nüßlich fein mag. 

2. Beichloffen, daß wir ber täglichen Gewohnheitsgebrauch defjelben 
durch Rauchen, Kauen und Schnupfen als eine Untugend betrachten, ver— 
ftoßend gegen guten Anftand und chriftliche Keinlichkeit, wodurch der Ge— 
jundheit gejchadet, religiöje Uebungen oft beeinträchtigt und viel Geld — 
enorme Summen — unnöthigerweije verausgabt wird. 

Da es nun befonders PBredigern des Evangeliums zur heiligen Pflicht: 
gemacht ilt, dem nachzuftreben, was wohl lautet, was tugendjam, was dem 
Erempel unferes heil. Erlöjers und Meifters ähnlich ift, und da ferner unſer 
Einfluß und Erempel weitreichend find, deßhalb 

3. Bejchlofjen, daß wir als ein Minifteriun ung vereinigen, durch Wort 
und Beilpiel gegen das immer mehr um fich greifende Uebel des Mißbrauchs 
de3 Tabads zu proteftiren und unſere Glieder ermahnen, uns zu folgen, 
wie wir Chriſto folgen.“ 

Um zu beweijen, daß e8 der Conferenz mit diefer Sache ernft fei, wurde - 
verordnet, daß durch Aufitehen abgeſtimmt werde, und es fand fich, daß 72 
Stimmen für den Bericht und nur 9 Stimmen dagegen waren. In— 
jofern nun die Evangeliſche Gemeinschaft durch die General:Conferenz. 
repräfentirt wird, ift diefelbe als eine Anti-Tabad-Gemeinfchaft zu betrach— 
ten — was nemlich den Mißbraud) des giftigen Krautes betrifft. 


$ 122. Beamten-Wahl. 
Etwa die Hälfte der Conferenz war diesmal wieder geneigt, drei Bifchöfe- 
zu wählen ; aber nach eingehender Beiprechung und Erörterung in öffent- 
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licher Conferenz entjchied die Mehrheit für nur zwei Bifchöfe. Das Refultat 
der Wahl war die Wiedererwählung von Joſeph Lang und Sohann J. Efcher 
als Biichöfe. Die Wahl eines Hauptbuchverwalters fiel auf Wilhelm W. 
Drwig. Als Editor des Chriftlichen Botjchafters wurde Rudolph Dubs 
von der Jowa Eonferenz neu und als Editor des Evangelical Messenger 
Theophilus ©. Elewell wieder erwählt. Wieder erwählt wurden auch 
Ruben Sädel als Editor der Sonntagſchul- und Traftat-Literatur und 
Wilhelm Soft als Eorrejpondirender Secretär der, Miljionsgejellichaft. 

Der alte Evangelijche Gebrauch, die nominirten Gendidaten fich ent- 
ziehen zu laffen, um in ihrer Abwejenbeit ihre Tüchtigfeit zum Amt 
zu bejprechen, wurde diesmal wieder befolgt. Der bereits jehr alternde und 
leidende Senior-Biſchof Lang bat jehr um Entlaffung aus dem Amte, was 
ibn aber nicht gewährt wurde. Er brach auch bald zufammen und ftarb 
nach zwei Jahren, und jo laftete dann die Oberauflicht während der nächiten 
vier Sahre hauptjächlich auf dem freilich ſehr rüftigen und arbeitstüchtigen 
Junior-Biſchof, Johann $. Eicher. Die beiden wöchentlichen Blätter wur: 
den bedeutend vergrößert, und wie man glaubte, hatte man die Editorenftühle 
gut bejegt. Es hatten ja auch alle Beamten, jowie alle Glieder der Confe— 
renz für den Erlaß der General-Conferenz über die Heiligungslehre geftimmt, 
und jomit glaubte man zuverlichtlich, das Evangelijche Kirchenschiff werde 
mit diejer Bemannung beides bei gutem Winde und auch bei etwaigen 
Stürmen mit ſchönem inneren Frieden feiner göttlichen Beitimmung gemäß 
glücklich weiter ſegeln. 


$133. Statiſtit. 
Der ſtatiſtiſche Ausweis bezifferte ſich dieſes Mal wie folgt: Reiſepredi— 


ger 486, ſeßhafte Prediger 379, Gliederzahl 60,401, Kirchen 736, Sonntage x / 


fchulen 808, Schüler 41,395, Fatechetifche Claffen 283, Katechumenen 2772. 
Gewinn war in folgenden Nubrifen zu verzeichnen: Neifeprediger 102, 
feßhafte 21, Glieder 12,727, Kirchen 106, ©. Schulen 260, Schüler 14,912, 
fatechetiiche Elaffen 96, Katechumenen 1133. 

Aus diefen Zahlen geht hervor, daß das Werk um dieje Zeit in außer: 
licher Hinficht wenigftens in mäßigem Fortfchritt begriffen war, obwohl 
dafjelbe in Bezug auf jeine inneren Zuftände eine bedeutende Sea 
hätte ertragen können. 


8124. Einige Merkwürdigkeiten. ge 


Bater Johannes Dreisbach, der „Patriarch" der Gemeinschaft, welcher 
feit 1807, alſo 60 Jahre lang, ein Sauptpfeiler in der Gemeinſchaft und ein 
weiſer Rathgeber in ihren General-Conferenzen geweſen wur, wohnte hier 
zum legten Mal in ſeinem Leben der General-Conferenz bei. Während 
der Verhandlung der Klagefache gegen Salomon Neig befundete er tiefen 
Kummer darüber, daß jolche abweichende Lehranfichten in der Evangelijchen 
Gemeinschaft auftauchten ; al3 aber die Conferenz einftimmig beichloß, den 
alten Lehrgrund feftzuhalten, war feine Freude darüber ſehr groß. 
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Adam Ettinger, der in 1816 in das Minifterium der Gemeinjchaft einz 
trat, diente an diejer Conferenz zum legten Mal als General-Conferenz 
Delegat. 

Biſchof Joſeph Lang, feit 1822 im Minifterium, der als einer, der 
„mächtig war in der Schrift,“ wohl bis heute noch nicht feines Gleichen 
unter uns gefunden bat, war bier zum legten Mal Voriger der General- 
Conferenz. Che die nächte General-Gonferenz herbei faın, war er „heim 
gegangen.” 

Nach Vollendung der Gejchäfte redete Biſchof Eicher die Conferenz auf 
eine nachdrüdliche und gefühlvolle Weije an. Er äußerte jeine Freude 
darüber, daß brüderliche Liebe während der Sikung gewaltet habe. Wir 
würden nie wieder jo zufammen kommen, wie wir hier verſammelt waren. 
(Schr wahr!) „Lafer uns alle auf unjeren Poſten angetroffen werden, 
wann der Bote kommt, uns abzurufen !* 

Darauf verrichtete Vater Dreisbach ein inbrünftiges Schlußgebet. Er 
betete, wie ein Vater für feine Kinder — ergreifend, durchdringend, aus 
tiefſtem Herzenzgrunde. Thränen und tiefes Gefühl waren im ganzen 
Haufe in hohem Grade wahrnehmbar. Endlich, nach der Unterzeihnung 
der Verhandlungen, ftellten fich alle in einen Kreis und reichten einander die 

Abſchiedshand unter geijtreichem Geſang, Gottloben und Jauchzen, und 
damit war dieſe Sikung der General-Conferenz — eine der geſchäftsreichſten 
und wichtigften in unferer Geichichte — beichlofien. 


8125. Weitere Unruhen. 


Die So fehr berechtigte und zuverfichtlich gehegte Hoffnung, daß auf den 
einmütbhigen Erlaß der General:Gonferenz bezüglich der Heiligungslehre 
Sedermann fich Danach richten werde, ſollte jehr ichmerzlich getäuſcht werden. 
Zwiſchen Salomon Neig und Carl ©. Koch (der das General:Conferenz- 
Sournal bereitete) war ein Verftändniß getroffen worden, daß Erfterer feine 
Erflärungg: und Bertheidigungsrede, auf welche hin die General: 
Eonferenz ihn freigeiprochen hatte, jelbit für das Pamphlet ſchreiben jolle, 
was er auch that. Nun ergab es fich, daß Manches in diejer von ihm ver: 
faßten Nede von ihm eingeschoben wurde, was er in der mündlichen Rede 
nicht gefagt hatte. Von diejen Einfchiebungen geben wir als ein Beijviel 
den folgenden Sag: „ch kann für mein Leben Bilchof Eſcher in jeinen im 
Ev. Messenger erschienenen Artikeln nicht veritehen und würde mich Schämen, 
den Kindern Gottes eine Sündenlehre vorzutragen? wie er dort eine vorge— 
legt bat; jo habe ich mich auch ſchon oft mit dem Artikel in unferer Dis- 
ciplin über das Wejen der Sünde in den Gläubigen geichämt, und habe 
Schon oft gewünscht, derjelbe wäre nicht dort; denn er führt nach meinem 
Dafürhalten zur Verwirrung“. * 


* Sin den General-Conferenz:Bamphlet von 1867 erfchien an betreffender Stelle eine 
Fußnote, die zur näheren Beleuchtung auch hier mitgetheilt wird: 
i „Da Br. C. G. Koch, dem die Abfaſſung dieſes Journals von der General - Gonferenz 
übertragen wurde, nicht alle Reden jo jehnell, als fie gehalten wurden, niederfchreiben konnte, 
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Hier lag num vor 1. ein Ichmählicher Angriff auf unferen Lehrartifel in 
der Kirchenordnung, mit welchem er ſich jchäme ꝛc., nachdem er bei der 
General:Eonferenz geitimmt hatte, denjelben feftzuhalten und zu verthei- 
digen ! 


2. Ein wüfter Angriff auf Bilchof Efcher, den er mit einer ſchmählichen 
Sündenlehre beſchuldigte, da derſelbe doch die Erlöfung von aller Sünde in 
dieſem Leben durch Jeſu Blut aufs ftärkfte vertheidigt hatte. 


3. Eine ſchlimme Keflection auf die Committee und die General:Gonfe: 
renz, die ihn auf feine Erflärung hin freigefprochen hatten. Und 
dies jollte num bejagte Erklärung fein! 


4. Eine gröblihe Entftellung; denn er hatte diefe Dinge in feiner 
Erflärungsrede nicht gejagt, was er auch jpäterhin eingeftand, mit der Be— 
merfung jedoch, er habe während der GonferenzSißung jene Ausjagen 
irgendwo privatim gemadt! 


Der obige Ausfall gegen unfere Disciplin berührte den greifen Biſchof 
Lang fehr jchmerzlich. Derjelbe war bisher Neiß’ warmer Freund gewefen ; 
aber: dies ging ihn doch zu weit. Der Bilchof forderte Neiß bei der 
nächſten Sitzung der Oſtpennſylvanien Conferenz auf, den bejagten Sat zu 
widerrufen, worauf Letzterer aber Stilliehweigen beobachtete. Nachdem 
einige Zeit verfloffen und mehrere Conferenzen ihre Sigungen gehalten 
hatten, veröffentlichte der Biſchof einen jcharfen „Broteft“ im Chriftlichen 


fo wurde nach getroffener Webereinfunft zwijchen ihm und Br. Neit diefe Nede von Lesterem 
feit der General-Conferenz Ichriftlich verfaßt und fiir dieſes Sournal eingejandt, und ter Editor 
ließ fie auf NS entſchiedene Forderung wörtlich einrüden. — Auf das Begehren 
aber von mehreren Gliedern der Comnnittee, der die Klaglache gegen Br. N. von der General- 
Gonferenz übergeben worden war, und welche aus brüderlicher Liebe auf jeine Erklärung feiner 
gedrudten Predigt, wie er dicjelbe in feiner DVertheidigungsrede in der Conferenz gab, feine 
Zreifprechung von der Anklage in ihrem Bericht beantragte, was auch von der Conferenz im 
nemlichen Geift angenoinmen wurde — fei es hier bemerkt, daß der obige unangenehme per— 
ſönliche Angriff auf Biſchof Sicher nicht in jener Nede enthalten war; auch erklärte N. 
dort nicht, „daß er fich Schon oft mit dem Artikel 2c. in unferer Disciplin gefhämt und oft 
gewünjcht habe, derjelbe fei nicht dort; denn er führt nad) meinem (N.'s) Dafürhalten zur 
Verwirrung.” Er verwarf damal3 (in der General:Conferenz) den betreffenden Ar— 
tifel in der Diseiplin nicht, wie es oben geſchieht, noch wünſchte er dort, daß derjelbe nicht 
in der Kirchenordnung fei, wie hier, jondern erklärte fich damit zufrieden, ausgenommen den 
Ausdruck Sünde in dem Artikel, welcher Ausdruck ihm „perächtlicy” ſei — er möge aber 
ſeinetwegen dort ftehen, er wolle jich zufrieden geben. So wurde auch der Theil feiner Predigt, 
welche von der böſen Votenz, dem fündlichen Princip, der betarrlichen Wurzel der Sünde und 
dgl. handelt, von ihm dahin beſchränkt, daß er damit eigentlicd nur die Empfänglichkeit für 
die Sünde meine, und er bediente fich des frommen Melanchthon dabei nicht als Stütze. 
Meberhaupt wünschen befagte Glieder der Committee es gejagt zu haben, daß der Rede, 
wie fie in ihrer jegigen Form erjcheint, Manches beigefügt und noch Mehreres bon der- 
felben weggelafjen wurde, und fie deßhalb nicht als Basis ihres Urtheil® und des der 
General-Conferenz anzufehen ſei. Diejes ift der einzige Anlaß, aber auch die unerläßlich 
gerechte Forderung zu diefer erläuternden Note, welche man glaubt der Committee, der Confe— 
renz, den Leſern, wenn nicht Br. Neit jelbit, von Rechtswegen fchuldig zu fein, um allen Miß⸗ 
verjtand zu verhüten. Edr.“ 
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Botſchafter vom 17. Juni 1868, der eine nicht geringe Bewegung in der 
Gemeinfchaft hervorrief.* 

Sn der Illinois Conferenz war zu der Zeit ein junger Borftehender 
Heltefter, Namens Daniel B. Beyers, der mit dem Erlaß der General-Con— 
ferenz unzufrieden war und fich berufen glaubte, feine Migbilligung darüber 
auszusprechen. Bei einer Diftriftverfammlung in Foreſton, Jllinvis, wobei 
er den Vorſitz führte, las er den verfammelten Bredigern eine über 20 Ceiten 
lange Abhandlung vor, welche die folgende bedeutjame Ueberjchrift hatte: 
A Review of the Proceedings of the General Conference of the Church of 
the Evangelical Association, held at Pittsburg, Pa., October, 1867. By 
Rev. D. B. Byers.’— Biſchof Lang, der zu Forefton wohnte, las die Abhand- 
Tung forgfältig durch und erklärte in einem Brief an Beyers, er (Beyers) habe _ 
unfere Zehre von der Heiligung dargeltellt als irrig, Ichriftwidrig, ungereimt 
und jehr verwerflich (“ fallacious, antiscriptural, inconsistent, and highly 
censurable”) und habe fich bemüht, die Gemüther der Prediger feines 
Diftrikts zu erbittern und mit VBorurtheilen anzufüllen gegen die autorifirte 
Lehre und die Autorität der Kirche und fie zum Ungehorjam zu bewegen, 
und dadurch ftöre er den Frieden 2c. 


Sn der Abhandlung felbit, wovon eine von Biſchof Lang gemachte 


* Beſagter Protejt lautet wie folgt: 
An Alle, Die es angeht. 


Da bekanntlich Prediger Salomon Neitz, der Verordnung der Conferenz zuwider, ſeine 
Vertheidigungsrede, gehalten vor der General-Conferenz zu Pittsburg, ſelbſt geſchrieben und 
dabei verfälſcht hat, indem er ſich Ausdrücke erlaubt, die nicht vor der Conferenz gemacht 
wurden, wodurch dieſe in ein falſches Licht geſtellt iſt und ein frecher und ſchmählicher Angriff 
‚auf Biſchof Eſcher und die Evangeliſche Gemeinſchaft gemacht wird; und indem die Beamten 
in unserer Buchanftalt uuf feine nachdrüdliche Forderung, diejelbe unverändert in das General: 
Conferenz⸗Journal aufzunehmen, fo gethan, und dajjelbe in alle Theile der Gemeinschaft 
verjchielt haben, wodurch viel Aergerniß verurjacht morden ift: jo ward ich genöthigt, als 
‚Oberaufjeher, deffen Pflicht e8 ift, zuzufehen, daß Alles in der Gemeinfchaft nad) Gottes Ord— 
‚nung zugehe, meine Migbilligung und Proteft wider folche ordnungswidrige Handlung einzu= 
legen. Habe daher in Vereinigung mit meinem Collegen bei der regelmäßigen Sitzung ber 
‚Djtpenn. Conferenz, von welcher S. Neig ein Mitglied ift, ernften Proteft eingelegt und darauf 
beftanden, daß die angedeuteten jchmählichen Auzdrüde öffentlich zurüf genommen werden 
-müffen. 


Ta aber jeßt ſchon Hiel Zeit verfloffen und noch fein Widerruf gefchehen ift, fo ftehen wir 
immer noch vor dem Publikum von diejem frechen, inconfequenten Mann angejchwärzt als 
‚eine Kirche, die Glaubenslehren halte und durch ihre Bifchöfe im Predigen und durd) ven Drud 
‚verbreite, deren ſich jelbft ihre Prediger ſchämen. Sch achte, man habe fich über nichts zu 
ſchämen, als nur über die Sünde, 

Es jet daher hiermit Allen kund, daß ich meinen Proteft immer ernftlicher fortiege und 
‚werde mich nicht zufrieden geben können, bis unjere Kirche diefen Mebertreter, der die Kirchen: 
‚ordnung, zu welcher er ſich bekennt, jo leichtjinnig verachtet, die Gewiſſen der ſchwachen 
"Brüder verivundet und großes Aergerniß gegeben hat, zurecht weiſt und ftreng nach unjerer 
Kirchenzuchtordnung, die fich auf Gottes Wort gründet, behandelt, und fomit die Schmach von 
fich und ihren Biichöfen abwälzt. „Die da jündigen, die ftrafe vor Allen, auf daß fich die 
Andern aud) fürchten.” JoſephLang. 
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Abſchrift vor ung liegt, wird behauptet, es fei beides das Vorrecht und die 
Pflicht der Wählerjchaft (constituency), „die Verhandlungen dieſes wichti- 
gen Körpers jorgfältig zu unterjuchen und diejelben zu meſſen und mit der 
Wahrheit abzumwägen, diejelben unter den Brennpunkt des göttlichen Lichts 
zu legen und in dem Feuerofen des Himmels zu prüfen, und zu jehen, vb fie 
Holz, Heu und Stoppeln oder Gold, Silber und Edelfteine find; denn wir 
glauben nicht mit der lateinischen Kirche, daß alle legislativen Verhandlungen 
des General-Concils unfehlbar ſind.“ Dann tadelt er es, daß die General: 
Conferenz jo viel Zeit aufgenommen und verbraucht habe mit der Klagejache 
gegen Weiß, und meint, fie hätte das einfach abweiſen jollen. Er tadelt 
ferner den eriten Bejchluß in dem Bericht der Committee über die Heiligung, 
welchen die General-Conferenz annahıı, wo geſagt wird, daß wir an den 
Artikel in der Kirchenordnung und der Lehre der Bäter feithalten, denn 
bejagter Artikel jei jehr unverjtändlich und jelbitwidersprechend und fo jeien 
auch manche Ausdrüde und Sätze in dem Erlaß der General:Gonferenz, für 
welche man faum einige Schriftitellen finden könne, um dieſelben plaufibel 
zu machen. Man möchte freilich die Bäter als Zeugen herbei citiren und 
jih taujend Mal auf diejelben berufen; aber das könne feineswegs die 
Sache entjcheiden. Sie jeien freilich fromme Männer gewejen, und Gott 
babe ihre Arbeit gejegnet ; doch hatten fie nicht die Hälfte der Vortheile der 
Erziehung und biblifchen Gelehrjamkeit, wie man diefelben in unferen 
erleuchteten Tagen babe, und fie waren nicht mehr befähigt, über die 
Schriftmäßigkeit einer Lehre zu urtheilen, al ihre Nachfolger im Amt es 
find. „Jede Pflanze, die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet bat, muß 
ausgereutet werden" (Matth. 15, 13). Das „Ho, Heu und Stoppeln,“ 
welches die frömmſten und geweihteiten Männer gefammelt haben, könne 
nicht die feurige Prüfung einer durchgreifenden bibliichen Forſchung aus: 
halten ac. 

Nachdem Beyers den Lehrartifel. in der Kirchenordnung wiederholt 
getadelt, meint er, die General-Gonferenz hätte follen denjelben wegwerfen 
oder einen neuen von anderer Art an defjen Statt fegen! Dies ift 
der Hauptton der ganzen “Review” — mit nur geringen Beigaben von 
Billigung etliher Bunte. 

Biichof Lang jandte dann dem Berfaffer der Abhandlung einen Ermah— 
nungsbrief zu, in welchem er unter Anderem fagte: „Die Ordnung und 
Einrichtung unferer Firchlichen Regierung ift diefer Art: Die Verhandlungen 
der vierteljährlichen Conferenzen werden von der jährlichen Conferenz 
geprüft und unterfucht, und die Verhandlungen der jährlichen Conferenz 
werden von der General-Conferenz unterfucht und, wenn nöthig, berichtigt 
als von der höchiten Gerichtsbarkeit unjerer Kirche, von welcher feine Apel- 
lation ftattfindet; denn in die ſem Körper ift die ganze Kirde 
repräfentirt, und ift derjelbe bekleidet mit der Bollmacht, Negeln und. 
Geſetze für die ganze Kirche zu machen, und ift feinem andern Körper ver: 
antwortlih. Von wen haft du denn nun die Autorität erhalten, bei einer 
Diftriktverfammlung die Verhandlungen der General-Conferenz zu unter: 
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fuchen und Urtheil über diefelben zu fällen? Das ift mir ein Geheimniß — 
— — das ift, das Wenigite gejagt, ein jehr verwegener Schritt. 

Jetzt erlaube mir noch, dich an etliche feierliche Thatjachen zu erinnern: 
Als wir uns als eine Kirche organifirten und eine Glaubenslehre annahmen, 
von welcher wir glaubten, fie fei in der heiligen Schrift enthalten, und fie in 
unjerer Kirchenordnung publicirten, und welche wir gewifjenhaft glauben, 
lehren und prafticiren, und zu welcher auch Du— wie wir alle—deine Zuftims 
mung gegeben bei deiner Aufnahme in das Minifterium und haft bei deiner 
Drdination feierlich vor Gott und der Kirche befannt und verjprochen, daß 
du mit diejer Lehre bekannt jeieit und fie beachten und prafticiren 
wolleft — und jegt, da dich die Kirche mit einem ſehr wichtigen Amt betraut 
hat, dich zu erheben und öffentlich gegen die Verhandlungen unjeres 
höchſten Concils und gegen die feitgeleßte Lehre der Kirche zu proteftiren, ift 
gewißlich jehr ungereimt und undankbar.“ 

Der Bijchof forderte ihn auf, feine “ Review” öffentlich zurüdzunehmen, 
oder er jei duch Amtspflicht unliebjam genöthigt, weitere geeignete Maß— 
regeln zu ergreifen. Es erfolgte aber hierauf feine befriedigende Antwort, 
fondern Beyers fuchte fich zu rechtfertigen 2. So fteht es in Biſchof Lang's 
Handfchrift gejchrieben. 

Biſchof Lang betrachtete es nun als feine Pflicht, mit Ernft aufziitreten, 
um diejer Oppofitien gegen die General-Conferenz Einhalt zu thun. Er 
brachte daher Klage gegen genannten Borftehenden Aelteſten bei der Illinois 
Conferenz ein. 

Aus den im Chr. Botichafter hierüber veröffentlichten Verhandlungen 
feßen wir Folgendes hierher : 

„Klagen wurden eingebracht von Biſchof Joſeph Lang gegen Br. Daniel 
DB. Beyers, wie folgt: 

1. Erſte Klage wegen le Handlungen, beitehend aus 
folgenden Stüden: 


a. Daß er gewaltig losziehti in feiner „Review“ über die Verhandlungen 
unjerer legten General-Conferenz und über unfere Kirchenzuchtordnung, 
bejonder8 über die Lehre von der Chriſtlichen Vollkommenheit, wie folche 
als die Lehre unferer Kirche angenommen, beftätigt und für immer feftge- 
jtellt worden ift, und aljo fein Vrediger-Gelübde gebrochen hat; 

b. daß er diejes nicht privatim, jondern amtlich an einer öffentlichen 
Diltriftverfammlung in der Gegenwart der Prediger feines Diftrifts und 
unjerer Oemeindeglieder dajelbit gethan und überhaupt eine troßbietende 
Stellung wider unjere Lehre und die rechtmäßig aufaeftellte Autorität in 
unferer Kirche eingenommen und Prediger und Glieder dazu anzuregen 
gejucht hat; 

©. daß er die Diltriftverfammlung feines Diftvikts, wovon er jelbft 
Vorſitzer war, zu einer Conferenz erhoben, deren. Pflicht es ſei, die 
Aufiicht zu führen über unfern geſetzgebenden Körper, deſſen Verhand— 
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lungen zu prüfen, darüber zu entſcheiden und deſſen Irrthümer zu berich— 
tigen. 

2. Zweite Klage wegen Ungehorjams, beftehend darin, daß er die achte 
Frage des Bilchof3 bei der Drdination der on welche er doch mit Ja 
beantwortet hat, nicht befolgt. 

Nachdem Br. D. B. Beyers feine Schuld bekannt, Alles zurüdgenommen 
und den Senior-Biſchof, den Vorfiger und die ganze Conferenz um Ber: 
zeihung gebeten hatte, wurde folgender Beichluß angenommen : 

Beichloffen, daß wir D. B. Beyers in den beiden gegen ihn vorgebrach- 
ten Klagen als a erkennen. 

Das Weitere über D. B. Beyer wurde an eine Committee verwieſen, 
welche zwei Berichte, einen Mehrheit: und einen Minderheitsbericht 
„ einbrachte. Der Minderheitsbericht wurde angenommen und lautet, wie 
folgt: 

In Anbetracht des von der Gonferenz über D. B. Beyers angenomme— 
nen Schuldbefchluffes auf die von unjerem werthen Bischof Lang geaen ihn 
vorgebrachten Klagen glauben wir nach den eingehenden Erörterungen der 
Eonferenz und unjerer reiflichen Heberlegung, daß D. B. Beyers wohl als 
Borftehbender Aelteſter fchwere Strafe verdient hätte, weil er aber 
öffentlich vor der Gonferenz erklärt hat, daß jeine Handlungsweiſe nicht die 
Abſicht hatte, Verwirrung noch Ungehorſam anzurichten, noch unjere Kirchen 
zuchtordnung und die Verhandlungen der General-Gonferenz umzuftoßen 
unter feinen Amtsbrüdern und Mitgliedern, und er ferner feine Schuld 
eingejtanden, feine Angriffe zurüdgenommen, ſich gedemüthigt und den 
Senior:Bijchof, den Vorfiger, jammt der ganzen Gonferenz demüthig um 
Berzeihung gebeten hat, mit dem Berfprechen, in Zukunft fich Feiner folchen 
Schuld mehr fchuldig zu machen, daher 

1. Beichloffen, daß wir ihm jeine Schuld vergeben mit der Zuverficht, 
daß er fich dieſes als eine heilfame Lehre zu Herzen falle und Sich in Zukunft 
gewiſſenhaft befleißige, nach Ablegung feines heil. Drdinationsgelübdes die 
Perordnnungen unserer Kirche nicht zu verbefjern, ſondern zu halten. 

2. Beichlofien, daß wir es Br. Beyers zur Pflicht machen, am Ort der 
Diftriftverfammiung feine öffentlich gemachten Angriffe auf unfere Zehre 
und Drdnung auch öffentlich wieder zurüdzunehmen. 

3. Beichloffen, daß der Borfiger ihn vor der Gonferenz einen den jetzi— 
aen Sachverhältniften angemefjenen brüderlichen Berweis gebe, um fünftigen 
Borkommniffen diefer Art bei Allen vorzubeugen. 

4. Bejchloffen, daß Br. Beyers feine „Review“ einem der Biſchöfe zur 
Vernichtung übergeben fol.“ * 

Br. Beyers wurde von diefer Conferenz angeftellt, einen Auszug aus den 
Berhandlungen für den Evangelical Messenger zu bereiten, in welchem er 
feine Notiz von dem Verhör und Urtheil nahm, wie es im Protofol der. 
Conferenz ftand — was man aus Rüdficht auf periönliche Gefühle vielleicht 





* Botichafter vom 28. April 1869. 
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entjchuldigen dürfte; aber anftatt deffen fügte er dem Protofoll der Con— 
ferenz, daß die Interfuchung der Prediger „in brüderlicher Liebe geführt 
worden jei,“ ein Fragezeichen (2) bei, wodurch er jeine Conferenz verdächtigte. 
Etwa ein Jahr jpäter (1870), da die Living Epistle erjchienen war 
und fich bejtrebte, das plögliche Erlangen der gänzlichen SHeiligung im 
Sinne der Kirchenordnung und des Erlafjes der General-Conferenz 
zu vertheidigen, griff er diejelbe wegen diejes Punktes mit nicht geringem 
Eifer an. 

Der einftimmige Ausfpruch der General-Conferenz über Die Lehre der 
Heiligung leiftete diefer Lehre großen Vorſchub, und es gab fich ein ernſt— 
liches Suchen nach diefem Gnadenftande in vielen Gegenden Der Gemein 
Schaft £und. Unter diejen Umftänden glaubte der wiedererwählte Editor 
des engliichen Kirchenblattes fich berufen, jeine frühere Lehre wieder in 
bejagtem Blatt vorzutragen und in manchen Punkten noch zu verjchärfen. 
Als ihm hierauf die Erecutiv-Committee der Publifationsbehörde, deren 
Präſident Biſchof Eicher war, brüderliche Vorſtellungen machen wollte, 
erklärte er auf einmal, die GeneralsConferenz babe feine Lehre durch jeine 
Wiedererwählung endoslirt, und es habe ihın nun Niemand etwas weiter zu 
lagen. Als man ihn aber daran erinnerte, daß alle Beamten auf Grund 
des Lehrausspruch der General-⸗Conferenz bin, für den ja alle—aud er— 
geitimmt hätten, gewählt worden jeien, und er als Editor des Firchlichen 
Organs fich daran und nicht an Feine Lehre zu halten habe, jo jchien das 
feinen Eindrud zu machen, und diejer gutgemeinte Verſuch war fehlge: 
gangen. 

In dein Messenger vom 8. Januar 1868 fchrieb der Editor einen Artikel 
unter der Ueberſchrift: “With all thy heart” (Von ganzem Herzen), in 
welchem er fich bemühte zu beweijen, daß dieje „völlige Liebe“ (von gan— 
zem Herzen) ſchon bei jedem Kindlein in Chrüto vorhanden fei, und die 
Lehre, die das verneine, habe die Tendenz, die Chriiten zu entmuthigen und 
zum Rüdfall zu führen. Dieſe zwei Punkte ftanden in offenbaren Wider: 
fpruch mit unferem Lebrartifel. In der Ausgabe deſſelben Blattes vom 
6. März 1868 erichien ein Leitartikel überfchrieben : “ Facts versus Theories ” 
(Thatſachen gegen Theorien), der den nemlichen Ton führte. Einige Sätze 
defjelben find jehr auffallend, 3. B.: „Die Idee, daß ein Menjch theilweije 
Chrilto diene und doc, nicht ganz und gar; erneuert im Geift und doch nicht 
gänzlich ſo; geiltlich jein und doch nicht ganz geiſtlich; heilia und doch zum 
Theil noch unheilig fein ; gebeiligt fein und noch zum Theil ungeheiligt ; 
rein fein und doch noch unrein — das find Paradoren, die unvereinbar find 
mit der heil. Schrift und den Thatjachen unferer Natur.“ „Wir haben nur 
einen Willen, ein Gewiffen, ein Sntellect, kurz, wir haben blos eine 
Drdnung von Fähigkeiten, wodurch wir verantmwortliche Wejen find. Wenn 
dieje Fähigkeiten nicht in Harmonie wirken, dann ift der Menſch wahnfin- 
nig.“- Durch dieje und dergleichen Neußerungen juchte er es feitzuftellen,. 
daß man gleich von jeiner Befehrung an gänzlich erneuert, geiftlich, gehei- 
ligt, heilig und rein jei und alle Kräfte und Fähigkeiten des Menjchen ganz 
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dem Dienft Chrifti ergeben feien—alles Gegentheilige ausichließend. Offen: 
bar jtanden dieje und ähnliche Ausführungen, die während dieſes Jahres 
im engliihen Kirchenblatt häufig erichienen, im Widerjpruch mit der heil. 
Schrift, der chriftlichen Erfahrung und unjerem Lehrartifel und erregten viel 
Aufjehen und Anjtoß in der Gemeinjchaft. 


$ 126. Die iogenannte Heiligungsbewegung. 


Wie bereit3 bemerkt, war beſonders feit der General-Eonferenz eine kräf— 
tige Regung zum „Sagen nach der Heiligung“ jpürbar. Eine deutjche 
Monatsichrift: „Das Evangeliiche Magazin,“ von einer Geſell— 
Ichaft innerhalb der Gemeinjchaft herausgegeben, mit Biſchof Sohann 
J. Eicher als Editor, das hauptjächlich für Prediger beftimmt war,* befür: 
wortete dieſe Sache fräftiglih. Diejes Magazin wurde auch von den mei— 
ften jährlichen Gonferenzen freudig bewillkommt und demjelben kräftige 
Mitwirkung zugejagt. Und jelbit die unfreundliche Stellung des englifchen 
Blattes diente in manchen Beziehungen dazu, der rechten Nichtung mehr 
Intenſität zu verleihen. Eine englische Monatsjchrift, genannt: “ The 
Living Epistle,” mit dem ausgejprochenen Zwed, „jchriftmäßige Heiligung“ 
2%. zu verbreiten, wurde von etlichen Brüdern ins Leben gerufen. Nuben 
Jäckel diente derjelben als Haupteditor. Die Bijchöfe Yang und Eicher und 
leitende Männer wie Wilhehn W. Drwig, Carl Hammer, Samuel ©. Rhoads 
und eine Anzahl jährlicher Conferenzen jprachen ihre ungetheilte Zuſtim— 
mung zu dieſem Unternehmen aus. In verhältnißmäßig kurzer Zeit war 
die Unterjchreiberzahl bis zu etwa 3000 angewachien, und fand dieje Schrift 
auch warme Freunde außerhalb der Gemeinſchaft. \ 

Es fanden auch hin und wieder ſogenannte Heiligungsconventionen 
“Statt, wobei man mit brüderlichen Beiprecbungen, ernftlichent Gebet und 
vffenherzigen Befenntniffen auf die perjünliche Erfahrung hin wirkte, und 
zwar mit großem Segen. Bon diejen Berfammlungen waren bejonders 
zwei, die eine zu South Bend, Indiana, und die andere zu Chicago, Ill., 
außerordentlich jegensreich und blieben diejelben vielen Theilnehmern in 
unvergeßlichem, dankbarem Andenken. 


8 127. Reform der Lagerverſammlungen. 


Mie fchon berichtet wurde, hatten die Lagerverfammlungen in der 
öftlichen Hälfte der Gemeinjchaft viel von ihrem urſprünglichen Geiſt eins 





* Bılchof Joſ. Lang war der erfte Abonnent defjelben und half auch, e8 mit Artifeln zu 
unterftüßen, Ebenſo fand dafjelbe den Beifall von Wilhelm W. Orwig, Carl Hammer und 
vielen einflußreichen Brüdern, 

f Dies gejchah in Uebereinftimmung mit folgendem Ausipruch der General-Conſerenz 
von 1867 : 

„Beichloffen, daß ir irgend einem Bruder oder Brüdern, welcher oder welche ein monat: 
liches Magazin in dem Sinn und Geiſt unſerer Kirche herausgeben mögen, unſere kräftige 
Mithülfe angedeihen laſſen wollen.“ 

General⸗Conferenz⸗Pamphlet ©. 66. 
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gebüßt und den erhabenen Zweck vielfach aus dem Auge verloren, und in 
der Oſtpennſylvanien Eonferenz fanden fich jogar zwei Vorſtehende Xelteite, 
die fich für die gänzliche Aufhebung derjelben erklärten. Für die Heiligung 
altevangelijcher Art hatten fie nichtS mehr zu jagen, und für die Befehrung 
der Sünder war wenig Anliegen oder Streben mehr wahrzunehmen. Die 
Lagerverfammlung war meiltens eine gejellichaftlichereligiöje Zufammenz 
funft zur Abwechslung und Erholung im Wald geworden, und manche 
derjelben gingen vorüber, ohne eine einzige Befehrung oder jonftigen erheb— 
lichen Nugen zu erzielen. Aber der Herr jandte eine gnädige Bewegung 
dazwiſchen, welche diefe Berfammlungen zum Beſſeren umgeftaltete. 

Im Fahr 1867 wurde die erfte der weithin befanntgewordenen und reiche 
lich gejegneten NativonalsLagerverfammlungen unter der Leis 
tung einer Committee von Methodiltenpredigern, deren Bräfident Nev. John 
©. Inſkip war, zu Bineland, New Serjey, gehalten, welche eine bedeutende 
Bewegung bervorrief. Im Sommer von 1868 wurde die zweite Nationals 
Ragerverfammlung zu Manheim, Ba., alfo im Herzen des Oſtpenn. Conf.⸗ 
Territoriums, gehalten. Dieje Berfammlung wurde gehalten zu dem 
öffentlich befannt gemachten Zwed, die Heiliqgung der Gläubigen 
zu erzielen. Das PBredigen und alles Wirken zielte darauf bin, und es 
offenbarte fich die Kraft Gottes unter den Taujenden dajelbit verjammelten 
Chriſten auf eine merkwürdige Weile. 38 Prediger und viele Glieder der 
Evangelijchen Gemeinschaft wohnten dieſer Berfammlung bei, und wurden 
viele derjelben aufs fräftigfte angefaßt. Br. Samuel G. Rhoads, Prediger 
in der Oſtpenn. Conferenz, wohnte derjelben ebenfalls bei, und zwar als 
Eorreipondent des Ehriftlichen Botichafters. Br. Rhoads war bekannt als 
ein gemäßigter Befürworter der Heiligungslehre. Er bejaß eine ausgezeich- 
nete Beobachtungsgabe und ein gefundes Urtheil, und daher war man - 
allenthalben geneigt, feinen Berichten Glauben beizumefjen. Er berichtete 
ganz jachgemäß, wie vortrefflich der Lagergrund beraerichtet und wie Schön 
die Ordnung der Hunderte von Zelten war; wie tief der Ernft, wie mächtig 
die Salbung, die Kraft und Wirkung des heil. Geiftes waren, wodurc die . 
Prediger und die Predigten regiert und getrieben wurden; wie alles leicht: 
fertige Wejen und gejellichaftlicher Zeitvertreib vom Lagergrund gänzlich 
verbannt war; wie jorgfältig man die Zeit, von der Frühbetftunde, Mor— 
gens 5 Uhr an bis Abends 10 Uhr ausfaufte und zu dem Zwed der Ber: 
ſammlung benüßte; wie man jpecielle Kinderverfanmlungen, Vorgänger: 
verfammlungen, PBredigerverfammlungen 2c. hielt ; wie jeder Prediger— 
und es waren etwa 400 derjelben gegenwärtig, einschließlich des Biichofs 
Simpfon von der MethodiltenKirche und des farbigen Biſchofs Wayman 
von der Afrikaniſchen Methodiſten-Kirche — fich jo fehr an dem Merk inter 
rejfirte, und jeder Chriltenbefenner auf dem Grunde ſchien in dafjelbe hinein- 
gezogen zu werden. 

Aehnliche Berichte erichienen dann auch im Messenger, und hatten dieſe 
Berichte in unſeren Blättern einen gewaltigen Einfluß auf die Gemeinschaft. 
Beſonders aber wurde die Oſtpennſylvanien Gonferenz von diefem Einfluß 
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tief berührt ; manche ihrer Prediger und Glieder, die jener Verfammlung 
beiwohnten, wurden tief in den Strom der göttlichen Kraft hineingeführt, 
und man ging ſogleich dran, auch die Evangelifchen Lagerverſammlungen 
nad diefem Mufter unzugeftalten. Bald jah man Bekanntmachungen, daß 
man dieje und jene Lagerverfammlung halten wolle, um für „die Bekehrung 
ver Sünder und Heiligung der Gläubigen“ zu wirken. Man führte Früb: 
betſtunden ein, und jonftige fpecielle Verfammlungen wurden gehalten. 
Man verbannte das leichtfertige Wefen, und die Prediger gingen voran in 
den geiftlichen Strom des Lebens. Man wirkte zielbewußt, und himmliſche 
Segensgüffe famen über die Verfammlungen herab. Von diejer Zeit an 
geſtalteten fich die Lagerverfammlungen weit ernfter und jegensreicher, als 
das ſeit etwa zwei Jahrzehnten der Fall gewejen.* 


8128. Vierte Klage gegen Salomon Neitz. 


Der vorhin angezeigte Angriff des Salomon Neitz auf Biſchof Eicher 
und den Artikel über Chriftliche Vollkommenheit in ſeiner nach der General- 
Conferenz (1867) gejchriebenen Nede, die Nichtachtung Cleinerjeits) der Auf— 
forderung des Biſchofs Lang, jenen Angriff auf bejagten Artikel zu wider: 


* Es war jehr auffallend, daß dieje zweite National-Lagerverfammlung zu Manheim, Ba., 
inmitten einer gänzlich deutichen Bevölkerung, mo die Methodiftenfirche feine Gemeinden hatte, 
‚gehalten wurde, an einem Drt, der, wie oben angedeutet, im Herzen der Oftpenn. Conferenz der 
Evangeliſchen Gemeinjchaft gelegen ift. Im Voraus eine gnädige Vorfehung ahnend, jchrieb 
Verfaſſer an den Ehrw. W. McDonald, gegenwärtigen PBräfidenten der National:Committee, 
um Auskunft darüber, welcher dann folgendermaßen antivortete : 


„Barton, Maſſ., 21. Mai 1891. 


Lieber Br. Sädel! Deine Frage mit Bezug auf die National-Lagerverfanmlung zu 
Manheim will ic) in Kürze beantworten. Beim Schluß der Lagerverfammlung zu Vineland, 
N. S., (1867), wurde eine Committee angeftellt, um einen Ort für die nächſte Berfammlung 
ın 1868 zu fichern und die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Unfer ſehr beliebter Br. Alfred 
Cookman hatte eine Vorliebe, für Lancafter County, Pa., und er und Rev. W. L. Gray, Bor: 
ſtehender Aeltejter, befichtigten den Grumd und überzeugten fich von deſſen Zweckmäßigkeit. Es 
wurde dann bejchloffen, daß diefe Brüder noch fernere Unterfuchungen machen, und im Fall 
diefeiben nicht günftig ausfallen follten, wurden der Präſident und Secretär der Committee 
angewieien, befannt zu machen, daß die nächſte Lagerberfammlung zu Round Late, N. Y., 
gehalten werden jolle. Nun kamen Berichte von Manheim, die nicht befriedigend waren, und 
die Sub:Committee entfchloß ſich, nach Round Lake zu reilen, um die Boriheile jener Gegend zu 
erforschen. Nachher veriammelte fich die Committee in New York. Bei jener Verfammlung 
erhielten fie Briefe von Br. Coofman und Richter Blad von Lancaſter, Pa., die Darauf dran: 
gen, Manheim günftig zu berüdfichtigen. Das war eine Zeit der Unfchlüfftgkeit (perplexity), 
Die Brüder begaben fich ind Gebet um göttliche Leitung. ALS fie von ihren Knieen aufftan: 
den, waren fie völlig überzeugt, daß Manheim der rechte Ort fei, und machten die Beftimmung 
demgemäß. E3 war ein herrlicher Wald dafelbit, ein centraler Drt, leicht zugänglich per 
-Gifenbahn und, wie wir glauben, unter göttlicher Direction ausgewählt, Dies ift die ganze 
Vrfache, warum Manheim gewählt wurde. Ich war dort, und unter allen Zagerverfammluns 
gen, denen ich beigewohnt habe, war jene Verſammlung in etlichen Hinfichten die wunder: 


Aue ee Dein Bruder in Jeſu 
Di OO MMe Donald, 
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rufen, die Veröffentlichung feines jchmählichen „Sporadiſches,“* wie auch 
einige jehr verwerfliche Briefe verurjachten viel Kränfung und Unruhe im ' 
der Gemeinjchaft. Man fühlte allenthalben, daß die Angriffe auf befagten 
Artikel und auf die Biſchöfe eine disciplinarische Behandlung erforderten. 
Infolgedeſſen entichloß fich Br. Heinrich Stögel von der Oſtpennſylvanien 
Eonferenz, den Autor erwähnter Angriffe bei der nächiten Eigung der ger 
nannten Eonferenz, die in Bhiladelphia, Ba., am 24. Februar 1869 tagte, zu. 
verklagen, was dann auch von ihn geſchah. Nach eingehender Unterjuchung 
wurde die Sache an eine Committee von Fünf verwieſen, welche nach lan— 
gen Sißungen den folgenden Bericht einbrachte, der zur Annahme gelangte: 

„1. Indem dieſe Committee die erfte Klage jo modificirte, daß fie Neiß” 
Rede im General-Conferenz-Journal betrachtet als eine Entjtellung jeiner 
Vertheidigungsrede anſtatt Verfälſchung; 

2. Und indem Br. Neitz ſo feſt behauptet, gerechtfertigt geweſen zu ſein, 
ſeine Synopſis (im Journal) ſo zu ſtellen, wie er gethan hat; daher 

a. Beſchloſſen, daß wir die Erklärung des Br. Neitz für uns als befrie— 
digend betrachten, vorausgeſetzt, daß er ein Bekenntniß macht (vor dieſer 
Conferenz), daß ſein Angriff auf Biſchof Eſcher ein ungebührlicher war. 





* Dieſes „Sporadiſches“ war ein Spottgedicht auf die Biſchöfe Lang und Eſcher, 
welches im Bot ſchaft er vom 17. Februar 1869 erſchien. Der Editor des beſagten Blattes. 
zögerte eine Zeit lang, dafjelbe einzurücden, tweil aber Neig und deſſen Freunde nicht ſelten 
behaupteten, er werde hinſicht ich jeiner Einfendungen beeinträchtigt, jo ließ der Editor das 
„Ding“ erſcheinen. Es erregte viel Aufjehen und Tadel, und die meiften jährlichen Conferen— 
zen ſprachen fich entrüftet darüber aus. Dieſer poetiiche Erguß lautet : 


„Sporadiſches. 
Ich muß noch in Kedar's Hütten, 
Unter dem großen Biſchof Lang, 
Führen einen Glaubenszank, 
Leiden flegelhafte Tritte, T 
Bis fein Herricherzorn fich etwa leget ; 
Diver bis die Kirche mich nicht mehr verträget, 
Da ich dann das Maul einſtweilen werde halten 
Und fuchen meine eigenen bäußlichen Sachen fein zu verwalten. 
Vielleicht — ich böjer Sündentnüppel ! 
Darf doch den Himmel fehn als Krüppel. 
Sollte aber des jüngeren Biſchofs ‚Broteft’ 
Dort hängen an de3 Himmels Pforte feft, 
So Sage ich es unſerem alten Petrus ganz frei, 
Daß der Streit nur wegen Schismatismus und eitler Ehre fei. 
Ei, Joſeph und Jakob, wird Simon drauf Sagen, ihr feid mir Zeloten! 
Denkt ihr auch, daß folder ‚Sädletn‘ wegen der Eingang hier jet verboten ? 
Ihr nehmt mir das Ding dort herab von der Pforte und tragt mir es jchnelle nach Cleveland» 
zurüd, 
Und bringt mir's ‚beileitve’ nicht wieder hierher ; 
Aber den Salomon bringt ihr mir mit. 
Vom Bruder S. Neitz.“ 


T Siehe Chriftlicher Botfchafter vom 17. Juni 1868. 
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b. Beichloffen, daß wir von Br. Neig fordern, daß er die General-Con— 
ferenz vor der Kirche und dem Publikum in ein richtiges Licht ſetze dadurch, 
daß er einwillige, die Zugeſtändniſſe oder Bekenntniſſe, welche er ſchon vor 
dieſer Conferenz gemacht, in den Verhandlungen veröffentlichen zu laſſen, 
nemlich daß er ſeine Vertheidigungsrede in Eile geſchrieben, daß ſeine 
Sprache in Bezug auf die Lehre von der Sünde in den Gläubigen, ſo wie 
unſere Kirchenordnung dieſelbe enthält, zu ſtreng geweſen, und daß ſeine 
Vertheidigungsrede nicht erſchienen wäre, wie ſie iſt, wenn er dieſelbe zum 
zweiten Male geleſen hätte. 

ec. Sn Bezug auf die zweite Klage iſt eure Committee der Anficht, daß 
die vorgelegten Zeugniffe die Klage nicht völlig beitätigen, und wir können 
nicht glauben, daß es Br. Neig’ Abficht geweien jei, Andere zum Ungeboriam 
zu reizen, jo jehr wir auch jeinen ‚iporadijchen‘ Artikel, kürzlich im Bot: 
ichafter erjchienen, hiermit mißbilligen.“ 

Obſchon diejer Bericht angenommen wurde, war derjelbe doch der 
Conferenz nicht völlig befriedigend, daher gelangte noch folgender Beichluß, 
von Br. Samuel G. Rhoads beantragt, zur Annahme: 

„Beichloffen, daß wir unfere werthen Bijchöfe gegen alle ungerechten, 
Öffentlichen nnd jonftigen Angriffe in Schuß nehmen, und daß wir fie als 
ebrenwerthe Männer nach ihrem Charakter und Amt anerkennen.” 

\ Den meiften jährlichen Conferenzen war diejes Urtheil der Oſtpennſyl⸗ 
vanien Conferenz zu gelinde, welche Anficht auch Ausdruck fand, was aber 
zu feinem weiteren Reſultat führte. Rei jelbit blieb fernerhin im Deffent- 
lichen ruhig; aber der Same, welchen er durch Wort und Beilpiel ausges 
ftreut hatte, ging zu feiner Zeit auf und brachte jeine Frucht. Man kann . 
nicht wohl umhin zu fragen, warum diefer Mann unter folchen Umſtänden 
fo lange Zeit mit ſolch ungewöhnlicher Gelindigkeit und Nachgiebigkeit 
behandelt wurde. Nachdem wir in diejen Sachen die peinliche Pflicht eines 
wahrheifsgetreuen Hiſtorikers erfüllt haben, überlaffen wir die Antwort dem 
einficht3vollen Leſer. 

8129. Biſchof Joſeph Lang gebt ein zu feined Herrn Fremde. 

„Wiffet ihr nicht, daß auf dieien Tag ein Fürst und Großer gefallen iſt 
in Israel?" (2. Sam. 3, 38.) Dieje Worte David's famen Taujenden in 
der Evangeliichen Gemeinjchaft ins Gedächtniß, und es bewegte fie tief, als 
fie hörten, daß der hochaeachtete. Bischof Joſeph Lang am 23. Juni 1869 in 
die ewige Ruhe des Volkes Gottes eingenangen ſei — Nahezu IO Jahre früher 
war fein College, der unvergeßliche Biichof Seybert, heimgegangen, und 
num, da auch Bischof Lang Abjchied genommen hatte, fühlte die Gemein— 
Schaft, befonders die Älteren Prediger und Glieder derjelben, al3 wären fie 
menjchlicherjeits verwaiit. Manche Wehmutbsthränen rollten über ihre 
Wangen, doch nicht ohne Hoffnung eines jeligen Wiederſehens. 

Joſeph Lang war am 21. Detober 1800 geboren, und weil er in dieſem 
Jahr das Licht Dr Welt erblicte-To fanfe = ſehr oft denjenigen, die nad) 
feinem Alter fragten, auf feine eigenthünliche Meile: „Sch gehe mit dev, 
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Sahreszahl!" Sein Bater hieß Kilian Lang, und feiner Mutter Name 
war Barbara Braun, gebürtig aus Berfs County, Pa. Nach der Ausfage 
des Evangelijchen Veterans Johann Jakob Kopp war „jein Bater jo ehrlich, 
als der Tag lang ilt, und feine Mutter war eine fromme, wigige Frau.“ 
Sie wohnten in Dauphin County, Pa., nahe bei dem Swatara Fluß, als 
ihr Sohn Joſeph geboren wurde. Die Mutter befehrte fich etwa 18 Jahre 
vor ihrem Tode zu Gott und ftarb als ein würdiges Glied der Evangelijchen 
Gemeinschaft in ihrem 67. Lebensjahr. Bon feines Vaters und auch von 
Joſeph's Bekehrung findet man feine Aufzeichnungen, ausgenommen daß 
Letzterer fih in feinen 18. Lebensjahr unter dem Dienft der Evangelifchen 
Prediger zu Gott befehrt habe.* An der 15. Sißung der Gonferenz der 
Evangeliihen Gemeinfdhaft, die am 3. Juni 1822 in New Berlin, Pa., 
tagte, wurde er als Prediger in den Neifeplan aufgenommen und mit 
% Baumgärtner auf den Somerjet Bezirk beftimmt; er war alſo faum 
22 Jahre alt, da er al3 Neijeprediger ausging. Die Evangelijche Gemein: 
Ihaft war damal3 noch in ihren „geringen Tagen,“ denn fie zählte nur 
1936 Glieder und 23 Neijeprediger. In jener Zeit waren die Arbeitsfelder 
außerordentlich groß, die Straßen einen großen Theil der Zeit nur zu Pferd 
paſſirbar, und die Arbeit war mit taujend Schwierigkeiten verbunden. 
Dr. Lang wurde gehörig im Predigtamt befördert. Seine Ordination zum 
Dieneramt war ihn jehr wichtig, diejelbe wurde ihm an der Conferenz zu 
tbeil, die 1824 zu Straßburg (jet Shrewsbury), Ba., gehalten wurde. 
An der 19. Eonferenz, 1826, zu Neu Berlin gehalten, die zugleich auch die 
dritte General-Eonferenz war, wurde er zum Neltejten ordinirt. In 1827 
war er Schreiber der Weſtlichen Gonferenz ; 1828 war er Borliger derjelben 
und wurde auch zum Vorſtehenden Xelteften erwählt, in welchem Amt er 
fünf Sahre lang diente. An den nachfolgenden zwei Gonferenzen diente er 
wieder al3 Borliger. Er war auch DVorliger der denfwürdigen Oeneral- 
Conferenz, die 1830 im Haufe von Job. Adam Hennig in Center. County, 
Pa., Itattfand, welche die Glaubensartifel revidirte und Einjchränfuns 
gen des Biichofsamtes machte ꝛc. Bald darauf mußte er ſich wegen „Fami— 
lienangelegenheiten“ jeßhaft machen, in welcher Stellung er etwa acht Jahre 
lang verblieb. 

Wir finden ihn dann wieder im Jahr 1841 in den Reihen der Neijepre: 
diger, und im Jahr 1843 wurde er von der General-Gonferenz zu Greeng- 
burg, Ohio, als Biſchof erwählt. Zu diefem „höchiten Amt“ in der Evang. 
Gemeinschaft wurde er von jeder folgenden General-Conferenz wieder: 
erwählt, bis der Tod dazwijchen trat und er hinüberging in die beffere Melt. 

AS Prediger bat Bischof Lang wohl kaum feines Gleichen in der 
Evangelischen Gemeinschaft gehabt. Er war im vollen Sinne des Mortes 
„mächtig in der Schrift.“ Den Erlöjungsplan fonnte er mit folcher Tiefe, 
aber auch Klarheit und gleichjam majeſtätiſcher Darftelung predigen, daß 
die Zuhörer fich gewiſſermaßen aus der Zeit in die Ewigkeit, ja bis an den 





* Etliche feiner Tagebücher gingen verloren, 
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“Thron des Ewigen verjegt fühlten, und von des Predigers Hand geleitet, 
konnten die geiltlih Armen fich den „unausforichlichen Reichthum Chrifti* 
‚aneignen. Wenn er im „Strom” predigte, was mit jeltenen Ausnahmen 
immer der Fall ivar, ſo Jah man nicht nur den gewöhnlichen Hörer, jondern 
auch —bejonders bei Conferenzen—die ftärkiten Prediger wie Kinder weinen, 
und wurden unauglöjchliche Eindrüde gemacht. Seine Predigten machten 
‚großen Anjpruch auf Verſtand, Herz und Gewiſſen zugleich und bewirkten 
ganz folgerichtig tiefe Ueberzeugung, Erwedung, Buße und lebendigen 
Glauben. — Seine über ſechs Fuß hohe Perſon, die hohe Stirn, fein durch: 
dringender Blick und jein feierliches und eindrudsvolles Benehmen auf der 
Kanzel trugen auch viel dazu bei, den Nachdrud zu verftärfen, jo daß manche 
‚Leute den Eindrud befamen, als ftände ein „Patriarch und Apoſtel“ vor 
ihnen. Aber das eigentliche Geheimniß jeines gelegneten Erfolges auf der 
-Kanzel findet man erjchloffen Durch den folgenden Baragraphen, den er am 
25. Juni 1825, da er noch ein junger Prediger war, in jein Tagebud) 
Ichrieb: „Heute begab ich mich in die Einjamfeit und betete zu Gott dem 
Herrn, und er fegnete meine Seele. Mein Amt kam mir jehr wichtig vor, 
und das Heil der Seelen lag mir ſehr am Herzen. Sch faßte auch den Ent— 
ſchluß, mit Gottes Hülfe mehr Treue und Fleiß in meinem Amte zu beweijen 
als je zuvor. Auch machte ich den Anfang, das Wort Gottes auf 
den Knieen zu lejen, mit Thränen Gott bittend, Daßer 
mir feinen Rath und Willen offenbaren und mid mit 
-aller nöthigen Gnade und den Gaben jeines Geiſtes 
beſchenken wolle, um jein Werk zu treiben und feinen Willen auf 
«Erden zu thun.“ 

Diejes Gebet wurde reichlich erbört. Das Exempel vieles Knechtes 
Gottes, das göttliche Wort auf den Kırieen mit heißem Gebet um Licht und 
Aufſchluß zu lejen, ift aller Nachahmung werth. - Welcher Brediger das thut, 
wird nicht ohne gejegneten Erfolg predigen. So haben viele der alt-evan— 
geliſchen Prediger die Bibel oft durchgelejen. 

Bilchof Lang war ein tiefer Denfer Die Oberflächlichkeit war 
ihm gänzlich fremd. Er war nie leichtfertig und jchien zumeilen ganz für 
-feine Umgebung verjchloffen zu fein, zu welchen Zeiten er auch nicht 
wünſchte, geftört zu werden. Zu andern Zeiten war er geiprächig und theilte 
- mit aus dem reichen Schat jeines Herzens manche treffliche Bemerkung, 

weiſen Rath und jcharfen Witz. Beſonders ertheilte er jungen Previgern 
vortreffliche Anweilungen. 

Was in den Zeiten des Gingefehrtieing feinen Geift bejchäftigte und! 
“bewegte, wird nur Gott befannt fein. Doch was er dachte und fühlte, als 
-er am 18. Januar 1844, im eriten Jahr feiner bifchöflichen Thätigkeit, nach 

Shrewsbury, Pa., fam und in die Evangelifche Kirche eintrat, das hat er 
in fein Tagebuch gejchrieben. Dort lefen wir: „ALS ich diefen Ort und 
dieſe Kirche betrat, befam ich ganz jonderbare Empfindungen, denn dieſer 

Ort bat beinahe Alles, was ihn meinem Herzen bedenklich und wichtig 
sachen kann. Hier war ich in meinen früheren Jahren zwei Mal mit mei- 
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nen Brüdern in Conferenz verfammelt. Hier ift eg, wo ich meine Drdina= 
tion als Diener erhielt und dann in die Ferne nach dem Weften—Lancalter, 
Ohio—gejandt wurde. Und nun, nach dem Flug von beinahe 20 Jahren, 
fonıme ich wieder an diejen Ort und in dieſes Haus als Oberaufjeher über 
die Gemeinschaft, die mich in meiner Kindheit gepflegt, mit meinen Gebrechen 
Geduld gehabt, fich meines Schwachen und geringen Dienftes gefreut und 
mich nun mit einer faft unerträglichen Laft belegt hat.* 

Die Geichichte meines Lebens — bejonders von 23. bis zum 43. Jahr — 
ftellte fich lebhaft vor mein Gemüth, und ach ! die Gefühle, die mein armes 
Herz bewegten, kann ich nicht befchreiben ! ALS ich über diejelbe hinſchaute, 
o, welch eine Scene !—die Reifen, die ich gemacht habe, die Gefahren, beides: 
fichtbar und unfichtbar, durd) welche die Vorjehung mich glüdlich geleitet: 
bat, die Krankheiten, die ich durchgemacht, die unvorlichtigen Handlungen, 
die mich Schmerzlich veuen, der Kummer und die Sorgen, welche mein blus 
tendes Herz oft drüdten — hingegen aber auch die Freuden, die ich öfters— 
genofjen in den gottesdienftlichen Verfammlungen und über der Verkündi— 
‚gung des jeligmachenden Evangeliums. 

In diefen Sahren bin ich in den heiligen Eheftand eingetreten, bin Vater: 
von jechs lieben Kindern geworden, habe meinen Vater begraben, und meine: 
liebe Mutter, die mich mit Schmerzen geboren und mit Sorgen und Mühe- 
erzogen und mich die Grundſätze der deutjchen Sprache gelehrt, habe ich 
ſehen mit dem Tode ringen und mit frohen Mienen den Geift aufgeben ;. 
habe gejehen, wie bei meinem Eleinften und liebften Kind unter heftigen 
Krämpfen der Geilt in die Ewigkeit entrüdt wurde — — — ich fonnte mich 
nicht enthalten, ich mußte wundern, ftaunen, empfinden und in Demutb- 
anbeten!”T 

Ein jehr Schöner Zug jeineg Charakters war diejer, daß er die jungen 
Prediger, die ſich unwillfürlich vor feiner ihm natürlichen Ueberlegenheit 
fürchteten und fat lieber Spießruthen gelaufen wären, als in jeiner Gegen— 
wart zu predigen, jehr leutjelig und freundlich behandelte, fie aufmunterte, 
ihnen guten Rath ertheilte, und wenn fie in leibliche und financielle Noth- 
aeriethen, ihnen auch mit „guter That“ kräftig zu Hülfe fam, wovon man. 
die Brüder Carl Hammer, Georg Fr. Spreng, Jacob Honeder, Wilhelm 
W. Orwig, Johann Geo. Zinfer u. a. m. vft rühmen hörte. Und es ift dem 
Berfaffer unvergeßlich, wie dieſer wirklich große, ehrwürdige Bilchof, da er 
ſchon bei 20 Jahren in diejem hohen Amt gedient hatte, einen jungen Pre— 
diger privatim mit tiefer Rührung um Verzeihung bat, ala er überzeugt‘ 
wurde, daß er denjelben unter gewiſſer Impreſſion irrig behandelt hatte.. 
Nur große und edle Geilter, die gewillenhaft vor Gott wandeln, fünnen. 
das fertig bringen. 


* Nemlich das Biſchofsamt, welches zu erhalten, man in jener geit aufrichtig für htete!! 

T Der Bifchof erzählte einst dem Verfaffer, daß er bei einer gemifjen Gelegenheit in eine Art: 
hellſehenden Zuſtand verſetzt wurde, und fein ganzer Lebenslauf gleich einem Panorama 
vor feinem Geift erfchien. Aus phyſiſchen Urſachen gerieth er DR in nerböfe Zuftände,. 
die jolche Bifionen bei ihm möglich machten, 
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Einer gewiſſen Eigenthümlichkeit diefes Biſchofs muß hier gedacht wer- 
den, weil diejelbe oft einen unfreundlichen Eindrud gemacht hat, und die 
Erzählungen darüber in der Gemeinjchaft wahrfcheinlich noch lange fort 
leben werden—nemlich jeiner äußerlichen Schroffheit, die fich nicht jelten im 
Ungang mit den Leuten in abjtoßenden Mienen und fchneidigen Worten 
fundgab, weßhalb manche fi von ihm abwandten, bi8 fie ihn näher fennen 
lernten und wieder eine jeiner tiefen, herzergreifenden und mit Kraft aus 
der Höhe gejalbten Predigten hörten, wodurch wieder alles weggewijcht 
wurde. Aber jehr oft verkannt und mißverftanden wurde diejer gute Mann, 
weil man jeine körperlichen und pſychologiſchen Zuftände nicht verftand. 
Er bejaß ein Starkes biliösscholerisches Temperament, das ein Phyſiognom 
und Phrenolog ſchon an den Gefichtszügen feines Bildniffeg erkennt. 

Und da er im Jahr 1826 als Reifeprediger nach Ohio gejandt wurde, 
mußte er auf jeinen ausgedehnten Arbeitsfeldern durch fieberische Gegenden 
reifen, und wurde infolge deffen fein Syſtem fo von Malaria durchdrungen, 
daß er mehrere Male in Schwere, lang anhaltende Fieber fiel, wodurch feine 
Eonftitution zerrüttet wurde; jo verurjacdhten auch die damals üblichen 
ſtarken Medicamente chronijche Krankheiten der Nerven, der Leber und des 
Magens, womit er bis zu feinem Ende viel zu Fämpfen hatte. Man kann 
fich der Wehmuth faum erwehren, wenn inan in feinen ſpärlichen Aufzeich- 
nungen öfters Lieft, wie diejer kränkliche Mann auf feinen vielen weiten 
Reiſen (meilt zu Pferd) oft jehr Frank wurde und manchmal unter ſehr 
unfreundlichen Umständen liegen blieb. Er durfte fich jelten einen Tag 
recht guter Gejundheit erfreuen. Dabei laftete die Sorge um die Gemein 
Schaft jchwer auf jeinem Herzen, die ihm bejonders in den legteren Jahren 
unerträglich) werden wollte. Sein phyſiſcher Zuftand war faft immer 
abnorm, und feine Nerven befanden fich mehr oder minder in gereizten 
Zuftande. Und ftark wie fein Geift und feine Willenskraft auch waren, jo 
daß diejelben meift die Herrichaft führten, Eonnten fie nervöje Zuftände und 
deren Neußerungen Doch nicht immer verhindern ; wenn er aber merkte, daß 
Semand dadurch gefränft wurde, that e3 ihm jo leid, daß er deßmwegen 
Thränen vergoß. Gewiß waren e3 nicht Herzensfchler bei ihn, fondern ein 
phyſiſch geftörter und oft qualvoller Zuftand, was um fo deutlicher aus dem 
Unftand hervorgeht, daß er, wenn er mäßig gute Gejundheit genoß, jehr 
freundlich, gejellichaftlich und in feinen Gejprächen ungewöhnlich erbaulich 
war. 

Aber in diefem kränklichen Leibe weilte ein hoher Gaft—ein riefenmäßiger 
Geiſt, ausgeftattet mit vortrefflichen Anlagen, welcher, wenn er Gelegenheit 
gehabt hätte, fich gehörig auszubilden und durch einen gefunden Körper ſich 
zu bethätigen, ganz Hervorragendes erzielt haben würde. Nicht nur waren 
feine intellectuellen Kräfte eriter Claſſe, fondern unter der oft fchroffen, 
äußeren Hülle wohnte und jchlug ein warmes, liebevolles Herz. Hierfür 
aus vielen nur etliche Belege: 

Der Mann, welcher manden Leuten nur als grimmer Cholerifer 
erichien, hing mit inniger Liebe an feiner Auserwählten — feiner Cath a— 
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rina—und dies nicht nur, als er mit jugendlichen Eifer um fie warb, 
Sondern über 40 Jahre hindurch bis zu ihrem jeligen Ende. Dft nennt er 
fie in feinen Aufzeichnungen feine „liebe Frau,“ „meine Catharina” u. dal. 
Nachdem er in 1843 zum Bischof erwählt worden war und danıt jeine erite 
Keife von feiner Wohnung in Columbiana County, Ohio, nad) Djtpenn- 
ſylvanien antreten wollte, brach ihm der Abjchied fait das Herz. Er fchrieb 
darüber Folgendes in jein Tagebuch: „Den 23. December 1843 trat ich 
als Oberaufjeher meine Reife nach dem Often an und nahm mit bejchiwertem 
Herzen Abjchied von meiner Familie und meiner weinenden Catharina. 
Nachdem ich mein Pferd aufgezäunt hatte, ging ich noch einmal in meinen 
Futtergang und kniete an meiner Strohbanf nieder ; da erinnerte ich mich, 
daß Gott mein Gebet an dieſem Ort in verflofjenen Jahren mehrmals erhört 
hatte, und mit tiefem Gefühl und heißen Thränen flehend, befahl ich mic) 
und die Meinen und bejonders die Catharina Den, der da gejagt hat: 
‚Sch will dich nicht verlafjen noch verjäumen,‘ und reijte dann fort.“ 

Als Schweiter Lang mur zweiundvierzig Tage vor ihm zur ewigen Rube 
eingegangen war, jchrieb er noch mit zitternder Hand folgende Worte, die 
auch jein legter Eintrag in fein Tagebud) waren: „14. Mai (1869). 
Anfangs diejes Monats wurde meine Frau jehr frank am Gallenfieber und 
verjchied dDiejes Lebens auf den 12., frühe Morgens um halb fünf Uhr, im 
Alter von fünfundfechzig Jahren, weniger elf Tagen... . . Alfo ift meine 
liebe Catharine nicht mehr bier, jondern erfreut ich in einem befferen Leben. 
Sch aber muß noch im Thal der Trübjal barren, bis nach Gottes Willen 
meine Veränderung fommt“.* 

Mit inniger Liebe hing er an feinen Kampfgenofien auf dem Felde des 
Evangeliums, und als bei der Situng der Dftpenniylvanien Conferenz im 
Sabr 1850 ein alter Prediger von der Conferenz ausgefchloffen werden 
mußte, zerfloß der Bijchof in Thränen der Wehmuth über den Verunglüdten, 
welchen er jehr innig zugethban war. In jeinen Tagebuch bemerkt er: 
„Dies war eine angenehme Sigung, die Gefchäfte gingen im Geift der Liebe 
voran; doch eins war für mich eine traurige Gejchichte, wir mußten nemlich 
einen unjerer Brüder, mit dem ich ſchon über zwanzig Sabre in innigfter Liebe 
verbunden ftand, ausſchließen.“ 

Man weiß, daß er als Neifeprediger mit feinen Eollegen im Frieden und 
brüderlicher Liebe wirkte. Bejonders war er eines Herzens und Sinnes mit 
feinem hochgeſchätzten bijchöflichen Senior-Eollegen, Joh. Seybert, und dieje 
zwei Männer, die in ihrem ganzen Wesen beinahe Gegenſätze bildeten, ſtan— 
den und wirkten zufammen wie David und Jonathan, weßhalb es auch kam, 
daß er bei der Leichenrede, die er für ihn hielt, foldhermaßen von Wehmuth 


* Seine „Satharina” entiprach dem vom Apoftel Petrus gezeichneten Charakterbild einer 
hriftlichen Frau (1. Bet. 2, 1-4). Echt weiblich und mütterlich, äußerlich einfach und inner: 
lic) mit einem „ſanften und ſtillen Geift“ geiegnet, welches „köſtlich iſt vor Gott," was aud) 
einer männlichen Natur unwiderſtehlich Achtung und Zuneigung abgeminnt, fefjelte fie ihren 
Gatten mit den zärtlichiten Banden an ſich. Sie war eine edle Predigersfrau, Hausmutter 
und „Gehülfin“ ihres Mannes, 
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und Trennungsfchmerz überwältigt wurde, daß er zuweilen faft nicht mehr 
weiter reden konnte. Mit jeinem zweiten Collegen, Wilhelm W. Orwig, 
arbeitete er in ſchönſter Eintracht, und obwohl fie, als ftarke Geifter, in 
gewiffen Dingen Meinungsdifferenzen hatten und daran fefthielten, jo 
blieben fte doch „Feit in der brüderlichen Liebe,” wovon wir die beiten Beweiſe 
liefern könnten. 

Seinen jüngeren Collegen, Johann Sacob Eicher, ſchätzte er jehr hoch 
und liebte ihn fait wie ein Vater feinen Sohn, ſelbſt noch, als er dem 
Tode nahe war ; diesbezüglich fehlt es auch nicht an mündlichen und briefli= 
chen Heußerungen. Etliche Tage vor jeinem Tode hatte er noch eine Liebes 
volle Unterredung mit ihn und redete beim Abjchied noch folgende Worte, 
welche zugleich auch jeine legten Worte an jeinen jungen Collegen waren: 
„sch möchte gar zu gern die Brüder noch einmal fehen—noc eine Nundreife 
inachen. — — — Sei nur getroft und guten Muthes, gib gut Acht auf deine 
Gejundheit und vertraue Gott, jo wird Alles wohl gehen. Gott fegne 
dich ’— Und darauf gab er ihm noch einen väterlichen Segen zum Abjchied: 
bis zum Auferltehungsmorgen. 

Durch den Verkauf feiner Heimftätte in Ohio und die Anlegung eines 
Theils jeines Vermögens in PrairiesLand in der Gegend von Forefton, 
Illinois, welches hernach jehr im Breije ftieg, wuchs ihm während feiner: 
legten Zebensjahre ein bedeutendes Vermögen heran, von welchem er der 
Miifionsjache, der Waijenjache, dem Sonntagſchul- und Traftatverein und 
der Wohlthätigkeitsgejellichaft der Evangeliſchen Gemeinschaft Vermächt— 
niſſe in jeinen legten Willen zufchrieb. 

Obſchon er jelbit in jeiner Jugend feine höhere Schulbildung erhielt, 
Schäßte er die Schuljache jehr Hoch, und verurjachte es ihm nicht geringen 
Schmerz, als der Vorjchlag, eine „Pflanzichule” in der Evang. Gemeinschaft 
zu errichten, in .1849 durchfiel. In fpäterer Zeit Faufte er jelbit das 
„Sreensburg Seminar“ in Ohio und wandte einen Theil feines Vermögens: 
dafelbft an, um jungen Gliedern der Gemeinschaft eine gute Schulgelegen: 
beit zu verschaffen. — Für Miſſionszwecke war er freigebig und war über: 
haupt ein fröhlicher Geber, „der dem Geiz feind war.” 

Br. Lang war ein „rechtichaffener Arbeiter.” Ungeachtet feiner 
vielen Krankheiten bereifte er die Grenzen der Gemeinschaft ziemlich regel— 
mäßig, hielt mit wenig Ausnahme die ihm zugedachten Conferenzen und 
predigte nicht jelten dreißig Mal in einem Monat. „Das Amt, welches ihm 
durch die zweite Hälfte feiner öffentlichen Laufbahn fieben Mal übertragen 
wurde,“ fchrieb jein College Eicher, „it mit mehr al3 gewöhnlichen Sorgen, 
Mühen und Bejchwerlichfeiten verbunden, denen er fich aber williglich unter= 
zog, und das bei faft ununterbrochenen, oft ſchweren Förperlichen Leiden. 
Wahrlich, der Entjchlafene juchte feine ‚guten Tage... .. Er hat nicht 
vergeblich gelebt, er ift nicht vergeblich gelaufen, unfer entichlafener theurer 
Mitknecht. Nebit dem allgemeinen guten Einfluß, den er ausgeübt, und dem 
Segen, den er auf vielfältige Weije verbreitete, hat er auch Viele von dem 
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Irrthum ihres Weges bekehrt. Einige ſind ihm vorangegangen, Andere 
folgen nach zur gemeinſamen Freudenernte. Unter die letzteren gehören 
auch mehrere von den nüglichiten Männern in unſerem Minifterium‘.* 

Daß Br. Lang fih im Sahr 1833 jeßhaft machte und mehrere Jahre 
lang feine Anftelung nahın, während das Werk jeiner doc) gar jehr bedurfte, 
bat man ihm öfters übel angejchrieben, befonders weil man feinen eigent- 
lichen officiellen Bericht von feinen Beweggründen dazu hatte. Ueberhaupt 
war er auch nicht geneigt über feine Privatverhältniffe zu Sprechen. Er 
äußerte fich aber einft zu einem der Neifepredigert in jpäteren Jahren fol- - 
gendermaßen : „Sch hatte Damals drei Familien zu verjorgen: meine 
eigene wachjende Familie, meine hochbetagten Eltern, und die Familie eines 
faft bülflofen leiblichen Bruders.” Und wenn man dran denkt, daß der 
„Lohn? eines Neijepredigers damals öfters weniger als dreißig Dollars des 
Jahres betrug, jo bedarf diejer Gegenstand feiner weiteren Erklärung. Aber 
während der Zeit feines Seßhaftjeins half er den andern Predigern jehr 
viel bei ihren Berfammlungen und diente oft als Aushülfe. Er benüßte 
auch diefe Jahre, um fich durch das Leſen von vortrefflihen Büchern mehr 
Kenntniffe zu verichaffen und jagte einft zu einem Mitarbeiter,ter habe 
dadurch erft recht gelernt, wie viel ihm noch fehle, um ein tüchtiger Prediger 
zu fein; eine Lection, die Manche wohl niemals lernen. Und als er wieder 
in das Neifeminifterium eintrat, konnte er predigen wie nie zuvor; es 
wird gefagt, daß er während der Sigung der General-Conferenz in 1843, 
die ihn zum Bifchof wählte, eine Predigt gehalten babe jo mächtig und 
überwältigend, wie man dergleichen noch nie gehört hatte, Es verlor alſo 
die Kirche nicht8 dadurch, daß er Damals etliche Jahre in „Arabien”** jeßhaft 
zubrachte. 

Während feiner legten drei Zebensjahre wurde er durch die unangeneh— 
men Vorgänge in der Gemeinjchaft, die er bis zu feinem Ende beflagte, 
ſehr darniedergedrüdt, was freilich durch feinen kränklichen Zuftand noch 
verſchlimmert wurde. 

Aber zwischen ihm und feinem Gott ftand alles richtig. „Meine Hoff: 
nung," fagte er acht Tage vor feinem Abfchied, „ist gut.“ Er hatte diejelbe 
als den Anker der Seele hinter den Borhang des oberen Heiligthums hinein 
‚geworfen und befeitigt (Ebr. 6, 19. 20). 

Er litt ſehr in feinen legten Tageır. Am 17. April: ging er nach Trees 
port, Ill. und jchrieb dafelbit am folgenden Tage: „Sehr frank." Am 
19. Schreibt er: „Reiſte zurück nach Foreſton —krank —krank!“ Nach weni: 
gen Wochen kam ſeine „Veränderung,“ und er ging ein zur ewigen Ruhe, 
die zugleich ſein ewiger Sieg iſt durch unſeren Herrn Jeſum Chriſtum. 





* Siehe Chr. Botſchafter vom 21. Juli 1869. 

T Rev. Zacharias Hornberger von der Central, Pa., Conferenz. 
+ Ned. Jacob Honeder, in der Ohio Conferenz. 

** Galater 1, 17, 
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5130. Eine zehntägige Lagerverfammiung nahe Tamaqua, Pa. 


Am 24. Auguft 1869 begann eine Lagerverfammlung bei Tamaqua, Pa., 
auf dem nordweitlichen Theil des damaligen Allentown Diftrifts in der 
Oſtpennſylvanien Conferenz, der von Selle Jäckel als Vorſtehender Xeltefter 
bedient wurde. Dies war eine Union-Lagerverſammlung für jenen Theil 
des Diftrikts ; diefelbe dauerte zehn Tage lang und war die erfte zehntägige 
Lagerverjammlung in der Evangelifchen Gemeinfchaft. Es war dies aljo 
etwas Neues, was die Dauer betrifft, und da die ſog. National-Heiligungs: 
Zagerverfammlungen auch zehn Tage lang dauerten, jo hieß es bald, dies 
folle eine „Heiligung3=-Zagerverfammlung“ werden. Die Leute famen von 
nah und fern, auch von außerhalb des Diftrikts, zahlreich zufammen ; felbit 
die Gentralpennjylvanien Conferenz war mit einem Zelt und vielen Bes 
juchern vertreten. 


Gleich nach der erften Predigt wurde eine Einladung an Heilfuchende 
gegeben, an den Betaltar zu kommen; ein junger Mann und feine Schwe— 
jter, beide rechtichaffene Glieder, famen hervor, um. Heiligung zu juchen, 
Doc der junge Mann jtand fogleich wieder auf, ging ſchnell hinaus in den 
Wald, kam jedoch bald wieder zurüd und kniete wieder am nemlichen Ort 
nieder. Am nächlten Morgen fand Jemand etliche Stücke unnützes Zeug, 
das ihn „ärgerte* und er nach Viatth. 5,29. 30 von fich getvorfen hatte. 
Tag für Tag kamen Andere hervor, und e3 war Segen und Sieg im Lager. 
Nun erhob ſich ein Gemurmel gegen jolches Suchen und Bekennen von 
Heiligung. Da trat der Vorſtehende Aelteſte auf und erflärte, es herrſche 
Gewiſſensfreiheit in diefer Verſammlung, was folche Aeußerlich 
feit betreffe, fo lange dabei Alles nad) Bauli Worten „ehrlich und ordentlich“ 
zugehe; wollte man aber die Gewiſſen und die Wirfungen des Heiligen Gei— 
ftes einfchränfen, jo hätte man zu erwarten, daß der gute Geift die Verſamm— 
lung verlaffe. Das wirkte ; die Krilis ging vorüber, und Bekehrungs- und 
Heiligungsfräfte offenbarten fich fortan mächtiglich in der Verfammlung. 

Eines Abends aber waren die „Fenſter des Himmels“ offen und wurde 
„Segen herabgejchüttet“ in folcher Fülle, daß eine Seele nad) der andern 
Vergebung erlangte und eine nach der andern in die „völlige Liebe” ein: 
drang, und jogar oben auf dem Grunde brach eins nach dem andern in 
Buße zufammen und drangen aus dem Tode „ins ewige Leben“ hindurch ! 
Das war ein Sieg und Jauchzen im Lager, wie man es felten erlebt. Das 
Gejammtrejultat wurde alſo berichtet: „Etwa dreißig Perfonen wurden 
befehrt, und dreißig bis vierzig befannten völlige Heiligung erfahren zu 
haben." Der jegensvolle Einfluß diefer Berfammlung wurde weit und 
breit verjpürt, und heute noch (1894) erinnern fich Manche, die dabei waren, 
mit dantbarem Herzen an jene mächtigen und tiefen Segenswirkfungen. 


"8131. Abſalom B. Schäfer. 


Am 23. December 1869 ſprach der himmliſche Hausvater zu ſeinem 
Schaffner: „Rufe dieſen Arbeiter heim und gib ihm ſeinen Lohn!“ — und 
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Abjalom B. Schäfer wurde von des Tages Laft und Hiße erlöft und durfte 
abjcheiden und von nun an bei Chriſto fein, was auch viel beſſer ift. 

Ueber jeine Befehrung findet der Lejer bereits einen Bericht im erften. 
Band diejes Werkes.“ Daß diejelbe echt evangeliſch und gründlich war, 
bezeuate jein ganzer Chriftenlauf bi zum feligen Hinjcheiden. 

Bald nad) jeiner Befehrung fühlte er einen fast unwiderftehlichen Drang, 
feinen Mitmenjchen den Eöftlichen Heiland der Sünder anzupreijen, und bald 
öffnete ihm auch die göttliche VBorjebung den Weg und trieb ihn vorwärts, 
fo daß er durch Umftände gleichjam gezwungen wurde, eine Predigt zu hal— 
ten, welche auch reichlich mit göttlichem Segen begleitet wurde. Das ver- 
anlaßte dann die regelmäßige Einführung in das Predigtamt. Er erhielt 
jeinen erjten Erlaubnißjchein zum Bredigen im Sahre 1830. Nachdem er 
ſechs Jahre als jeßhafter Prediger gewirkt hatte, ftellte er fich in die Reihen. 
der damaligen Pionier-Neijeprediger. Von 1837 an reilte er in der Weſt— 
lichen und nachher in der Ohio Eonferenz als Bezirfsprediger und Vorfte: 
hender Veltefter bis zum Jahr 1843, als die Illinois Conferenz gebildet und 
er als Borftehender Xelteiter auf den Indiana Diitrikt derjelben beftimmt. 
wurde, welcher Diftrikt fich über ganz Indiana und einen Theil des ſüdlichen 
Illinois eritredte. Sechs Jahre lang wirkte er unter unbejchreiblich großen. 
Entbehrungen al3 Bahnbrecher für das Werk Gottes in jenen damals 
neuen und noch faft wilden Gegenden. Viele Seelen wurden durch ihn als 
Werkzeug in der Hand Gottes erweckt und zu Gott gebracht. 


Es erforderte etwa drei Monate Zeit, um eine Nunde auf feinem Dijtrift 
zu machen, wobei er etliche Taufende Meilen zu Pferd zu reifen hatte. 
Welcherlei Prüfungen er in feinem eriten Jahr in dieſem Amte zu beitehen. 
hatte, darüber hat er in feinem Tagebuch ſummariſch Folgendes eingetras 
gen: „Diejes Jahr war ein Jahr der Proben für mich in vielen Hinfichten : 
1. Weil ich in dem mir auferlegten Amte unerfahren war. 2. Weil der 
Ditrikt jehr weit ausgedehnt und die Beitellungen von drei bis ſechs Tages 
reifen von einander entfernt waren. 3. Weil die Wege mit wenigen Aus— 
nahmen neu und oft fait ungangbar waren; zudem war ich fremd und 
unbefannt und befand mich oft buchitäblich in einer Wildniß, jo daß ich 
manchen Umweg machte, bis ich Ort und Stelle erreichte. 4. Weil die auf 
dieſen Diltrikt beftimmten Prediger alle jung und unerfahren waren. Nur 
zwei von ihnen waren zum Dieneramt ordinirt—die übrigen waren Probe— 
prediger. 5. Weil die Glieder nur wenige an der Zahl und verhältniß- 
mäßig unbemittelt waren, fo daß die Unterftüßung ſehr ſchwach ausfiel 
und ich feine Durchficht hatte, wie bis zur nächſten Sigung der Conferenz, 
durchzukommen. Doch der Herr ftand mir bei und half mir folchermaßen 
Durch, daß ich am Ende des Jahres loben und preijen mußte für das, was 
er an mir und den Meinigen gethan hatte.” 

Er hielt in diefem Jahre zwei Lagerverfammlungen und jechzehn viertel- 
jährliche und verlängerte VBerfammlungen und bediente nody allenthalben 
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andere Beftellungen, ungeachtet er auch oft mit dem in diejen neuen Gegen- 
den herrſchenden Fieber zu kämpfen hatte und Unterbrechungen jeines Wir- 
kens erleiden mußte. 


Im Bahr 1849 fehrte er wieder nach der Ohio Conferenz zurücd und 
wurde nad) Dayton ftationirt, wo er ein gutes Werk jchaffte; dann wurde 
er wieder als Vorſtehender Neltefter erwäblt, in welchem Ant er bis 1856 
-diente. Darauf ging er nach der neugebildeten Indiana Conferenz, wo er 
fogleich wieder zum Vorſtehenden Xeltejten erwählt wurde und als jolcher 
drei Jahre diente. Hernach bediente er mehrere Millionen in den Städten 
diejes Gonferenzdiltrift3 und wurde allgemein als Vater in diejer Confe: 
renz geachtet und geſchätzt. Im Jahr 1866 war er genöthigt, wegen Leib: 
licher Gebrechlichkeit fich dem activen Reiſedienſt zu entziehen, half aber 
den Brüdern umber, jo viel er konnte, am Neß des Evangeliums ziehen. 
Am Sonntag den 19. December 1869 predigte er zum leßten Mal, am 
Montag darauf wurde er vom Schlaafluß getroffen und ging plößlich über 
den Todesjordan hinüber. Er erreichte das dreiundfiebzigite Lebensjahr. 
Im Öanzen diente er über neunundzwanzig Jahre als Reifeprediger, und 
davon fünfzehn Jahre als Vorjtehender Xeltefter. 

Br. Schäfer war Glied der Generals-Conferenzen von 1839, 1843, 1851, 
1855 und 1863. Die Generals-Conferenz von 1839 war ihm  bejonders 
merkwürdig und wichtig wegen der Erwählung des Br. Johannes Seybert 
zum Biſchof und der Eintheilung des Werfes in drei Conferenzen. Bon 
Leßterem jagt er in feinen Aufzeichnungen: „Die ganze Gemeinjchaft wurde 
in drei unabhängige Eonferenzen eingetheilt, ausgenommen in der Miſſions— 
jache, nemlich die Oſtpennſylvanien, Weſtpennſylvanien und Ohio Confe: 
renzen.” 

Br. Schäfer war ein guter Prediger, raftlojer Arbeiter und erfolgreicher 
Knecht Jeſu EHrifti und mwucherte mit feinem Pfund als ein frommer und 
netreuer Knecht des Herrn, in deffen Freude er nun die Frucht feiner Merfe 
genießen darf. Eine Haupturiache jeines Erfolges war ohne Zweifel fein 

. ernftliches Gebet, wovon einer jeiner Mitarbeiter folgendes Beiſpiel anführt: 
„Da Br. Schäfer vor dreißig Jahren den Wayne Bezirk in der Ohio Confe— 
renz bediente, reilte er an einem falten Wintertage dreißig Meilen weit, um 
feine Beitellung in Liverpvol, Medina Co., zu bedienen. Er kam erit jpät 
am Abend, al3 jchon ziemlich viel Leute verfammelt waren, dort an. Er 
legte jeine Oberkleider ab und wollte fich noch erit im Verborgenen zu Gott 
nahen; da er aber im Haus feine Betfammer fand, ging er, jo falt er auch 
war, ins Feld hinaus und verrichtete fein Gebet hinter den Heden. Dieſes 
wirkte aber mächtig auf die Berfammelten ; fte brachen in Weinen aus bei 
dem Gedanken, daß der Mann Gottes, faſt erftarrt von Kälte, noch im Schnee 
für fie bete. An jener Abendverjammlung brach ein herrliches Gotteswerf 
aus; eine fchöne Anzahl Seelen befehrte fich zu Gott, und die meilten 
blieben ftandhaft“.* 


* Sohann J. Kopp im Chriftlichen Botfchafter vom 9. Febr. 1870. 
13 i 
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$132. Forticritt der fog. Heiligungsbewegung. 


Mährend des Jahres 1870 gab fich ein tiefes Verlangen nad) völliger 
Heiligung mehr oder minder in allen Theilen der Gemeinſchaft fund. Meh— 
tere National-Lagerverjammlungen, welche ja die gänzliche Heiligung der 
Gläubigen zum Zweck hatten, wurden im verjchiedenen Staaten gehalten, 
von deren außerordentlichen Segenstagen die Brüder Carl ©. Koch, Heinrich 
Rohland, Hiram F. W. Sichley und Andere im Chriftlichen Botjchafter 
berichteten, wodurch das Feuer in der Gemeinſchaft immer mehr angefacht 
wurde. Biſchof Ejcher predigte und wirfte mit großem Nachdruck auf diejes 
Biel hin beides in Amerifa und Europa. Der Editor des Botjchafters ließ 
fich auch zuweilen zu Gunſten diefer Sache vernehmen. Ebenfall3 jchrieben 
Wilhelm W. Drwig und Jacob Jung (von der Gentralpenn. Conferenz) jehr 
fräftige, erflärende und befürwortende Artikel im Botjchafter. Nebit vielen 
andern wunderbar gejegneten Lagerverfammlungen wurde in der Dfipenne 
ſylvanien Conferenz zu Barnesville, Pa., unter der Aufficht des Vorſtehen— 
den Xelteiten, Selle Jädel, eine Lagerverfammlung gehalten, bei welcher in 
außerordentlicher Weije ein allgemeines Ningen und Eindringen in die 
Fülle des Heils ftattfand, gekrönt mit mächtigen Ausgüſſen göttlichen Segen®. 
Manche genießen jeßt (1894) noch den Nußen jener VBerjammlungen. Ein 
beiliger Geilteswind wehte fait überall, und „Ströme des lebendigen Waſ— 
jers* floffen von Vielen aus, die an den vollkommenen verflärten Erlöjer 
glaubten, wie die Schrift jagt (Joh. 7, 38). Es hatte diefe Bewegung einen 
fördernden Einfluß auf das ganze Werf in der Evangelifchen Gemeinschaft. 

Ein erfahrener Neijeprediger jagte um dieje Zeit in einer Mittheilung 
im Chriftlichen Botichafter: „Das Werk der chriftlichen Heiligung wird 
gegenwärtig viel und eingehend unter uns beiprochen ; Berfammlungen 
werden an manchen Orten abgehalten mit dem bejonderen Zwed, das Werk 
der Heiligung zu befördern. Auf der Kanzel und in den Betjälen wird der 
Gegenftand angeregt ; am Familienherd und in Gejellichaftsfreijen wird er 
beiprochen ; junge und alte Glieder zeigen ein lebhaftes Intereſſe für dieſe 
heilige Sache. Die Bewegung ergreift ganze Vorſtehende Aelteſte-Diſtrikte, 
Bezirke, Stationen und Miſſionen, und Biele, die der Sache abgeneigt 
waren und theilnahmslos fern ftanden, werden ergriffen und dafür gewon— 
nen. Vorurtheile werden niedergelegt ; das Werk wird in Angriff genoms 
men, und vorwärts ift die Lofung“.* 


$ 133. Philipp Wagner. 

Diefer ernitliche Herold des Gefreuzigten wurde am 15. Februar 1870 
in feinem fiebenzigiten Lebensjahr heimgerufen, um mit den frommen und 
netreuen Knechten des Heren feinen Lohn zu empfangen. — Er wurde in 
Gumberland Co. Ba., am 22. November 1800 geboren. 

Bon feiner Befehrung hat man feinen näheren Bericht; aber dieſelbe 
muß in ſeinen Jünglingsjahren ſtattgefunden haben, denn ſchon in ſeinem 


* Jacob Jung im Chriſtlichen Botſchafter, Bd. 34, Nr. 45. 


” 


1871.] le 


zweiundzwanzigſten Jahr wurde er bei der Gonferenz, die am 3. Juni 1822 
in NeueBerlin, Ba., tagte, mit Joſeph Lang und Andern in das Reijemini: 
fterium aufgenommen und auf den Canton Bezirk im Staat Ohio beftimmt. 
Sn folgenden Jahr wirkte er auf Lancafter Bezirk, Ohio, mit Johannes 
Stoll. 1824 wurde er zum Diener ordinirt und 1826 zum Xelteften. Im 
folgenden Jahr, nach fünfjährigem Keijedienft, wurde er zum Vorftehenden 
Aelteſten erwählt und diente in diefen Amt etwa dreiundzwanzig Jahre. 
Er verblieb nahe 48 Jahre ohne Unterbrechung im activen Dienft. 


Als er in 1869 auf die deutiche Station in Williamsport beſtimmt wurde, 
jagte er zu jeinem Vorſtehenden Xelteften: „Nun kommen wir wieder zus 
jammen ; ich glaube aber nicht, daß ihr mich von Willtamsport wegbringen 
werdet, bi3 ich weggetragen werde.” Die nemliche Ahnung ſprach er auch 
während des Sommers in feinen Predigten bei Lagerverfammlungen aus, 
indem er feinen Zuhörern jagte, daß fie ihn wahrjcheinlich zum legten Mal 
hörten. Syn feiner Krankheit reichte ihm der Vorſtehende Xeltefte das heilige 
Abendmahl, und nachdem derjelbe gejagt: „Nimm und iß“ ꝛc. antwortete 
Wagner: „Sa, zum legten Mal.“ Sein Ende war janft und jelig. 

Br. Wagner war aljo einer von jener jungen Heldenichaar, die in jener 
ſchweren, dunfeln Zeit, in welcher die Gemeinjchaft nach innen und außen 
in einer langandauernden Feuerprobe ftand* und man nur etwa dreißig 
Dollars Gehalt das Jahr erhielt,,in die Reihen des Pionier-Minifteriums 
eintrat und fich ducch feine Widerwärtigfeiten. abjchreden ließ. Er arbeitete 
in großem Segen und führte viele Seelen zu Jeſu. Seine Predigten waren 
einfach, klar und fräftig nach der auten „altsevangelifchen“ Art. Er war 
Glied vieler General-Gonferenzen und legte in feiner Firchlichen Haushaltung 
ein nicht geringes adminiftratives Talent an den Tag. 


$ 134. Der „Patriarch“ der Evangeliſchen Gemeinfchait vollendet feinen Lauf 
hienieden, 


Bater Johannes Dreisbach verlieh fein „irdiiches Haus diejer Hütte” und 
bezog jeine himmlijche „Wohnung droben im Licht“ am 20. Auguft 1871 in 
Gircleville, Ohio, nachdem er bis ins dreiundachtzigite Lebensjahr ein „Pil- 
grim und Galt“ auf Erden geweſen war. 
\ Br. Dreisbady wurde am 5. Juni 1789 in Northumberland Co., Pa., 

oren. Seine Eltern waren Martin und Sabina F. Dreisbach. Johannes 
dankte oft Gott für jo gute Eltern, die ein betendeg, chriftliches Leben führ— 
ten und ihre Kinder zum Guten ermahnten. Aber der Züngling Johannes 
gerieth dennoch in die Wege der Sünde bis zu feinem fiebenzehnten Lebens: 
jahr, als ihn der Geilt Gottes ſcharf beitrafte, worauf er anfing, ernitlich 
Buße zu tbun. Er betete, las die heil. Schrift und fuchte Vergebung jeiner 
Sünden, bi3 er eines Tages Chriſtum im Glauben ergreifen fonnte und die 
Liebe Gottes in feinen Herzen empfand, wofür er Gott herzlich pries. Dies 


geichah im November 1806. 
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Am Pfingſtſonntag 1807 gab ihm Jacob Albrecht einen Erlaubnißſchein 
zum Predigen, und am 6. November 1807 verließ er das elterliche Haus und 
reiſte nach der erſten Conferenz, die in jnnem Monat bei Samuel Becker zu 
Mühlbach (jetzt Kleinfeltersville), Pa., ſtatffand, wo er in den Reiſeplan 
aufgenommen wurde und eine Anſtellung erhielt. Im Anfang ſeines Reiſe— 
dienſtes war er öfters in Geſellſchaft mit Albrecht und erhielt von ihm viele 
köſtliche Anweiſungen und viel Aufmunterung. In 1814 wurde er zum 
erſten Vorſtehenden Aelteſten der Evang. Gemeinſchaft 
erwählt. Als ſolcher bereiſte er das ganze Territorium der Gemeinſchaft — 
etwa dreihundert Meilen lang (vom Oſten nach dem Weſten) und hundert 
Meilen breit—und leitete das Werk mit gewandter, aber auch ſtarker Hand. 
Aber die Strapazen und Entbehrungen, die Damals mit dem Reiſeprediger— 
dienst und befonders mit der Amtsverwaltung eines Vorjtehenden Aelteſten 
verbunden waren, brachen jeine Gejundheit, und zum großen Theil auch 
feine Eonftitution darnieder, fo daß er fich im Jahre 1822 jeßbaft machen 
mußte und nachher nie wieder Vieles als NReijeprediger leiften fonnte. Er 
diente aber der Kirche als Jeßhafter Brediger in vielen anderen Hinfichten mit 
Kath nnd That, mitunter auch al3 zeitweilige Aushülfe auf Arbeitzfeldern. 
Auch war er ein fleißiger Correſpondent unferer kirchlichen Blätter, dichtete 
viele deutjche und englifiche Lieder und diente vom 25. October 1854 bi3 zum 
18. März 1857 als Editor des Evangelical Messenger, Er war ein Glied 
von beinahe jeder General-Conferenz vun 1816 bis 1867, und fein Rath 
wurde in diefen wichtigen Verjammlungen jehr hochgeſchätzt. Er war 
gleichſam der Patriarch der Evangelifchen Gemeinschaft ; er wurde überall 
gern gejeben, und jeine Mitwirkung wie jein Einfluß war immer jehr 
ſegensreich. 

Als Prediger ſtand er in der früheren Zeit der Gemeinſchaft 
obenan. Er predigte gründlich und oft ſo gewaltig, daß Sünder unter der 
Predigt niederfielen und um Gnade ſchrieen und die ganze Verſammlung 
ergriffen und erſchüttert wurde. 

Als Editor leiſtete er der Kirche und den Leſern ſehr ſchätzenswerthe 
Dienite. 

In feinem Charakter und Lebenswandel war er untadelhaft 
und ein muſterhafter Chrift; er wurde mit Necht von PBredigern, Gliedern, 
Nachbarn und allen verftändigen Leuten jehr hoch geachtet, beides in Penn— 
ſylvanien, wo er bis zum Jahre 1831 wohnte, wie nachher in Ohio, wo er - 
von bejagtem Jahre an bis zu feinem Lebensende in Pickaway County 
anfäflig war. In Pennſylvanien wurde er während feines Sehhaftjeins 
von feinen Nachbarn als Candidat für die Staatsgefeßgebung aufgeftellt 
und auch triumphirend erwählt und diente zwei Jahre 1828 und 1829. 
Auch in der Legislatur jenes Staates machten jein Auftreten und fein Ein: 
fluß dem wahren Chriſtenthum Ehre. { 

Sein perfönlihes Ausſehen. Er hatte einen ftattlichen, hohen 

‚Körperbau und angenehmen, charaftervollen Gefichtsausdrud, beſonders 
aber große Elare Augen, die, wenn er im Ernft predigte, gleichlam Feuer 
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fprühten, und wenn er hingegen „mit dem Müden zu rechter Zeit redete“ 
lauter Mitleid und Sanftmuth ausdrüdten — trug Vieles dazu bei, feinen 
Einfluß zu veritärfen und den Eindrud eines hochbegnadeten patriarchali- 
Ichen Gottesmannes zu erhöhen. 


Endlich kam feine Lebensreiſe zum Biel, und er ging ein zu feines Heren 
Freude. Er verichied zu Gircleville, Obio.* 


$ 155. Sthwierigfeiten mit dem engliſchen Editor. 


Wir haben bereits gejehen, wie Theophilus ©. Clewell, der wiederer- 
wählte Editor des Evangelical Messenger, feine Heiligungstheorie nad) der 
General-Conferenz von 1867 wieder vortrug und fich auch nicht ermahnen 
tieß. Er ſuchte dann auch noch aus dem Erlafje der General-Gonferenz jei- 
nen Hauptpunft zu beweifen, indem er den Ausdruck, daß „die gänzliche 
Heligung ihren Anfangsgrund in der Wiedergeburt hat,“ dahin 
zwang, daß die gänzliche Heiligung in der Wiedergeburt ftattfinde, und er 
Daher die Lehre vertheidige, welche die General-Gonferenz ausgejprochen 
habe. Aber Niemand ſonſt konnte es einjehen, daß die General-Gonferenz 
ſolches gejagt habe, daß nemlich der Anfang der Heiligung Schon die Vollen- 
dung derjelben, oder Daß das Kundament eines Haufes auch jchon das Haus 
ſelbſt jein müfje, oder daß die Blüthe des Baumes auch Schon die Frucht 
ſei! Im Gegentheil fegt die Erklärung der General-Conferenz dieſe Vollen- 
Dung der Heiligung mit den unzweideutigiten Worten in eine ſpätere Zeit 
des Chrijtenlaufes. 


Auch gefiel fich diefer Editor darin, einen unfreundlichen Angriff auf die 
Glaubensartifel der Evang. Gemeinschaft zu machen, indem er erklärte: 
„Dieſe Artikel find nicht merkwürdig wegen ihres Inhalts, aber fie find 
mehr jo wegen defjen, was fie nicht enthalten ;* „etwa die Hälfte unferer 
Irtikel Eönnten wir ohne den geringften Schaden entbehren;“ „jolche Artikel, 
Die veraltet find, möchten weggelaffen werden ;* „würden wir unfere Kirchen 
ordnung Semand geben und ihn erfuchen, unjere Glaubensartifel zu lejen 
nd fich dadurch mit unjeren Anfichten befannt zu machen, könnte er wohl 
irgend was anderes vermuthen, als daß wir ein verfommener Zweig der 
Kirche von England ſeien?“ „Glaubensartikel hat man jchon ‚eijerne 
Jacken“ genannt, welche feiner Ausdehnung noch Zufammenziehung fähig 
find, und daher Jedermann zwingen, nur fo zu athmen, wie fte e3 zugeben, 
oder zu athmen aufhören" — und dgl. mehr. Er nahm dann Bezug auf die 
<conititutionelle Vorkehrung, daß die Glaubensartifel nicht verändert werden 
können, und rieth an, die General-Conferenz jolle einfach durch einen Beſchluß 
dieſen Niegel entfernen 20.7 


Dieſe Auslaſſungen erregten nicht wenig Erſtaunen. Der Editor des 
Chriſtl. Botſchafters, R. Dubs, erklärte dieſelben als „grundſtürzend.“ Der 





* Fir Ausführlicheres über dieſen „Evangeliſchen Vater“ ſiehe „Leben und Wirken des 
Johannes Dreisbach“ in „Albrecht und ſeine Mitarbeiter.“ 
t Ev. Messenger, Nov. 10th, 1870. 
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betagte Bifchof Lang hatte e8 fchon zuvor unternommen, mit diefem Editor 
zu reden; er wurde aber barjch abgewiejen, und e3 wurde ihm mit dem 
bürgerlichen Gejeg gedroht, wenn er den Editor nicht in Ruhe lafje, was 
den greifen Mann ſehr jchmerzte. Nach vielem Hin: und Herreden kam es 
zulegt dahin, daß die Publifationsbehörde, welcher der Editor in Zwi⸗ 
ichenzeit der General-Conferenz-Sitzungen in amtlicher Hinficht verantwort— 
lich war, fih in einer Extraſitzung verjammelte, um gewiſſe Klagen gegen 
dieſen Editor, die obigen Punkte betreffend, zu unterfuchen. Dieje Behörde 
war aber noch nicht weit vorangejchritten, als der Editor einen Einhalts- 
befehl (Injunetion) gegen diejelbe von Richter Baine von der Court of 
Common Pleas in Cleveland, Ohio, erwirfte und mit dem Gehülfsiheriff vor 
der Behörde erichien und dieſen Befehl in Kraft jegen ließ. Nun mußte die 
Behörde vor dem Civilgericht erjcheinen, um fich da zu erflären und ihre 
Gründe anzugeben, warum diejer Befehl aufgelöjt (dissolved) werden jollte, 
fo daß fie mit ihrer rechtmäßigen und pflichtgemäßen Aufgabe vorangehen 
könne. Auf diefe Darftellung bin ließ fi) das Gericht beftimmen, den Ein 
haltsbefehl aufzubeben. Hierauf reiignirte der Editor auf fein Amt und 
ging davon, und wurde Ruben Jädel von der Behörde mit der verants 
wortlichen Redaction des Evangelical Messenger betraut. Der bisherige 
Editor fuchte dann einige jährliche Conferenzen für jeine Sache zu gewin— 
nen, namentlich die Oſtpennſylvanien Conferenz*, welche ihn zwar einis 
germaßen in Schuß zu nehmen fuchte, aber wegen der Anrufung ber 
weltlichen Geſetze auch tadelte; fie fonnte es aber auch nicht unterlaffen, 
fih in etwa mißbilligend über die Behörde auszufprechen, welcher Aus— 
fpruch jedoch von der folgenden General:Eonferenz annullirt wurde. Keine 
andere Gonferenz nahın fid) jeiner an. Bald nach feiner Nefignation wurde 
er von feinem Vorftehenden Nelteften verklagt und bis zur jährlichen Con— 
ferenz von der Unterfuchungs:Committee vom Predigtamt juspendirt. Die 
Pittsburg Conferenz, in welcher er als Prediger jein Gliederrecht hatte, 
forderte von ihm ein jchriftliches Befenntniß feines begangenen Unrechts, 
daß er gegen die Lehre und Glaubensartifel der Gemeinfchaft aufgetreten 
und die Behörde mit dem weltlichen Geſetz angegriffen hatte, wozu er fih 
nad) langem Widerftreben endlich berbeiließ, worauf die über ihn verhängte 
Suspenfion vom Predigtamte aufgehoben wurde.: Später jchloß er fid - 
für eine Zeitlang der Methodiltenfirche an.t 


* Rev. Salomon Weiß hatte ihn brieflich werfichert, diefe Gonferenz würde fich zu ihm: 
fteilen ; er munterte ihn auf diefen Grund hin auf, feine Stellung nur feft zu behaupten. 


T Befagte Beichlüffe und das Belenntniß lauten wie folgt: 

1. „Beichloffen, daß wir die Schmähung unferer Glaubensartifel durch Theophilus ©. 
Clewell entfchieden mißbilligen, und daß wir feine Anrufung der Civil-Autoritäten, um die 
Publikationsbehörde zu verhindern, eine gejegmäßige Unterfuchung mit ihn zu halten, ver= 
dammen; wir erklären feine Anrufung der Civil-Gewalt als eine Verlegung des Wortes 
Gottes une unferer Kirchenordnung. 

2. Beichloffen, taß während wir fühlen, daß mir ein folches Verfahren von einem Pre: 
diger unſerer Kirche nicht genugfam verurtheilen können, als der Sache Chrifti nachtheilig und 





| 
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$136. Eine merkwürdige Diftrift-Qagerverfammlung. 


Während mehrerer Jahre war feine Lagerverjammlung mehr auf dem 
Pottsville Diftrift der Oftpenniplvanien Conferenz gehalten worden, und 
war jomit auch der „Lagerverfammlungs-Geift“ dajelbft gänzlich erſtorben. 
Nachdem aber in 1871 die Grenzen dieſes Diftrifts bedeutend verändert 
worden waren und Thomas Bowman als neuerwählter Vorft. Aeltefter auf 
denjelben gejandt wurde, entjchloß fich dieſer, dieſe Sache wieder ing Leben 
zu rufen. Er erwählte fich dann eine Committee, um ihm zu helfen, eine 
Diltrikt3-Lagerverfammlung zu halten ; diefe Committee, deren Bräfident er 
war, beitand aus Predigern und Gliedern, die tief interefiirt waren an dem 
fiegreichen Fortichritt und Aufbau der Kirche. Nach ernfter Berathung 
bejchloß die Committee, eine folche Verjammlung bei Hamburg, Berks Co., 
Pa., am äußerſten Ende des Diftrifts zu halten — vier Meilen von Port 
Clinton, allwo die verjchiedenen Zweige der Philadelphia und Neading 


Eijenbahn in Schuyläil County zufammentreffen, jo daß die Verfammlung | 


für den ganzen Dijtrikt leicht erreichbar war. Der Verfammlungsort aber 
wurde in religidjer Hinficht als einer der dunkelften Gegenden im ganzen 
öftlihen Pennſylvanien betrachtet. Die Folge hiervon war die größelte 


Zagerverjammlung (nad) der Zahl der Zelte ı an 
füntundjechzig belief), welche jemals in den Grenzen penniylvani- 
ben Eonfe 


en wurde. Troß der jehr unfreundlichen, regneriichen 
Witterung während der ganzen Verſammlung wurde diejelbe doch von 


Taufenden bejucht, und da man fich mit zwei großen Zelten vorgejehen 


hatte, wurde der Gottesdienft ununterbrochen durch. die zehn Tage der Ver- 
ſammlung hindurch fortgejegt. Eine bedeutende Anzahl Berjonen wurde 
während der VBerfammlung zu Gott geführt, und der aanze Diftrift wurde 
ehr belebt. Brediger vom ganzen Conferenz-Diſtrikt fanden fich ein und 
nahmen großes Intereſſe an der Verſammlung. 

Um dieſe Zeit wurde das Werk der gänzlichen Heiligung in diefer Confe— 
renz lebhaft bejprochen. Manche der Prediger und Glieder waren an den 
Kativonal-Heiligungsverfammlungen gewejen, welche von dem unvergeßlichen 
Ehriv. Inſkip und feinen Mitarbeitern gehalten wurden, und wollten nun 


eine Verlegung des Ordinationsgelübdes eines evangelijchen Predigers, wir dennoch der Pflicht 
eingedenf find, Barmherzigkeit zu erzeigen, daher 

3. Beichlofjen, daß fein Srlaubnißichein als Prediger ihm wieder zuerfarnt ſei auf die 
Bedingung hin, daß er jchriftlich ein offenes und volle? Bekenntniß vor diefer Conferenz und 
der Kirche mache, daß er Unrecht gethan in der Schmähung (defaming) der Ölaubensartitel 
und Anrufung der Civilgewalt.“ 

Hierauf ſchrieb Clewell folgendes Bekenntniß: 

Indem dieſe Conferenz entſchieden hat, daß ich Unrecht gethan habe in der Schmähung 
unſerer Glaubensartikel, und urtheilt, daß ich ſolches ebenfalls in Anrufung der Civilautori— 
tät gethan habe, ſo fühle ich es meine Pflicht, wie ich es verſprochen habe, in meiner Anſicht der 


Eurigen beizutreten, und weil ihr von mir fordert, ein Bekenntniß demgemäß vor dieſer Con— 


ferenz und der Kirche zu machen, ſo mache ich hiermit ein ſolches Bekenntniß und danke Euch 
für meine Wiederherſtellung.“ Ev. Messenger, March 30th, 1871. 


€ 
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auch die nemlichen ftrengen Maßregeln eingeführt willen, die dort üblich 
waren ; aber die Mehrheit diefer Verfammlung, beides Prediger und Ölie- 
der, war ſowohl gegen dieje Maßregeln, wie auch gegen die Art und Weiſe 
des Predigens über den Gegenftand, und es erforderte allen Takt des jungen, 
noch unerfahrenen Vorft. Aelteften, um Reibung und Collifionen zwijchen 
diejen Parteien zu verhindern, wodurch aber die Ertremiften beiderjeit3 nicht 
befriedigt wurden. Die VBerfammlung aber diente dem Diltrikt zum großen 
Segen. Diejer Diftrikt war immer in Mifftionsbeiträgen hintendran gewe— 
fen, nahm aber von nun an die erfte Stelle ein; und im folgenden Jahr 
mußten drei Lagerverfammlungen gehalten werden, indem die Zahl der 
Zelte zu groß wurde für nur eine folhe VBerfammlung. 


$ 137. Die fünfzehnte General-Conferenz- 


Unter eigenthümlichen Umftänden trat die General-Conferenz am 
12. Detober 1871 in Naperville, Slinvis, zufammen. Wie wir bereits 
gejehen haben, brauſten während der verfloffenen vier Jahre Stürme in der 
Evangelifchen Gemeinjchaft, die das Oberflächliche entwurzelten, aber auch 
Geifteswinde, die reinigend, ftärfend und erquidend waren. Einige der 
Väter waren heimgegangen, namentlich Johannes Dreisbach, Biſchof Joſeph 
Lang, Philip Wagner, Abſalom B. Schäfer u. a. m. Bilchof Eicher, der 
nun al3 Biſchof vereinzelt daftand, machte bei der Eröffnung der Sitzung 
mit rührenden Worten auf die Thatjache aufmerkſam, daß die perjönliche 
Verbindung mit den eriten Vätern der Gemeinschaft num beinahe gänzlich 
gelöft und alſo das herrliche und wichtige Werf jüngeren Herzen und Hän— 
den anvertraut worden jei. Seine Nede machte tiefen Eindrud. 


$138. Das biſchöfliche Gutachten 


war beſonders intereffant und lehrreich. Die Gliederzahl habe fih um 
ein Biertheil vermehrt, jo auch die Sonntagichulen, und der Werth des 
Kircheneigenthums habe fich etwa verdoppelt. Die mächtige Geifteswirkung 
in der Gemeinjchaft zum Suchen und Ningen nach Heiligung habe in 
manchen Hinfichten eine Blüthezeit nach innen und außen in der Gejchichte 
der Gemeinschaft herbeigeführt. Die verfchiedenen Gefellichaften, Behörden 
und Anftalten der Gemeinfchaft wurden dargeitellt als in einer gejegneten 
Thätigkeit ſtehend und fich eines ftetigen Wachsthums erfreuend. Es wurden 
aber auch Mängel bloßgeitellt und mancherlei Empfehlungen von Verbeffe- 
rungen gemacht. Das Öutachten war überhaupt jehr anregend. 


$139. Vorſchlag zur Vereinigung der Evangeliſchen Gemeinichaft mit der 
Biſchöflichen Metpodiftenkircher 

Seit im Jahre 1810 Johannes Dreisbach dem Methodiftenbiichof Francis 

Asbury offerirte, wenn jene Kirche der Evangeliſchen Gemeinichaft erlauben 

wolle, deutjche Arbeitsfelder innerhalb derjelben zu Haben— was aber Asbury 

als unſchicklich abwies* — gab es immer eine Anzahl Prediger und Glieder. 


* Siehe Bd. I., Seite 101. 
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unter unz, welchen der Gedanfe einer folchen Vereinigung auf dem Herzen 
Yag. Und jeit der hochgeachtete Dr. Wilhelm Naft mit der Evangelifchen 
Gemeinjchaft befannt wurde (1840), beivegte die Idee einer folchen Vereini— 
gung fein brüderliches Herz, wie auch die Herzen Ben feiner Mitarbeiter 
ſehr ftarf. 

Wir haben bereits gejehen, wie feit 1843 enenfeiltge officielle Befuche 
bei den General-Conferenzen ftattgefunden, wodurd das freundliche, brü- 
werliche Verhältniß nicht nur unterhalten, fondern geftärkt wurde. Bei 
dem Beſuch unjerer Delegation an der General-Conferenz der Bilchöflichen 
Methodilten zu Chicago im Jahre 1868 nahın fich einer der Gefandten, 
Rudolph Dubs, die Freiheit, fih zu Gunften einer organiſchen PVereini- 
gung beider Kirchen jehr ſtark auszujprechen, was großen Beifall fand und 
zur Erwählung einer Bejuchsdelegation genannter General-Eonferenz an 
unjere General-Conferenz führte, die mit dem Auftrag betraut wurde, dieg- 
bezüglich Unterhandlungen anzufnüpfen. Die Delegation beftand aus den 
Ehrw. Brüdern Wilhelm Naft, Bhilip Kuhl und R. Häney. 

Dieje Delegaten wurden fehr liebreich empfangen und mit vielem Inter— 
ejfe angehört. Ihre Anregungen und Natbichläge zu einer Vereinigung 
Ibeider Gemeinschaften fanden viel Anklang und machten Fräftigen Eindrud, 
Bilchof Johann J. Ejcher erklärte, er ſei principiell zu Gunften der Vereini- 
‚gung, weil diefelbe in Nebereinftimmung fei mit des Herrn hobepriefterlichem 
‘Gebet (Joh. 17), wo er für die Einheit feiner Nachfolger betet, auf daß die 
Melt erkenne, daß der Vater ihn geſandt habe; er erklärte aber auch, daß 
wiejes nach feiner Anficht im gegenwärtigen Falle wenigitens eine Mehrheit 
Yon drei Viertheilen der Stimmen diejer General-Conferenz und drei Vier: 
heilen der ganzen Gliederjchaft erfordere, um die Sache rechtmäßig auszu— 
führen. — Wilhelm W. Drwig, Leonhart Scheuermann, Heinrich Rohland 
und andere Delegaten ſprachen zu Gunften der Sache. Salomon Neitz 
‘drang darauf, daß bei diefer Conferenz der Gegenitand erledigt werde, und 
;befürwortete die Vereinigung privatim. Es liegen fich aber auch Stimmen 
dagegen vernehmen, bejonders unter den jüngeren ditlichen Delegaten. Es 
“wurde Schließlich eine beſondere Abendfigung anberaumt, um fich beiderjeits 
frei über den Gegenftand ausſprechen zu können; aber auch dieje Sigung 


führte zu feinem abjchließenden Nefultat. Die Conferenz erwählte eine _ 


ipecielle Committee, um den Gegenftand in nähere Erwägung zu ziehen und 
‚darüber zu berichten, welche Committee aus folgenden Gliedern der Confe- 
renz beitand: Salomon Neis, Martin 3 Carothers, Georg S. Domer, 


Martin Lauer, Joſeph Umbach, Wilhelm W. Orwig, M. W. Steffey, Michael 


3. Miller, Johann Schneider, Heinrich Hülfter, Joſeph Boſſert, Wi 
‚Stegner, Johann ©. Pfeuffer, Jacob Kächele und Ruben Jäckel. 


Diefe Committee hielt mit den Delegaten der Methodiſtenkirche Unter 


redungen und legte dann der Conferenz einen Vorſchlag vor zur An ba h⸗ 
nung einer Bereinigung, deſſen Hauptbedingungen waren, daß unſere 







— 


deutſchen Conferenzen mit Diſtrikten und Arbeitsfeldern in die Methodiſten⸗ >) 


-firche aufgenommen und die deutjchen Arbeitsfelder der m mit 6 
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denjelben vereinigt werden, aber die Felder vorläufig fo viel als möglich 
unverändert bleiben follten ; die englifchen Arbeitsfelder follten in engliſche 
Conferenzen der Methodiftenkirche aufgenommen werden. Unjere Bijchöfe 
follten Bifchöfe in der Methodiſtenkirche fein, und follte alles Andere jo viel 
als möglich in diefem Sinne eingerichtet werden.* Die Committee legte 
diefen Antrag hauptjächlich deßwegen vor, um die Gefinnung der Conferenz 
durch eine Abſtimmung kennen zu lernen. 

Die Conferenz einigte ſich dann dahin, daß irgend ein Antrag zur Ver: 
einigung drei Viertheile der Stimmen erhalten müſſe, um weitere Beachtung 
zu beanspruchen. Das Rejultat der Abjtimmung war, wie folgt: 38 dafür 
und 37 dagegen, welches zwar eine Mehrheit, aber lange nicht die beſtimmte 
Mehrheit von drei VBiertheilen war. Das Projekt wurde jomit als bejeitigt 
betrachtet. Die Committee unterbreitete darauf den folgenden Bericht, der 
einftinmig angenommen wurde: 

„Da die jeit Jahren angeregte Frage bezüglich der Vereinigung der 
Biſchöflichen Methodiftenfirche mit der Evangelischen Gemeinjchaft durch 
die Anreden von Rev. R. Häney, Wilhelm Naft und Philip Kuhl, Delegaten 
der legten General-Conferenz der Methodiſtenkirche, bei diejer Eonferenz 
aufs neue in Anregung gebracht wurde, und dieſe Conferenz durch eine 
Committee, beitehend aus einem Delegaten aus jeder Delegation der unter: 
Ichiedlichen jährlichen Conferenzen, Sich mit befagten drei Delegaten über die 
etwaige Baſis und Bedingungen folcher Vereinigung berieth, und durch den 
Bericht der Committee der Gegenftand vor die Conferenz zur Berathung, 
gebracht wurde, und man dabei zur Entjcheivung kam, daß e8 nicht rathſam 
fei, die erwähnte Vereinigung zu empfehlen, obwohl diejelbe unter andern 
Umftänden erwünscht fein möchte, nemlich, wenn fie mit allgemeiner Geneh— 
migung von unferem Miniſterium umd unſerer Gliederſchaft gejchehen könne 
— da aber für dieje Zeit Feine Wahricheinlichkeit dafür vorhanden ift, daher: 

Beichlofjen, daß wir auf die freundliche Begrüßung nnd brüderliche 
Anerkennung der Bijchöflichen Methodiitenkirche durch ihre Delegaten an 
dieſe Conferenz achtungsvol hiermit erwidern und den innigften Wunſch 
hegen, daß wir in Einigkeit des Geiltes, ohne einander zu hindern oder zu 
entmuthigen, den Frieden bewahren und, foweit es immer thunlich jein mag, 
vereinigt mit dem beiten Erfolg für die große und qute Cache unferes. 
gemeinfamen Herrn und Meifters in feinem Weinberge zu arbeiten und 
endlich mit allen Auserwählten als Sieger in feinem himmlischen Reiche 
gekrönt werden mögen. 

Beſchloſſen, daß eine Delegation von Drei von dieſer Conferenz erwählt: 
werde, um der General-Gonferenz der B. M. Kirche, welche im Mai 1872 zu 
Brooklyn, N. M, in Sigung tritt, unfere brüderlichen Grüße und Glück— 
wünjche jammt diefer Erwiderung zu überbringen.“ 


Dieſer Fehlichlag der organischen Vereinigung that Dr. Naft und feinen: 





* Diefer Antrag war weſentlich derjelbe, welchen Br. Dreisbach 1810 Biſchof Asburg: 
ftellte, und die Delegation der Methodiften war auch völlig damit einverftanden, 
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Collegen, wie auch nicht Wenigen unjererjeitS recht leid. Die Abficht der 
Bewegung war ohne Zweifel rein, und es wäre im Hinblid auf das 
große Werk, welches eine vereinigte methodiftiiche Kirche befonders unter 
den Deutjchen hätte ausrichten können, ein großer Bortheil geweſen; aber 
weil e3 klar zu Tage kam, daß die Gemeinschaft nicht bereit war, mit der 
erforderlichen Einftimmigfeit auf die Sache einzugehen, und man im Fall 
eines entjchiedenen Vorgehens in diejer Richtung eine Zerjplitterung befürch— 
ten mußte, jo hielt man zulegt beiderfeits dafür, die Sache ſei jeßt nicht 
ausführbar, man folle aber defto fleißiger fein, „die Einigkeit im Geift“ zu 
befördern. 

Da diefe Handlung der General-Conferenz in manchen religiöfen Blät- 
tern irrig aufgefaßt wurde, als fei diejelbe eine Erklärung und Stellung: 
nahme gegen Bereinigung, jo fanden fich unſere beiden wöchentlichen Blätter 
veranlaßt, fich darüber folgendermaßen auszusprechen: „Unjere General- 
Conferenz hat keinerlei Abficht ausgedrückt, alle weiteren Unterhandlungen 
abzujchneiden, und fie hatte auch feine ſolche Abficht auszusprechen. Der 
Gedanke, daß enticheidende Schritte bezüglich der Vereinigung jebt oder nie 
gethan werden follten, oder daß die General-Eonferenz entweder in diejer 
Angelegenheit vorangehen oder diejelbe aufgeben müffe, wurde zuerft von 
allen ſeitens Dr. Naft in feiner Adreſſe an die Conferenz geäußert und hernach 
‚von etlichen Delegaten unterſtützt. Jedoch die Anficht der Conferenz, ivie fie 
nach einer gebührenden Berathung ermittelt wurde, iſt genau in den Bes 
Ihlüffen ausgedrückt, und zwar ohne eine vorbehaltene ‚Meinung.‘ Die 
Delegaten fanden nach einer freien und vollftändigen Erwägung, daß fie für 
enticheidende Schritte nicht bereit feien, und e3 tvurde aus guten Gründen 
geglaubt, daß derartige jeßt zu unternehmende Schritte in gewifjen Theilen 
der Kirche fich als verderblich erweijen würden. Dabei blieb die 
Sache Die General-Conferenz handelte in diejer Angelegenbeit in aller 
Aufrichtigkeit und Nedlichkeit ; fie erwog reiflich ihre Stellung und Verant— 
wortlichfeit ihrer eigenen Kirche gegenüber, deren Intereſſe fie gewiß beſſer 
als ſonſt Jemand kennt und veriteht. Wir erſuchen unſere Brüder Editoren, 
den Kar ausgedrücdten Sinn unjerer Conferenz nicht in eine verfchiedene 
Meinung zu verkehren. ..2.... Wir möchten noch andeuten, daß went 
e3 de3 Herrn Wille ift, daß die Biſchöfl. Methodiltenkirche und die Evang. 
Gemeinschaft ein Tirchlicher Körper werden follen, jene Handlung der 
General-Conferenz es nicht verhindern wird, jogar wenn es beablichtigt 
‚worden wäre, alle weiteren Unterhandlungen abzubrechen, Die Vorſehung 
kann Anfichten und Herzen in ſehr kurzer Zeit umändern, wie wir davon in 
der Bereinigung der verschiedenen deutjchen Länder zu einem großen Staate 
ein in die Augen jpringendes Beifpiel haben. Die Evang. Gemeinschaft 
Sucht den Willen Gottes in dieſer Sache zu erfennen und feinen Willen aud; 
zu befolgen. Sie wünscht den Führungen des Hauptes der Kitche, ohne das 
wir nichts thun können, weder vorauszueilen, noch hinter denfelben zurüd- 
zubleiben.* * 


00000010101 —— — 
* Ev. Messenger, Dec. 7, 1871.—Chr. Botſchafter vom 20. Dec. 1871. 
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8140. Gefinnungsansdrud der General-Conferenz bezüglich geheimer Geſellſchaften. 


Der Lejer wird an mehreren Stellen im eriten Band diejer Gejchichte 
gejehen haben, daß die älteren jährlichen Gonferenzen der Gemeinſchaft fich 
gegen eidverbundene geheime Gejellichaften ausgeiprochen haben.“ Dieje 
Gelinnung war in der frühen Zeit der Gemeinjchaft jehr ſtark. Man rech- 
nete jolche Gejellfchaften mit ihrem geheimen Treiben zu den „unfruchtbaren 
Merken der Finiterniß,“ ja als einen Theil „der Welt,“ von welcher der 
Chrijt ausgeben fol. Sp geichah es auch fast ohne Ausnahme von allen 
Neubekehrten. Und einen activen Freimaurer würde man als Prediger 
gar nicht geduldet haben.f 

Aber jeit 1855 nahmen fich etliche leitende Prediger in der Oſt- und 
Weſtpennſylvanien Conferenzen die Freiheit, fich den Freimaurern anzus 
ſchließen und jogar jüngere Prediger dazu aufzumuntern, was auch nicht 
ohne Wirkung blieb. Der General-Conferenz von 1871 wurden nun eine 
Anzahl Bittjchriften, von Predigern und Laien unterzeichnet, zugeſandt, 
dahin lautend, die Conferenz möge ein Gefeß erlaffen, welches die gliedliche 
Berbindung mit jolchen Gejellfehbaften unjern Predigern und Gliedern ver— 
biete. Die Sache wurde an die Committee über Reviſion verwiejen, welche 
ſpäter folgenden Bericht vorlegte: 

„Indem etliche Bittjchriften eingelaufen find, dieſe Conferenz bittend, die 
Evangeliiche Gemeinjchaft in eine Antigeheime-Geſellſchafts-Kirche umzuge— 
ftalten, fo wie diefelbe eine Antijklaverei-Rirche ift, fo jei es 

1. Bejchloffen, daß wir feine anderen. Bedingungen der Gliedfchaft 
Stellen fönnen, als diejenigen, welche immer in unferer Kirchenorduung ent= 
halten waren und noch find, und wir daher den Bittitellern nicht willfahren 
fünnen. 

2. Beichlofjen, daß wir unferen Predigern und Gliedern anrathen, fich, 
befonders um des Anftoßes willen, von allen eidverbundenen gehei- 
men Gejellichaften fern zu halten. 

3. Beſchloſſen, daß wir die Editeinlegung für Kirchen durch geheime 
Gejellichaften und nach deren Nitual als einen Verftoß gegen chriftlichen 
Anftand, eine Mebertretung unjerer Kirchenordnung und daher als verwerf: 
lich und unerlaubt erflären.* 

Ein Minderheitsbericht wurde auch vorgelegt, welcher den Sat 2 des 
Mehrheitsberichtes wegließ, aber ſonſt demjelben wejentlich gleich war; 
derjelbe fand aber wenige Befürworter, welche eine Zeit lang um fo energis 
jcher für ihre Sache eintraten. Der Majoritätsbericht wurde mit einer 
Mehrheit von mehr als drei Biertel Jämmtlicher Stimmen angenommen, 
und darf derjelbe wohl al3 der ernithafte Gefinnungsausdrud der Evang. 
Gemeinschaft betrachtet werden. 

Durch diefen Ausſpruch, wie auch durch die „Heiligungsbewegung,“ 
welche befonders die älteren Gonferenzen durchdrang, gerieth das „verſchwo— 


* Bd. J., Seite 370, 371 ff. 
T Ein Beifpiel hiervon, Bd. J., ©. 372. 
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rene Geheimweſen“ mit deffen Baraden 2c. in der Gemeinfchaft fo viel „unter 
Pari,“ daß jeit jener Zeit feine Eckſteine bei Errichtung unferer Kirchen durch 
jolche Gejellichaften gelegt wurden und die meiften betreffenden Prediger 
fich von der activen Theilnahme an den Verrichtungen jener Gejellichaften 
zurüdgezogen haben, wozu man wohl aratuliren darf. 


$141. Erwählung der allgemeinen Beamten. 


Die Eonferenz bejchloß wieder, nur zwei Bifchöfe zu erwählen. Bei der 
Abitimmung für Candidaten ftellte e3 fich heraus, daß Johann J. Ejcher 
und Ruben Jäckel eine jo große Mehrheit aller Stimmen erhalten hatten, 
daß ihre Erwählung ficher war; e8 wurde deßwegen auf Vorjchlag von 
Johannes B. Leib bejchloffen, daß die Conferenz dieje Abftimmung als die 
Wahl felbit anerfenne und demzufolge Eicher wieder und Jäckel neu erwählt 
ſei. Nudolph Dubs wurde als Editor des Chriftlichen Botjchafters wieder 
erwählt, und als Editor des Evangelical Messenger wurde Jacob Hargler 
neu erwählt. 


Das Departement für Sonntagichul und Traftatliteratur, welchen 
Ruben Jäckel bisher als Editor vorgeitanden, erfuhr darin eine bedeutende 
Erweiterung, daß dafjelbe in ein deutjches und ein englijches Departement 
getheilt wırde. Zudem wurde die jchon beitehende theologijche Zeitjchrift 
„Das Evangeliiche Magazin” von dieſer Gonferenz übernommen, in eine 
Monatsſchrift für die Sonntagichule und den Kamilienfreis verwandelt und 
dem deutjchen Departement überwiejen, als defjen Editor Wilhelm Horn von 
der Wisconfin Conferenz erwählt wurde. Ebenfall3 wurde The Living 
Epistle als firchliche Bublifation aufgenommen und dem englifchen Depars - 
tement zugewiejen. Als Editor diejes Departements wurde Jacob Jung 
von der Gentral-Benniylvanien Conferenz erwäbhlt. 

Wilhelm F. Schneider von der Wisconfin Conferenz wurde durch Accla: 
mation zum Hauptbuchverwalter erwählt, welches wohl die erfte in diejer 
Meije geichehbene Wahl in der Gefchichte der General: Eonferenz war.* 
Wilhelm Soft wurde als Eorrejpondirender Secretär der Miffionsgejellichaft 
wieder erwählt. 


$ 142. Statiftif der Evangeliihen Gemeinſchaft. 


Der ftatiltiiche Bericht lautete feinen Hauptpunkten nach wie folgt: 
Reiſeprediger 521 (Aelteſte 418, Diener 103), Probeprediger 85, zuſammen 
606 ; jeßhafte Prediger 250 (Aelteſte 131, Diener 119), Probeprediger 229, 
sujammen 479; Gliederzahl 78,011; Kirchen 977 mit einem Werth von 
$2,144,444; ©. Schulen 1165, Schüler 68,648 ; Fatechetiiche Claſſen 497, 
Katechumenen 5186. Die Gemeinschaft hatte nun auch eine Zehranttalt, 
deren Werth zu $117,000 angegeben wurde, ein Waiſenhaus im Werth von 
$72,765 und die Buchanftalt im Werthe von $141,423.89. 


* Br. Schneider war von der Vublifationsbehörde als Buchverwalter an die Stelle von 
Wilhelm W. Orwig, der refignirte, angeftellt worden, und gab folche allgemeine Befriedigung, 
dag ihm nun die Ehre einer einftinmigen Wahl zu Theil wurde, 
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Bei einem Vergleich mit der Statiftif des vorhergehenden Duadrienni- 
ums wird man erjehen, daß die Zunahme der Gliederzahl in den verflofjenen 
vier Jahren fich auf nahe 20,000 belief und die Gemeinschaft auch in andern 
Hinfichten merfliche Fortjchritte machte. Es war dieje Zeit ungeachtet ftören: 
der Elemente in vielen Hinfichten eine Blüthezeit für die Evang. Gemein— 
Schaft, zu welcher die tiefgehende „Heiligungsbewegung“ anerfanntermaßen 
nicht wenig beitrug.* 


$143. Eine Union-Heiligungs-Tagerverfammlung bei Eafton, Pa. 


E3 gab fich im Sommer von 1872 bei einer großen Anzahl Prediger und 
Glieder in der Oſtpennſylvanien Conferenz ein ftarfes Verlangen fund, eine 
Zagerverfammlung zur befonderen Beförderung des Werkes der Heiligung 
der Chrilten, jowohl al3 der Befehrung von Sündern innerhalb ihrer Gren- 
zen zu halten. Um diefem Verlangen zu entiprechen, entichloß ſich der 
Borftehende Nelteite des Eafton Diftrifts, Br. Jeſſe Jäckel, eine folche Ver: 
jammlung in einem ſehr jchönen Walde in unmittelbarer Nähe der Stadt 


* Folgend find die Namen der Delegaten und Glieder diejer General-Conferenz, die auch 
‚alle die Verhandlungen am Schluß unterzeichneten, ausgenommen einige wenige, ivelche 
vorher entlajfen worden waren: 


Ditpenn. Conferenz. 


Francis Hoffmann, 
Joh. B. Leib, 
Joſeph M. Saylor, 
Jeſſe Jäckel, 
Salomon Neitz, 
Thomas Bowman, 
Samuel G. Rhoads, 
Ludwig Schneider, 
Chriſtian S. Haman, 
Georg Knerr, 
C. H. Becker. 
Centralpenn. Eonferenz. 

Jacob Jung, 
Martin J. Carothers, 
Chriſtian F. Deininger, 
Samuel Smith, 
Jacob Hartzler, 
Emanuel Kohr, 
Samuel W. Seibert. 

New VYork Conferenz. 
Martin Lauer, 
Michael Pfitzinger, 
Levi Jacoby. 

Pittsburg Conferenz. 
Samuel B. Kring, 
George S. Domer, 
James L. W. Seibert, 
James Croasman, 
J. D. Domer, 
J. O. A. Weller. 


Kanſas Conferenz. 


J. G. Bieuffer, 
Chriſtian Berner. 


Canada Conferenz. 


Joſeph Umbach, 
Wilhelm Schmidt, 
Peter Alles, 

Carl A. Thomas. 


Michigan Conferenz. 


Jacob Meck, 
Michael J. Miller, 
Andreas Nikolai, 
Joh. M. Haug. 


Illinois Conferenz. 


Joh. Schneider, 
Jacob Schäfle, 
Wilhelm Göſſele, 
Sacob Himmel, 
Johann ©. Binfer, 
J. Georg Eicher, 
Chriſtian Hummel, 
Samuel Dickover, 
Heinrich Rohland, 
Georg Vetter. 


Jowa Conferenz. 


Hezekiah J. Bowman, 

Heinrich Lageſchulte, 

zoiept Real 
Schultz. 


Wisconfin Conferenz. 


Guſtav Fritſche, 


Wilhelm Horn, 
Carl A. Schnake, 
Heinrich Hülſter, 


Heinrich Schelp, 
Beter Maffüger. 


Shio EConferenz. 


Sohann Stoll, 

J. W. Waltey, 
Chriſtian M. Reinhold, 
Samuel Hoy, 

Wilhelm W. Orwig, 
Leonhart Scheuermann, 
Daniel Strohmann, 
Georg F. Spreng. 


Minneiota Conferenz. 
Wilhelm Stegner, 
C. Brill. 


Indiana EConferenz. 


M. W, Steffey, 
Sohann Fuchs, 
Melchior Meyer, 
Heinrich 8. Sehen, R 
Michael Krüger, 

Elias 2, Kiplinger. 


Deutſchland Eonferenz. 
Jacob Kächele, 

Glieder von Amtswegen. 
Sohann 3. Eſcher. 


Rudolph Dubs. 


Wilhelm & — 
Wilhelm & 


Ruben ale 


Im Ganzen 79. 
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Cafton zu veranftalten, wozu dann Prediger und Glieder aus der Nähe und 
der Ferne eingeladen wurden. Auch wurde Biſchof Ruben Zädel beſon— 
ders dazu eingeladen und ihm die Leitung der Verfammlung durch den Vor: 
ftehenden Xeltejten übertragen. Die Berfammlung nahm ihren Anfang 
am 31. Juli 1872.. Die Br. Johannes Köhl und Matthäus Guhl berichteten 
über den Verlauf diejer denfwürdigen Berfammlung in dem Chriftl, Botichaf- 
ter, aus welchen Berichten wir einen gedrängten Auszug hier folgen lafien. 
„Die gottesdienftlichen Uebungszeiten wurden folgendermaßen einge- 
tbeilt: Frühbetitunde 5 Uhr; Bet: und Befenntnißftunden 8 Uhr Morgens 
und Nachmittags um 1 und 63 Uhr — au) eine Biertelftunde verborgenes 
Gebet in geichloffenen Zelten + vor 1 Uhr Nachmittags. — Predigt Morgens 
10 Uhr, Nachmittags 2 Uhr und Abends bei Licht. — Die Gefühle und der 
Ernit waren jchon am eriten Tag von tiefer und feierlicher Natur. Wie ein 
Landregen, der geräufchlos mit Tröpfeln beginnt und das Land bis in die 
Tiefe feuchtet, jo ilt der Anfang diefer Lagerverjammlung gewejen. Die 
Berfammlung nimmt, objchon graduell, doch jchnel an Wichtigkeit und 
Intereſſe zu, und fie wird ihre Frucht nicht Jchuldig bleiben. Biſchof Jädel 
predigte am eriten Morgen über Job. 6,28: ‚Was follen wir thun, daß wir 
Gottes Werke wirken?” Die Aufgabe der Prediger und Glieder zur Beför— 
derung des Werkes Gottes, bejonders in der Heiligung, wurde deutlich dar- 
geltellt. Er zeigte, daß beides die Befehrung und die Heiligung das Werk 
Gottes und zugleich auch des Menſchen ift. Die Predigt war lehrreich und 
zwecmäßig, deßgleichen auch die Nachmittagspredigt von Br. Herſchey über 
Ebr. 6,1. Darnach gab der Borftehende Neltejte eine Ermahnung und 
Aufforderung an die Glieder, die völlige Erlöjung zu fuchen in der Erwar— 
tung, fie jeßt zu erlangen, und Viele befundeten durch Aufitehen ihr Verlan: 
gen und ihren Entjchluß, alfo zu thun. Die Verfammlung war eine höchft 
geiftreiche, und manches in derjelben Gejprochene riß die Anwejenden mit 
fich fort gleich einem mächtigen Strom.“ (J. K.) 
„Auf Donnerſtag, den 1. Auguſt, waren die Frühgottesdienſte ſehr 
geſegnet, wobei das Wehen des Heiligen Geiſtes recht fühlbar war. O, es 
war gut daſelbſt zu ſein! —Um zehn Uhr hielt der Vorſtehende Aelteſte, Jeſſe 
Sädel, eine gediegene praftiiche Predigt über 1. Theil. 5, 23. Das Thema | 
war: Das Gebet Pauli. Er ftellte dann die folgenden Fragen: 1. Für. 
wen betete Paulus? Antwort: Für ſolche, die gerecht geworden durch 
den Glauben; 2. Für was betete er? Antwort: Für die gänzliche Heilis 
gung derjelben, welche aber nicht in einem: Zuftand beitändiger Gefühlsauf- 
regung beftehe. Der Redner behandelte jehr ſchön die verichiedenen Tem— 
peramente und fagte, daß diejelben nicht verändert noch vernichtet, ſondern 
da fie durch die Sünde in den Dienst des Böſen hineingezogen worden, 
müßten fie durch die Heiligung wieder in die gottgewollte Richtung gebracht 
werden. Bejonders bob er hervor, daß die Selbitjucht, als die Grundfarbe 
des Bildes des gefallenen Menjchen, jelbit dem Wiedergeborenen noch 
anflebt, von welcher der Menſch (der Chrift) müſſe befreit und geheiligt 
werden. 3. Wie beteteer? Antwort: Speciell, d. h. für etwas Beſtimm— 
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tes, nemlich die Heiligung der Gläubigen; und wenn der Apoftel jo für 
Andere betete, ſollte man denn nicht auch für fich jelbit beten, und die Erhö— 
rung defjelben erwarten durch den Glauben, der, was Zeit betrifft, nur das 
Seßt kennt, und der fich ganz in die Heilsfülle einſenken und nur in derjel= 
ben leben will. Darinnen erjterbe und verliere fich dann allg ſündliche 
Eigene. Der Olaube, den die Schrift lehrt, habe nur das Jetzt. Das ftehe 
ewig und feljenfeft. — Die übrigen Gottesdienfte dieſes Tages waren ebenfalls 
reichlich geiegnet. Am 2. Auguſt fing der Herr an, in aller Frühe jeinen Ser 
gen von den Fenftern des Himmels über die Berfammlungen herabzufchütten. 
Um zehn Uhr predigte Biſchof Jädel. Er ftellte folgende Schriftitellen zufam= 
men als Grundlage feiner Predigt: Joh. 1,14; Ebr. 2, 14-18; Phil. 2, 
5-11; 1. Cor. 1, 30-31; Ebr. 10, 19-23 ; Joh. 15, 1-8 und Joh. 14, 12-14. 
Der geehrte Lejer fchlage diejelben nach. Die Hauptgedanken des Vortrags 
waren wie folgt: 1. Der menjchgewordene Gott im Stande der Erniedri- 
aung Chrifti; 2. Der gottgewordene Menſch im Stande der Erhöhung 
Chrifti; 3. Der daraus entjpringende unausforichliche Reichthum Chrifti. 
Der Redner ftellte die tiefe Erniedrigung Ehrifti bis zu feinem Tod am 
Kreuze in ein jehr Elares Licht und dann auch feine Erhöhung in feine ewige 
Gottherrlichfeit zur Rechten der Majeſtät in der Höhe, wodurch Er der Herr 
wurde über Alles und einen Namen erhielt über alle Namen, daß fich in 
diefem Namen beugen jollen Aller Kniee, die im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde find. Infolge diejer Erhöhung hat Er auch die Fülle des 
Heiligen Geiftes für uns im Befig und ilt der Pfleger der heiligen Güter, 
wodurd uns der unendliche Gnadenreichthum zugewendet und mitgetheilt 
wird, wenn wir dem göttlichen Befehl uns unterwerfen und unsere Kniee in 
feinem Namen beugen, was ja nichts anderes als eine völlige Hingabe 
und völliger Glaube an ihn und ein williges Belenntniß feiner 
Gnade ilt.—Dieje von Gott befohlene Maßregel wurde auch am Schluß der 
Predigt von der Verjammlung buchitäblich befolgt. Auf den Knieen liegend, 
uns Chriſto gänzlich unterwerfend, fangen wir mit aufgehobener Hand den 
geiltgejalbten Vers ; 
„Amen, Halleluja ! 
Du biſt das A und O.“ ꝛc. 2c. 


und weihten ung aljo dem Herren und erklärten, daß nur Er über uns 
und in uns regieren folle, worauf eine mächtige Gottesfraft alle Herzen 
durchdrang. D, welche himmliſche, heilige Momente waren dies! Nach 
einer gefegneten Bekenntnißſtunde am Nachmittag predigte Br. Georg 
DB. Fiſcher über Dffb. 21, 5., und am Abend Br. 9. Herſchey im Tabernafel 
über Matth. 11, 28-30, beide in englifcher Sprache, mit großem Segen. 
Samftag, den 3. Auguft, fangen+fchon frühe die Kinder Gottes des 
Erlöfers Lob. Um zehn Uhr predigte Chriftian Meyers über ef. 62, 1. 
Thema: Die Kirche Chrifti unter dem Bilde von Zion. 1. Ihre Gerechtig- 
feit und ihr Heil. 2. Des Propheten Entſchluß. Redner zeigte, wie nothe 
wendig e3 jet, daß die ganze Kirche Durch wahre Herzens- und Zebensheiligfeit 
ihr Licht leuchten Laffe ; dann nur könne die Gerechtigkeit aufgehen wie ein 
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Glanz und ihr Heil entbrennen wie eine Fadel. Die Predigt war ſehr Kar 
und Fräftig. Am Nachmittag hatten wir Kinderverfammlung und andere 
Gottesdienfte. Viele Kinder erklärten, daß fie ihre Herzen Gott geben woll— 
ten, und beteten für die Erneuerung ihrer Herzen. Br. W. A. Leopold 
predigte am Abend im Segen über Matth. 25, 10. 

Der Sonntag brach jehr lieblid an, und man fang mit Freuden vom 
Sieg in den Hütten der Gerechten. Um zehn Uhr predigte Br. Francis 
Hoffmann über 1.05. 1, 1-10. Die Grundgedanken der Predigt waren: 
1. Das Wejen der Sünde; 2. Die völlige Erlöfung von derjelben. Er 
jagte, die Bedingung, auf welche uns dies große Heil zu Theil werde, fei 
Erfenntniß und Bekenntniß (nach Vers 9), beides in der Nechtfertigung und 
Heiligung. Dieje Predigt war fo klar und wurde die Lehre der Rechtferti— 
gung und Heiligung jo gründlich dargeltellt, daß Jedermann es begreifen 
fonnte, und das Volk befam viel Licht über dieje-wichtigen Gegenftände. 

Am Sonntag Nachmittag ftrömten große Schaaren von Menjchen her: 
bei—e3 mögen neun bi3 zehn Taufend auf dem Lagergrunde gewejen fein. 
Sehr gute Drdnung berrichte überall. Es fchien, als fühlten die Leute die 
Heiligkeit der Verfammlung. Br. Johannes Köhl predigte mit reichen 
Segen über el. 44, 22 in deutſcher Sprache in einem großen Zelt und 
Biſchof Jäckel in englifcher Sprache über Offbarung Joh. 7, 9-17 vom 
Predigeritande. Seine Hauptgedanfen waren: Die unzählbare Schaar: 
1. Wer fie find; 2. von wannen fie gelommen; 3. wo fie fich ver: 
fammelt; 4 in welchem Zuftande fie fich befinden; 5. wie fie 
ich befhäftigen und 6. warum fie dort find, oder wie fie dahin 
famen. Unter diefer Predigt offenbarte fich die Kraft Gottes, wie ich es 
noch nie gejehen babe! Sehr Biele drangen in die Heilsfülle ein. Sa, 
auf eine Aufforderung ftand die ganze große Verſammlung (beizehn Taufend 
Perſonen) auf und erklärte dadurch feierlich, daß fie durch das Blut Chrifti 
in den Himmel eingehen wolle. D, welch eine bimmlijche Zeit! Und bier 
will ich bezeugen, daß dies fein wilder Enthuſiasmus war, jondern eine 
Alles durhdringende Kraft Gottes, welche zu befchreiben mir 
die Worte fehlen. Abends wurde wieder in beiden Sprachen gepredigt, und 
viele Heilfuchende fanden Vergebung der Sünden und ebenfalls Viele die 
völlige Liebe.” (M. ©.) 

Sn diejer Weiſe wurde die Berfammlung fortgejeßt, bis zehn Tage erfüllt 
worden waren, unter ftetiger Zunahme von tiefem Intereſſe und überwälti— 
gender Kraft. Innerhalb zwanzig Meilen um die Verfammlung herum 
wurden die Leute bewegt, und die Beimohnung derjelben wurde ſehr groß, 
doch ohne die geringfte Störung zu verurjachen. » „Am lebten Tage des 
Feites, der am herrlichiten war,” wurde auch eine Eollecte für die Miſſions— 
Sache gehoben, welche die fröhlichen Geber bis zu eintaufend fünfhundert und 
fünfundzwanzig Dollars ($1525) anfchwellten. Am Abend wurde das heil. 
Abendmahl unter außerordentlichen himmlischen Einflüffen gefeiert. Am 
Schluß der Verfammlung ftimmte die ganze Schaar der Anweſenden einmü— 
thig zu Gunften einer ſolchen Lagerverſammlung übers Jahr. 
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Wenn man alle die ergreifenden Einzelheiten, verbunden mit dem Predi⸗ 
gen, der perſönlichen Seelenarbeit, den merkwürdigen Bekehrungen von 
Sündern und Erfahrungen von Heiligung — 3. B. wie die modischen Putz⸗ 
fachen, die Tabadblöde und Pfeifen weggeworfen und Entſchlüſſe gefaßt 
wurden, gänzlich für Gott zu leben, die während dieſer Verſammlung ſtatt— 
fanden, beſchreiben wollte, ſo würde das ein intereſſantes Buch machen. 
Ohne Zweifel ſind dieſelben alle in der „Schrift in den Büchern“ im Him— 
mel enthalten und werden an jenem „großen Tage” offenbar werden. 

Viele Lagerverfammlungen, die etwas ipäter gehalten wurden, veripürs 
ten auch das gewaltige Wirken des Geiftes zur Bekehrung und Heiligung 
vieler Seelen. Das heilige Feuer, von himmlischen Winden angeweht, 
brannte an vielen Orten. 

$ 144. „Die Heilsfülle.“ 
Unter obigem Titel erichien um dieſe Zeit ein Buch, das fait auzjchließ- 
lich dem Gegenftand der Heiligung gewidmet il. Daffelbe wurde verfaßt 
von Vater Wilhelm W. Orwig und ſtellt dieſen Lehrpunkt in ein klares Licht. 
Es iſt daſſelbe großentheils eine Zuſammenſtellung der Kerngedanken eng⸗ 
liſcher Autoren über denſelben Gegenſtand, mit welchen der Autor ſeine 
Erkenntniß darüber verwoben hat. Das Werk wurde hoch empfohlen von 
Biſchof Johann J. Eſcher, Johann ©. Zinſer, Jeſſe Jäckel, Dr. Wilhelm Naſt 
A u... m., wie auch von dem Editor des Shriftl. Botjchafters, der aber auch 
N etliche Bunkte der Kritik unterzog. Es war dies das erfte derartige Buch in 
der deutjchen Sprache, und deſſen Einfluß trug nicht wenig dazu bei, die in 
der Gemeinichaft waltende fegensreiche Heiligungsbewegung zu verftärfen, 
weßwegen es auc) hier eine berechtigte Notiz und Empfehlung findet.* 


Ss 145. Allgemeine ftatiftiiche Tabelle, 


In der Nummer des Chriſtl. Botſchafters vom 9. October 1872 erichien 
eine ftatiftiiche Tabelle vom Anfang und Fortgang der Evang. Gemeinichaft 
vom Jahre 1800 an bi$ 1872, die von nicht geringer Bedeutung und einges 
hender Betrachtung werth iſt, weßwegen wir dieſelbe hier einſchalten. Dieſe 
Ziffern bergen für die Prediger und Glieder der Gemeinſchaft einen ſehr 
wichtigen Inhalt in ſich. Hier folgt die Tabelle: 











Zahl der |: Zahl der 
Jahreszahl. | Reijeprediger. Gliederzahl. Jahreszahl. | Reijeprediger. | Gliederzahl. 

1801 —1 1839 89 
1805 4 75 1843 — 13,070 

; 1809 6 426 1847 3197 14,871 
1813 15 796 1851 3807 21,179 
1817 21 1493 1855 247 27,670 
1821 *:* 20 1974 1859 317 38,370 
1825 21 2039 1863 384 47,674 
1829 26 2862 1867 486 60,401 
1833 34 4252 El: 1871 623 78,716 
1835 57 5112 i|: 1872 660 81,690 





2 
* Zu haben in der Buchanſtalt der Evang. Gemeinſchaft zu Cleveland, Ohio. 
Hier find die Lokalprediger mit eingezählt. 
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8146. Fortſchritt des Miſſionswerkes. 


Bei der jährlichen Miſſionsverſammlung, die im October 1872 zu 
Warren, Ba., gehalten wurde, ſtellte es ſich heraus, daß die Gemeinjchaft 
damals im In- und Auslande 220 Miffionen unterhielt; die von 230 Miſ⸗ 
ſionaren bedient wurden, ein ſüvierzig neuen Miſſionen während 
des verfloſſenen Jahres. Die ſämmtlichen Einnahmen — Beiträge in der 
Deutjchland Gonferenz nicht mit eingerechnet — beliefen fich auf $55,607.89, 
Der Correfpondirende Secretär berichtete, daß Tich auf den Miffionen 
mehrere Taufend Seelen zu Gott befehrt hatten, und fügte auch folgende 
interefjante Bemerkung bei: „Auch hat die Evangelifche Gemeinichaft durd) 
Gottes gnädige Hülfe und jeinen reichen Segen nun die ruhmwürdige Stel: 
lung erreicht, nach dem Verhältniß und der Zahl ihrer Gliederfchaft mehr 
Miſſionare an der Arbeit zu haben, als irgend eine andere chrijtliche Deno- 
mination in unferem oder irgend einem anderen Lande.” Und muthig in 
die Zukunft fchauend, rief er aus: 

„Der fo viel für ung gethan, 
Hat noch mehr ım Sinne !" 


$ 147. Warnungsitinnten. 


So herrlich auch das Werf Gottes fich entwidelte und in manchen Herzen 
tiefere Wurzeln faßte, zeigte fich Doch auch das Unkraut hin und wieder in 


bedenklicher Weife, wogegen fih auch. Warnungsitimmen erhoben. Einer 
der Biſchöfe Ichrieb unter Anderem Folgendes :* 


„Bor acht bis zehn Jahren kannte man in der Evangelijchen Gemeinschaft 
faum Jemand, der fünfzig: bis hHunderttaujend Dollars werth geichäßt wer: 
den konnte. Seither haben manche unjerer Glieder dermaßen Fortichritte 
in zeitlicher Hinficht gemacht, daß ſolche beglüdten Brüder feine Seltenheit 
mehr find und man erwarten kann, daß in nächiter Zukunft Reichthun und 
Veberfluß fait überall anzutreffen jein werden. Fragt vielleicht Jemand 
bier: ‚Sind denn auch unjere reichgetwordenen Glieder defto heiliger, demü— 
thiger und freigebiger geworden?’ jo muß ich antworten, daß ich dies, ſoweit 
meine Beobachtung reisht, mit weniaen Ausnahmen bezweifeln muß. Präch— 
tige Wohnhäufer, angefüllt mit modischen und Iururiöfem Hausrath u. dal., 
zeigen weder Demuth noch Geweihtheit. Die Thatjachen, daß unfere Schu— 
len lange nicht hinreichend fundirt find, die Miſſionsgeſellſchaft nicht hin— 
reichend unterftügt wird, um durch die offenen Thüren einzugehen, und, die 
vielen reifen Felder in Angriff zu nehmen, und noch jo viele Kirchen Schulden 
haben, die abgetragen werden jollten 2c., während unfer Volk aroßentheils 
wohlhabend wird, legen ein bedenfliches Zeugniß ab. . . . D daß wir viele 
Hiobe hätten, die, wie Biſchof Seybert einſt ſagte, ‚al ein Gottesanaden: 
wunder zugleih grundreich und grundfromm und freigebig 


wären !’* 
g * * * . * * * 





* Siehe Chr. Botſchafter vom 2. Det. 1872. 
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„Bor zehn Jahren jah man in der ganzen Evangelifchen Gemeinichaft 
faum eine einzige Schwefter, die Ohren und Fingerringe trug, und der 
Modeputz war überhaupt eine jeltene Sade. Nun trifft man an nicht 
wenigen Orten den Modepuß reichlich an, ohne daß fich faum eine Stimme 
dagegen erhebt. Was will das werden? Wollen wir den Feind in einigen 
Richtungen aus dem Feld ſchlagen und ihn zur nemlichen Zeit auf andern 
Seiten ungehindert einbrechen lafjen? Das wäre gar nicht wohl gethan. 
Was ift denn gewonnen, wenn wir die Grenzen des Werkes ausdehnen und 
den Verderber innerhalb Verwüſtung anrichten laffen? Oder find wir ſchon 
fo weit fortgefchritten (2), daß man glaubt, es babe mit der Kleidertracht 
nichtS zu bedeuten —Warum fteht denn der Abjchnitt über Kleidertracht in 
der Kirchenordnung? Und warum gibt ung Gottes Wort |o ernitliche 
Gebote und Warnungen deßhalb?“ 


I 
* * * * * * 


Ein Prediger der Illinois Conferenz las einer Diſtriktverſammlung eine 
Abhandlung vor über die Frage: „Woher drohen unſerer Gemeinſchaft die 
größten Gefahren, ihre urſprüngliche Lebensfriſche, Gotteskraft und Gottge— 
weihtheit zu verlieren?“ Der Artikel wurde auf Begehren im Chriſtlichen 
Botſchafter veröffentlicht.* Derſelbe antwortet ſummariſch: „Sie liegen 
darin, daß wir die alten Landmarken verlaſſen.“ Er klagt, daß das Mini— 
ſterium abweiche vom Feſthalten an der Nothwendigkeit der Gewißheit des 
göttlichen Berufs zum Predigtamt, wie auch mit Bezug auf die VBerantwort- 
lichkeit, der apoftoliichen Einigkeit und Herzlichkeit, den Selbſtverleugnungs— 
fin, der Opferwilligkeit 20. Es ſei zu viel Gemächlichkeits- und Populari— 
tätsjucht; es finde zu viel Gleichitellung mit der Welt bei PBredigern und 
Öliedern, wie auch Streben nach Neichthum, viel Formalität im Gottesdienft 
u. dgl. Statt. 


Der andere Bilchof, Johann 3. Eicher, äußerte nah Abhaltung der 
jährlichen Conferenzen in 1873 jeine Anftchten mit Bezug auf den Zuftand 
der Gemeinschaft und die Beichaffenheit des Werkes folgendermaßen: 

Erſtens glaube er, daß unter den 1100 Predigern feiner zu finden Sei, 
der nicht redlich an Gottes Wort und Erfahrungs und Herzensreligion 
‚glaube. Er wünfche auch immer noch zu glauben, daß wir feinen unbefebr- 
ten Prediger unter ung haben, wie auch feinen, den Gott nicht berufen, 
gefandt und gejalbt, aber ernſte Befürchtungen ließen es ihm nicht zu, nr 
legten zwei Bunkte zu behaupten. 


Ferner finde er, daß man unter ung immer noch daran feithalte, daß 
gründliche Bekehrung, tiefe Frömmigkeit und der beſondere Auf durch den 
Heiligen Geift, und daß man entweder im Beliß der völligen Liebe jet oder 
doch ernftlich darnadı ftrebe, den vollfommenen Sieg über alle Sünde inner- 
lich und äußerlich zu haben, unerläßliche Bedingungen zur Tüchtigfeit für 
das Predigtamt und deilen Verwaltung jeien — und dies fei alles aut, 


* Siehe Chriftlichen Botfchafter vom 11. u. 18. Dec. 1872. 
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bibliich und göttlich. Auch den Anjprüchen der Zeit für Gelehrſamkeit der 
Prediger werde mehr und mehr Aufmerkſamkeit geichenft, und könnte noch 
manches andere Gute erwähnt werden. 

Weiter deutet der Biſchof an, in welchen Hinfichten Mängel zu verzeich- 
nen und zu verbellern find, indem er jagt: 

„1. Tiefere Herzensfrömmigfeit, mehr thatfächliche Hingabe an Gott, ſich 
felbit und der Welt abſagen, ſich in Chriſtus einverjenfen, in ihm zu verlie: 
ren und dann ein wirklich beiliges Leben in Unjträflichkeit vor Gott und den 
Menjchen führen — das ift ein dringendes Bedürfniß in allen unjeren Con— 
ferenzen und die erite Bedingung eines befjeren Erfolgs, eines Erfolgs, der 
auch nur einigermaßen unjeren Arbeitskräften und den Nitteln, die wir ver: 
wenden, angemejjen ilt. 

2. Mehr einfaches perjünliches Wirken, auch wo e8 Verleugnung, fogar 
Selbitverleugnung erfordert. Mehr gottgeweihte perjünliche Arbeit, um 
Seelen zu retten, dagegen nicht allzuviel Anſtaltereien. . . . . Alle 
Anstalten menjchlicher Einrichtung, auch die beiten, können die einfache, oft 
jchwere Arbeit nicht eriegen. Gar oft ſucht man aud) Erjaß in der Verviel— 
fahung menschlicher Mittel für den Mangel geiltlicher Triebe und Kräfte 
zur aufopfernden Thätigkeit und Arbeit im Glauben und der Liebe Chriſti. 


3. Das gewillenhafte Bemühen, durch möglichit geordnete und gründ: 
Tiche literariiche und wifjenfchaftliche Ausbildung den Zeitanfprüchen Rech— 
nung zu tragen, dürfte viel allgemeiner fein 2c. 2c. 


4. Unſere gute Kirchenordnung jollte befjer ausgeführt werden, heilige 
Pflicht und dringende Nothwendigkeit mahnen dazu. . . . . Alles andere 
rettet ung nicht vom drohenden Verfall, wenn wir in diefem Punkt nicht 
treu find. 

5. Die Jugendpflege jollte viel allgemeiner. jein und in gar vielen Fäl- 
len befjfer ausgeführt werden. . . . . Es will mir jcheinen, al3 ſei man an 
vielen Orten weit mehr auf Unterhaltung, als auf das geſunde Weiden der 
Länmer des Herrn bedacht ıc- 

6. Wir erweitern unfere Grenzen nicht jo jchnell, wie wir follten und 
fönnten. Gar viele der alten Arbeitsfelder jollten durch neue Beltellungen 
vergrößert werden. Einige Prediger thun dies, man mag fie falt hinjenden, 
wohin man will, andere aber nicht” 2c. 2c.* 

Dergleichen Stimmen ließen fih noch mehrere hören. — Durch die ſog. 
Heiligungsbewegung war das kirchliche Gewiſſen bedeutend geweckt 
und gejchärft worden, und die Firchlichen Wächter pofaunten deutlich zur 
KRüftung und zum Kampf gegen die Feinde. Sp merken wir immer wieder 
zweierlei, einander entgegengejeßte Strömungen, eine zum Guten, die andere 
zum Berderben innerhalb der Gemeinfchaft, und in manchen Gemüthern, 
die mit gefalbten Augen die Sachlage erkannten, erhob ſich oft die peinliche 
Frage: Welche von beiden wird zuletzt den Sieg davon tragen. 





* Siehe Chriftl. Botichafter vom 8. Det 1873, ©. 324. 
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8148. Eine Art Stodung des Wertes. 


Der Editor des Chriftlichen Botjchafters nahm im Auguft diejes Jahres 
(1873) eine Sichtung der ftatiltifchen Berichte der jährlichen Conferenzen 
vor und fchrieb dann in einem Klageton, wie folgt: „Wir haben die Stati- 
ftifen der jährlichen Conferenzen geprüft und gelichtet. Das Rejultat ift in 
manchen Stüden keineswegs erfreulih. Unſer Minifterium und die Glie- 
derichaft haben Urjache, ſich ernftlich zu prüfen, um zu ermitteln, warum 
unfer Wirken im vergangenen Conferenzjahr nicht erfolgreicher war.“ Es 
ftellte fich nemlich heraus, daß über zwei Taujend Glieder aus der Statiftif 
verloren gingen, und Niemand fonnte angeben, was mit denfelben geichehen 
war ; die Zunahme im Ganzen war während des Gonferenzjahres nur 2505 
geweſen, objchon 9748 Neubefehrte einberichtet worden waren. Der Editor 

fpricht fich über diefe Situation folgendermaßen aus: „Unjere firchlichen 

_ Einrichtungen find trefflih und unjere Mittel nicht gering, der Erfolg ift 
aber nicht diefem entjprechend. Wo liegt die Urjache? — Wir müfjen die 
Hauptichuld bei den Predigern ſuchen. In der Errettung theuer erfaufter 
Seelen fommt es hauptjächlicy darauf an, ob der Prediger die mächtige, 
Sünderherzen zerichmetternde Kraft des Heiligen Geiſtes befigt. Wo diefe 
fehlt, da ift das Wort der Predigt ein leerer Schall, es dringt nicht durch, es 
zündet nicht, die Sünder jehlafen in Sünden ruhig weiter und werden aus 
ihrer Sicherheit nicht aufgeichredt. Hier ift aber zu bemerken, vaß fein 
Prediger dieje gewaltige Amtsausrüftung haben fann, Der nicht ein 
gründlih frommer, gottgeweibter Mann ift. Wer das 
Gegentheil glaubt, ift jchredlich betrogen. Die Prediger, welche die gött— 
liche Amtsweihe nicht haben, beweijen dadurch, daß fie nicht von ganzem 
Herzen Gott geweiht leben ; der Mangel an Amtsgnade befundet das Fehlen 
der Herzensgnade. Ein folcher Brediger tit ein fauler Knecht, vor Gott 
ſtrafwürdig nnd wird einft, wenn er nicht umkehrt, das jchredliche Gericht 
Gottes auf fich herabziehen !“ * 

E3 muß bier bemerft werden, daß die fogenannte „Heiligungsbewegung* 
während der jechs bis acht vorhergehenden Sabre freilich unter den Glie— 
dern, wie auch einer Anzahl Prediger tiefgehende Ueberzeugungen in Bezug, 
auf ein „tiefere Gnadenwerk“ wirkte; aber wohl die Hälfte der Prediger 
nahm eine neutrale, mitunter auch eine tadelnde und ablehnende Stellung 
ein und blieb jelbit weit hinter dem Ziele ftehen; wieder andere begnügten 
fich leider mit einem oberflächlichen Weſen, und das hatte feine nachtheiligen 
Wirkungen, wie die fpätere Gefchichte der Gemeinfchaft dies auf eine höchft 
traurige Weile an den Tag legt. 


8149. Abermalige Anregung der Heidemiſſion. 


Bei der am 18. October 1873 tagenden Jahres-Verſammlung der 
Miſſionsgeſellſchaft und Allgemeinen Behörde kam auch wieder die ſchon 
längſt beſprochene und oft angeregte Anlegung einer Heidenmiſſion zur 





* Siehe Chriſtl. Botſchafter vom 27. Auguſt 1873. 
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Sprache. Es ergab ſich aus des Schatzmeiſters Bericht, daß die jeit Jahren 
eingegangenen freiwilligen Beiträge für diefen Zwed ſich nun bereits auf 
die merkwürdige Summe von 822,460.30 beliefen. Und immer nod) floffen 
die Gaben fröhlicher und erwartungsvoller Geber in die Kaffe. Man dachte 
und fühlte, es müſſe endlich doch noch dazu kommen, daß eine jolche 
Milton angelegt werde, und diejes ernitliche Denken und Fühlen fand in der 
Annahme des folgenden Beichluffes feinen Ausdrud: 

„Indem wir als Kirche es als unjere heilige Pflicht betrachten, in der 
Belehrung der Heiden mitzuhelfen, und weil der Zeitpunkt immer näher zu 
kommen jcheint, mit dieſer wichtigen Sache im Namen Gottes voran zu 
aehen, und auch bereits eine bedeutende Summe freier Beiträge zu dieſem 
Bwede vorhanden ift, daher 

Beichloffen, daß uniere geichägten Bilchöfe mit dem Eorrefpondirenden 
Secretär eine Committee jein jollen, für die Anlegung einer Heidenmijfion 
betreff3 des Drtes, der Männer 20. die nöthigen Einleitungsjchritte zu 
thun.“ 

Das war freilich ehrlich und redlich geſprochen; aber weder die Biſchöfe 
noch der Correſpondirende Secretär fanden es möglich, irgend einen erheb— 
lichen Schritt in dieſer Richtung zu nehmen.* 


$ 150. Zweite Lagerverfammiung zu Eaſton, Pa. 


Im Auguſt 1874 wurde die ziveite Lagerverfammlung zu Eaſton, Pa., 
gehalten, welche ganz außerordentlich gejeanet war mit Erwedung, Bekeh— 
rung und Heiligung. Sn einem Bericht, der damals veröffentlicht wurde, 
hieß es unter Anderem: „Ganz wie man es erwartete, belief fic) die Zahl 
derer, die Famen, das Wort zu hören, nicht jelten auf Taufende. Am Sonn 
tag mögen bei zwölf Taujend Menjchen beifammen gewejen jein; denn da 
ging hinaus in Edelmann's Wald fait die ganze Stadt Eafton, das umlie— 
gende Land und die Dörfer, nicht am Jordan, aber entlang des Lechaftro- 
mes. Es war ein großer Tag, da das Wort des Lebens jechs Mal verfündigt 
wurde —drei Mal in deuticher und drei Mal in englifcher Sprache ; ein Tag, 
an dem Viele ‚jeltjame Dinge‘ hörten. Am Sonntage, wie auch die ganze 
Zeit hindurch wurden die Sünden des Volkes furchtlos aufgedeckt und dafjelbe 
zur Buße ermahnt. Den Gläubigen insbefondere wurde die innerlich tiefe 
Berdorbenheit der menjchlichen Natur gezeigt, und mithin auch frei und 
namentlich auf Uebel in dev Kirche hingewieſen und vor denselben gewarnt, 
und allen wurde Chriftus als unfer Lebens or bild und als völliger und 
gegenwärtiger Erlöfer verfiindiat, kurz geſagt: Mahre Herzens und Qebens- 
heiligfeit wurde mit allem Ernfte betrieben. Und diefes war, Gottlob! nicht 
vergeblih. Schon in den erften Tagen fürchten und fanden Bußfertine die 
Vergebung der Sünden im Blute des Erlöſers, und fo bis ans Ende der 
Verjammlung. Auch unter den Gläubiaen aab’3 mächtige Bewegungen. 
Nicht aufs ‚Butfühlen‘ legte man es an, Sondern gänzlich gottgemweiht, gänz⸗ 





* Erſt zwei Jahre ſpäter nahm die General-Conferenz die Sache in Hand und 
legte die jetzt ſo ſehr geſegnete Miſſion in Japan an. 
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lich gereinigt, beſſer werden wollte man, um nach der Berfammlung 
auch beffer und frömmer Le be n—ganz für Jeſum leben zu können. Manche 
famen an den Betaltar, um Heiligung zu juchen; andere lagen an ihren 
Sigen auf den Knieen und rangen um volles Heil, ja manchmal jchienen 
alle, auf ihren Knieen liegend, in die Tiefe des Heilsitromes einiteigen zu 
wollen. Kein Wort von neuen Maßregeln hörte man; man dachte nicht an 
fo etwas, und alle Maßregeln alt oder neu, die mithalfen, den Bund völliger 
Weihe zu befräftigen und das Glaubensauge unverwandt auf Jeſum zu 
lenken, wurden willfommen geheißen. Mächtige, tiefe Geifteswirkungen 
fanden ftatt, und manche redliche Seele, nach völliger Heiligung dürftend, 
fand in Chrifto das Gefuchte. Um das Zählen derer, die ‚befehrt oder gänze 
lich geheiligt‘ wurden, befümmerte fich Niemand, wohl aber, daß derjelben 
recht viele werden möchten.“ * 


$ 151. Die Heidenmilfion noch einmal. 

Bei der jährlichen Verſammlung der Miſſionsgeſellſchaft und Behörde, 
gehalten zu Gleveland, Ohio, am 9. October 1874, wurde ein bedeutender 
Schritt vorwärts gethan, indem der folgende Bericht der Committee über 
Heidenmiflion angenommen wurde: 

1. Daß Japan als das Gebiet unjerer Heidenmilfion auserfehen jei. 

2%. Daß die beiden Bilchöfe, ſammt dem Correipondirenden Secretär, 
ferner al3 Committee beitehen jollen, um Sich ernitlich nach Männern für die 
Bejegung einer Heidenmijlion umzujehen. 

3. Daß wir die Seneral-Conferenz achtungsvoll erfuchen, ohne unnö— 
thigen Verzug zwei bis drei Miffionare nad) jenem Gebiet zu jenden. 

Endlih — ließ man alſo die dee fahren, daß man zuerft ſolche Miſſio— 
nare etliche Jahre in eine Borbereitungsfchule ſenden müfje, ehe man fie ing 
Heidenland jende; und endlich beitimmte man auch das Feld einer folchen 
Million, was freilich alles der Genehmigung der General-Conferenz unter: 
tworfen war, die aber auch ihr einitimmiges A men dazu gab, wie wir 
bald jehen werden. 


$ 152. Chriſtoph Jückel. 


Am 25. März 1874, in feinem neunzigiten Qebensjahr wurde diefer Mann 
Gottes zu Oberhanover, Montgomery Eo., Pa., vom Kampfplat hienieden 
abberufen. Schon in feinem zwölften Lebensjahr verjpürte er die Einflüffe 
des Heiligen ©eiltes, und er empfand oft ein mächtiges Sehnen und Treiben 
zum Gebet und ernitlichen Sorjchen in Gottes Wort, bis er endlich im Jahr 
1831 zum lebendigen Bewußtjein feiner Annahme bei Gott kam. Durch 
Gottes Lenkung geichah es, daß um dieſe Zeit Br. Johann ©. Zinfer in die 
Umgegend Fam und auch bei Br. Jäckel einfehrte, der auch bald erfannte, 
daß Br. Zinfer ein Knecht Gottes fei. Nicht lange darnach (1832) Schloß er 
fich der Evanaelifchen Gemeinschaft an; er wurde 1833 als Vermahner und 
im Herbit deffelben Jahres als Claßführer erwählt, in welcher Stellung er 


* Siehe Chriftlichen Botfchafter vom 26. Auguft 1874, - 
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viele Jahre lang diente, jo diente er auch als feßhafter Prediger, welches 
Amt er gewiſſenhaft verwaltete. Mehrere Fahre vor feinem Ende befannte 
er und lebte in dem Stand der völligen Liebe. In jeinem hohen Alter war 
er immerfort jelig in Gott, und bei öffentlichen Gelegenheiten, 3. B. Lager: 
werſammlungen, jowohl als privatim pries er die Gnade Gottes in feinen 
Bekenntniſſen. Während der heißen Berfolgungen in 1830-40 erlitt er 
Törperliche Mißhandlungen um Ehrifti willen, von welchen er Merkmale mit 
ins Grab nahın. Etliche Jahre vor feinem feligen Ende äußerte er zu 
etlichen Brüdern feine große Freude über einen Bericht im Chriftlichen 
Botichafter über den Fortgang des Werkes der Heiligung und gab ihnen 
dann jeine theologiſche Anficht über den Gegenftand folgendermaßen: 

„Der einzige Grund unjerer Heiliguug liegt in dem Verdienst Jeſu Chriſti, 
welches uns im Evangelium durch den Heiligen Geilt jo nahe gebracht wird, 
wie die natürliche Luft, die ung umgibt. Dieſelbe nimmt ihren Anfang in 
der Belehrung und MWidergeburt, wo die Sünden ſchuld vergeben, die 
Sündenherrſchaft gebrochen und der Menſch ein Kind Gottes wird. 
Es bleibt jedoch noch eine moralijche Verdorbenheit zurüd, welche von 
Baulus der alte Menjch genannt wird, der wicht in den Himmel eingehen 
und auch nicht im Grab abgelegt werden kann; denn wenn Xebteres der 
Fall wäre, jo wäre das Berdienft Chrifti nicht vollftändig. Der alte Menſch 
muß durch Berleugnung ans Kreuz gefchlagen werden, wo er immer 
ſchwächer wird. Uebt man fich dabei treulich im Dienfte Gottes, fo wird 
Die geiltliche Erfenntniß immer reifer und der Glaube immer ftärfer, bis 
man fich durch denselben ganz und gar in Ehriftum verſenken kann, wodurd) 
das Ebenbild Gottes völlig in ung hergeſtellt wird, und nicht mehr der alte 
Mensch, ſondern Gott in uns lebt und wir in ibm. Der alte Menich ift 
Dann völlig todt. Wer das nicht glaubt, der veriteht den Heilsplan nicht. 
Doc gibt's noch Kampf und Streit wider die Sünde, Welt und Teufel, und 
Das Wachen und Beten darf nicht unterlaffen werden. Wer zu diejer feligen 
Erfahrung gekommen iſt, der ift e3 Ichuldig, zum Heil und Wohl feiner Mit: 
anenjchen zu befennen, was Gott an ihn gethan bat.“ 


5155. Johannes P. Leib. 


Diefer Mann Gottes ging ein zur Ruhe und Freude des Herrn Au 
Phönixville, Montgomery County, Pennſylvanien, am 7. Septemper 1875. 
Während er in feinem Kämmerlein im verborgenen Gebet vor dem Gnaden- 
thron auf den Knieen lag, traf ihn ein Herzſchlag, und die heiligen Engel 
begleiteten feinen Geift zu Chrifto hin. Dies geſchah in feinem dreiundfiebzJ 
zigſten Lebensjahr. 

Als er etwa zweiundzwanzig Jahre alt war, befehrte er fich gründlich zu 
Gott und ſchloß fich der Evangelischen Gemeinfchaft an, welcher er ſchon als 
junger Mann durch feinen gottfeligen Wandel als Zierde diente. 

Im Jahr 1831 wurde er als Vrediger in das Reifeminifterium der Evang. 
Gemeinschaft aufgenommen. Während der erften fünf Jahre feines Predi— 
‚gerlebens bereifte er die damals fehr ausgedehnten Bezirke Lebanon, 
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Schuylkill und Cumberland in der Deftlichen Conferenz. In dem erften 
Sahre feines Neijedienites fiel es ihm unerträglich ſchwer, fih öfters viele 
Wochen lang von jeiner Familie zu trennen, dazu gab es die jchweren 
Kämpfe eines jungen Anfängers in den damaligen Verhältniffen durchzus 
machen. Oft meinte er auch, er könne gar nicht predigen, und jo ging er 
einmal beim nach Orwigsburg, Ba., und bot Pferd und Sattel mit dem, 
was drum und dran war, Br. Francis Hoffmann als Geſchenk an, wenn er 
an feiner Stelle dienen würde. Er erhielt aber bald wieder Muth, „es noch 
einmal zu probiren.“ Bei einer Lagerverjammlung in feinem eriten Sabre, 
als er verjuchte, über den Tert zu predigen: „Denn ich ſchäme mich des. 
Evangelii von Jeſu Chriſto nicht“ ꝛc. (Röm. 1,16), offenbarte ſich die Kraft 
Gottes auf eine außerordentliche Weije durch das Wort, jo daß er den Eieg 
über alle Verzagtheit befam und jein Leben lang die Verkündigung dieſes 
Evangeliums jeine Wonne verblieb. 

Schon in 1836 wurde er zum Vorftehenden Aelteften erwählt, in welchem 
Amte er der Kirche etiva zwanzig Sahre lang mit großem Fleiß und vieler 
Aufopferung diente. Nachher diente er ununterbrochen auf verjchiedenen. 
Arbeitsfeldern der Oſtpennſylvanien Conferenz, und niemals hörte man ein 
mürrijches Wort von ihm wegen des ihm angewiejenen Arbeitsfeldes, weni. 
dDafjelbe auch mitunter nicht nach Wunjch war. Er war ſchon in 1836 ein 
Glied der General-Eonferenz und wurde ihm die Ehre zu Theil, von jener 
Zeit an jeder Situng diejes Körpers als Nitglied beizumwohnen. So fonnte 
er in manchen kritiſchen und wichtigen Fragen, wie auch im Allgemeine 
fein geſundes Urtheil zum Beſten der Kirche feiner Wahl geltend machen. 
Sein Name ftand auch auf der Lilte der Delegaten zur General-Conferenz, 
von 1875 ; als aber diejelbe in Philadelphia tagte, war feine Stelle leer, 
und jeine Stimme konnte nicht mehr in diejen hohen Nath gehört werden. 
Er war viele Jahre lang der treue Eckagmeifter der Wohlthätigkeitsgeſell— 
Schaft der Evangelifchen Gemeinschaft, in welcher Stellung er das wohlper— 
diente Vertrauen der ganzen Gemeinſchaft genoß. — Die ganze Zeit ſeines 
minilteriellen Dienftes beläuft fich auf etwa 45 Jahre, während welcher Zeit 
er fich niemals jeßhaft machte und auch nicht eine einzige Klage in irgend 
einem Conferenzbuch gegen ihn verzeichnet Steht. 

Zwei Stüde waren noch an ihm als hochbejahrten Greis fat Jeder— 
mann auffallend. Erſtens die unverminderte Klarheit und Stärke ſeines 
Denkvermögens, und zweitens die ungeſchwächte Kraft des göttlichen Lebens 
in feiner Seele. An zwei Zagerverfammlungen auf dem Philadelphia Diftrikt, 
die kurz vor jeinem Ende ftattfanden, jchien er ganz verjüngt zu jein. An 
der legten derjelben— auf Milford Bezirf— wo ihm manches im erften Jahr 
feines Predigerdienftes vorgefallene Ereigniß wieder in. der Erinnerung 
auftauchte, Stand er eines Morgens am Schluß einer Befenntnißftunde auf, 
erhob feine Stimme fo laut, daß man feine Worte hinter den Zelten verftand, 
und jagte: „Sch, Johannes B. Leib, im Alter von zweiundftiebzig Sahren, 
nachdem ich dem Herrn einundfünfzig Jahre gedient und fünfundvierzig - 
Jahre das Evangelium gepredigt, befenne heute öffentlich vor Allen, daß ich 
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Vergebung der Sünden und Erlöſung im Blute des Lammes gefunden, und 
daß ich dem Herrn geweiht bin mit Allem, was ich bin und habe für Zeit 
und Ewigkeit.“ 

Br. Leib war ein klarer Denker und traf in feinem Urtheil gewöhnlich 
das Nichtige. In jeinen Predigten wandte er ſich vorzugsweile an den 
Verjtand feiner Zuhörer, wurde jedoch nicht jelten darüber felbft ftark erregt, 
ohne aber dabei dem gebührenden Anjtand zu verlegen, und trug feine 
Begeifterung in einem hohen Grade auf die Verſammlung über, jo daß er 
dieje gleichjam mit jich fortriß. Stand er auf zu predigen, jo wußte er 
gewöhnlich, was er jagen wollte, und jagte dafjelbe ſo deutlich, daß Jeder: 
mann ihn verjtehen Eonnte, und auch jo unzweideutig, daß ihn nicht leicht 
Jemand migveritand. Sir feinen religiöjen Grundjägen war er gründlich 
evangeliich. Gründliche Befehrung zu Gott, Erneuerung des Herzens in 
der Wiedergeburt, das Zeugniß des Heiligen Geiſtes und die gänzliche Heili: 
gung der Gläubigen im Blute Jeſu waren ihn Grundlehren, an denen er 
unerjchütterlich feithielt. Bejonderen Nachdrud legte er auf die Erfahrung, 
der gänzlichen Heiligung. 


8154. Außerordentlich geiegnete Lagerverſammlungen. 


Im Monat Auguft 1875 wurde eine Lagerverſammlung gehalten zu 
Bingen, Ba., in der Oſtpennſylvanien Gonferenz, bei welcher die Kraft des 
Heiligen Geiftes vom Anfang bis zum Ende mächtig wirkte. Eine große 
Anzahl Sünder befehrte fich, und viele erlangten den Segen der völligen 
Liebe. Eine völlige Lebereinftimmung berrichte bei Predigern und Gliedern, 
jo daß man in Wahrheit jagen fonnte, fie waren wie ein Herz und eine 
Seele. Das Hungern und düriten nach Gerechtigkeit war ſtark und allges 
mein. Am Samſtag Morgen wurde eine außerordentliche Weihe-Verſamm— 
lung gehalten, die etwa drei Stunden lang dauerte und während welcher 
die Kraft Gottes fich ganz außerordentlich Fund gab. Hunderte lagen vor 
Gott auf den Knieen, erneuerten ihre Gelübde und machten einen ewigen 
Bund mit dem Herrn. Der Boritehende Xelteite, Thomas Bowman, ſchien 
durch bejondere Einwirkung beitimmt, Röm. 12, 12 zu lefen und darüber 
eine zu Herzen dringende Ermahnung zu halten, fich doch völlig dem Herrn 
zu weihen, und zwar nicht durch Furcht, ſondern Liebe zum Herrn. Und 
während er erklärte, was Alles eine jolche Weihe in fich faſſe, kam eine mäch— 
tige Ueberzeugung über ihn, die er jogleich vor der großen Verſammlung 
befannte, daß obſchon er immer feit behauptete, er habe fich in feiner Bekeh— 
rung völlig dem Herrn geweiht, er nun aber in dem belleren Lichte des 
Heiligen Geiftes einjehe, daß dem nicht alfo jei, und erklärte dann, daß er 
willig jei, eben jeßt diefelbe völlig zu machen. Er rief dann den Predigern 
und Gliedern zu, feinem Beiſpiel zu folgen. Etwa anderthalb Stunden 
lang hatte nun die Verſammlung feinen andern Führer als den Heiligen 
Geiſt. Der Vorſtehende Aelteſte, die Prediger und die Glieder lagen auf 
den Knieen, rangen mit Gott, bis der ganze Raum mit der Gegenwart des 
Herrn erfüllt ſchien. Der Einfluß jener Weiheftunden reichte in die ferne 
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Zukunft und wird heute noch bemerkt. Der ganze Bezirk, auf welchem die 
Berfammlung ftattfand, hat fich jeither mit nur wenigen Ausnahmen treu 
zu Gott und der Kirche erwiejen, ſowie auch die meiſten Prediger, die an 
jenem denkwürdigen Morgen anmwejend waren. Der Borit. Aelteite ſchien 
Damals durch die Hand Gottes vorbereitet worden zu jein für jeine zukünftige 
Stellung und Arbeit in der Kirche. Am Sonntag Ichäßte man die anweſende 
Bolksmenge auf zehntaufend Perſonen. Zehn Predigten wurden während 
des Tages gehalten, indem die Menge an noch zwei andern Plätzen nebit 
dem Predigerjtande angeredet wurde. Die ſchönſte Ordnung herrſchte, und 
die Kraft des Heiligen Geiſtes war ſo durchdringend, daß Jedermann fühlte, 
als ftehe er auf Heiligem Boden, Der Vorftehende Neltefte leitete die 
Perjammlung ohne die Withülfe einer Committee und bejorgte jelbjt alles 
Nöthige. Br. Mofes Dillinger hatte die Aufjicht über den Bezirk (Pleaſant 
Valley) und leitete große Hülfe bei der Verſammlung und predigte etliche 
Male mit ungewöhnlicher Kraft. Bei der legten Verſammlung hielt er eine 
Schlußrede an die Unbefehrten in feiner eigenthümlichen Weiſe und theils 
in pennſylvaniſch-deutſcher Mundart, in welcher er alſo ſprach: „Ihr Liebe 
Leut’, ihr jagt, wir verdammen Euch! D, wie feid ihr doch betrogen! Wenn 
ich an der Hol’ ftände, und es fiel Jemand von Euch hinein und ich könnt' 
ihn noch an den Hoor (Haaren) verwijche (erhajchen), ich thät ihn 
Schnell ’raus ziehe und ausbloße (ausblajen) und ging jchnell mit’m 
naflen Hauslumpe um ihn ber, um's Feuer zu löjche. Nein, wir wollen 
Euch retten und Jelig jehen! Deßwegen zeigen wir Euch euren verlorenen 
>Buftand und rufen Euch mit lauter Stimme zu: Sehet das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde trug!" Dieje Rede that eine wunderbare Wirkung. 
Sie ſchien gleich einem electriihen Schlage die ganze Verfammlung zu 
erſchüttern. Nur die Ewigkeit kann all das Gute, welches bei diejer merf- 
\ würdigen Verfammlung gewirkt wurde, im hellen Lichte zeigen. — Mehrere 
ſehr gejegnete Lagerverfammlungen wurden um dieje Zeit in verfchiedenen 
Theilen der Gemeinschaft gehalten. 


$ 155. Sechzehute General-Conferenz. 


Diefelbe tagte am 14. Detober 1875 in Philadelphia, Ba., und war eine 
der arbeitsreichften und wichtigiten General:Conferenzen, die bis dahin in 
der Evangelischen Gemeinschaft ftattgefunden hatten. 


Das Gutachten der Biſchöfe zeigte eine erfreuliche Zunahme 
während der verfloffenen vier Jahre in folgenden Punkten: Prediger 164, 
Mitglieder 17,350, Kirchen 266, Sonntagsjchulen 366, Ratechumenen 1000 ; 
und die übrigen Rubriken der Statiftif ftanden verhältnigmäßig günftig. 
Die Zunahme betrug etwas über zweiundzwanzig Procent; das war fehr 
erfreulich, aber immer doch eine Abnahme von etwa fieben Vrocent gegen: 
über dem vorhergehenden Duadriennium. Weber die Urjache diefer Abnahme 
ſpricht fich das Gutachten wie folgt aus: „Die Haupturjache diefer Abnahme 
des Wachsthums muß in der verminderten Wirkſamkeit unferer Arbeits: 
Träfte, und das ganz befonders im Minifterium liegen. Denn fo wie die 
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Kirche ihr Gedeihen nächft Gott dem Predigtamt zu verdanken hat, aljo fällt 
auch die Schuld an ihren Mängeln und Schäden, mithin auch die Verant- 
wortlichfeit für ihre Verſäumniſſe großentheils auf diejes Ant. Denn unfer 
Amtserfolg : die Befehrung des Sünders zu Gott, die Heiligung des Gläu— 
bigen und die Erhaltung der Gemeinde des Herrn in der Heiligkeit vor Gott, 
hängt in hohem Grade ab von dem Gnadenftande des Predigers und der 
Wirkung der Kraft des Heiligen Geiftes, der in ihm wohnt. Alle auf andere 
Weiſe und durch andere Wirkungen erzielten Erfolge find ungöttliche Pflan: 
zen, die der himmlische Vater nicht gepflanzet hat, die aljo auch weder 
Beltand haben noch gute Früchte bringen. Ein befehrtes, von Gott durch 
bejondern Beruf des Heiligen Geiftes eingejegtes und durch und durch geheis 
ligtes Minifterium, das Gott, dem Amt und auch der Kirche von Grund des 
Herzens ergeben und gewidmet, dem Geiz und der Genußjucht feind, dagegen 
aber mit dem Sinn der Hingabe, der in Jeſu war, durchdrungen ift—das ift 
eine Bedingung nicht nur des Gedeihens, jondern fogar des Lebens, der 
Eriftenz der Evangelifchen Gemeinschaft. Mit einem folchen Minifterium 
hat die Evangelijche Gemeinjchaft eine glänzende Zukunft vor fich, ohne ein 
folches ift ihr Dajein überflüffig, und wird fie auch troß allem Andern 
dahinwelken und fich auflöfen.“ 

Dieſe bifchöflichen Worte find in Gottes Wort begründet und von der 
Erfahrung bejtätigt, und find fomit der Beherzigung wohl werth. 

E3 wird dann auch bingewiejen auf die verjchiedenen Mängel in der 
Gemeinschaft und wird die Vernadläffigung der Kirchenzucht namhaft 
gemacht. — Die verichiedenen Anftalten der Kirche werden al3 in einem 
gedeihlichen Zuftand fich befindend dargeitellt. Einen andern wichtigen und 
bedeutungsvollen Baragraphen jegen wir hierher: 


„Unser Gedeihen fommt von Gott; wollen wir ung dafjelbe fichern, jo 
müffen wir nicht nur die von ihm ſelbſt verordneten Mittel treulich 
"gebrauchen, fondern wir müffen auch in jeinen Wegen wandeln. Deßhalb 
können wir nicht umhin, e3 diejer Gonferenz, als oberiter Behörde unjerer 
Kirche, ans Herz zu legen, ernitliche Maßregeln zu ergreifen gegen das Ein- 
dringen und Ueberhandnehmen ungdttlicher Dinge in unferem geliebten 

C ion.“ 

— Geſetzesfragen. Die der Kirchenordnung als Anhang beigefügten 
Geſetzeserklärungen wurden von dieſer Conferenz angenommen. Dieſelben 
waren von einer Committee, die von einer vorhergehenden General-Conferenz 
dazu angeſtellt worden war, dazu vorbereitet worden, und wurden von dieſer 
Conferenz nochmals einer genauen Prüfung unterworfen. Nach Annahme 
derſelben wurde auf Vorſchlag von Br. Samuel ©. Rhoads verordnet, daß 
diefelben als „Anhang“ in der Kirchenordnung erjcheinen follten. 

Was die genaue gefegliche Natur und Autorität diefer Erklärungen feilt 
Tolle, hat weder diefe Conferenz noch irgend eine ihrer Nachfolger beftimmt. 
Daß diejelben nicht pofitive Geſetze find, ift deutlich, weil fie nicht durch den 
in der Kirchenordnung vorgefchriebenen Proceß von Gefebgebung entitan- 
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den find auch gehören diejelben ihrer Natur nach nicht unter die Rubrik 
„Zeitliche Haushaltung,“ in welche die General-Conferenz durch bloßen 
Beichluß neue Gejege einführen kann; noch find diejelben richterliche Ent: 
icheidungen, denn folche kann diefe Conferenz als oberſtes Gericht der 
Gemeinjchaft nur abgeben über wirkliche Fälle, die ihr auf gejeß- 
mäßige Weije zur Entjcheidung vorgelegt werden, wie die Kirchenordnung 
deutlich lehrt. Dieje Erklärungen aber find nur Antworten auf Fragen, 
die auf muthmaßliche Fälle gegründet find. Aber dieje Erklärungen des 
höchften Körpers der Gemeinschaft find jedenfalls von hohem Anjehen und 
Werth und werden daher als Leitfaden in folchen vorkommenden Fällen 
betrachtet. 


Anlegung der Heidenmiſſion. Endlich — nad) 25-30 Jahre 
langer Ngitation und Spannung war die Stunde gefommen zur Anlegung 
und Bejeßung der Heidenmijlion, und zwar — in Sapan in Gemäßheit mit 
der ausgeiprochenen Anficht der Miffionsbehörde bei ihrer neulichen Sitzung. 
Nach eingehender Discufiton ftellte es ich heraus, daß die Conferenz beinahe 
einmüthig für die Anlegung. einer ſolchen Miſſion ohne jeden weiteren 
Verzug war. 


Und fo geichah e3 denn auch. indem diefer Schritt als einer der wich: 
tigften betrachtet wurde, welche die Gemeinfchaft je unternommen, fo fiel 
die Conferenz vor der Abftimmung auf die Aniee, und nachdem die Anweſen— 
den in feierlicher Stille ihres Herzens Anliegen Gott dargebracht, betete 
Biſchof 3. J. Eicher inbrünftig um Gottes Segen zum wichtigen Vorhaben. 
Darauf wurde der Antrag durch Erheben von den Sigen einftimmig 
angenommen. Die wichtige Maßnahme begeifterte die Anwefenden, und in 
herzlichen Lobgejängen aaben fie ihrer großen Freude Ausdrud. Der Ein- 
drud war allgemein, daß diefe Handlung auch im Himmel genehmigt wurde, 
was auc durch die bisherige Gejchichte der Miſſion feine Beftätigung 
erfahren hat. Allgemein fand dieje Beltimmung Beifall in der Ge- 
meinschaft. 


Bildung neuer Conferenzen. Sprachenverhältniffe und 
andere Umftände bewirkten um dieje Zeit die Ueberzeugung unter den 
leitenden Männern der Gemeinichaft, daß die Bildung etlicher deutjcher 
Conferenzen unumgänglich nöthig geworden jei, um den Erfolg der Arbeit 
unter dem deutjchen Volfe, beſonders in den öftlichen Seeftädten, wie auch 
in etlichen andern Theilen der Gemeinfchaft zu fichern, und daraus ging 
dann der Antrag hervor, drei deutiche Conferenzen zu bilden. Die erjte jollte 
die Städte Baltimore, Philadelphia, New York mit ihren Umgebungen nebft 
einer Anzahl deutfcher Felder im Innern von Bennfplvanien und New Serjen, 
welche alle bisher zu den Dftpenniylvanien und Gentralpenniylvanien Con— 
ferenzen gehörten, umfafjen ; die zweite jollte hauptjächlich die Städte 
Pittsburg, Allegheny, Erie, Cleveland, Sandusky, Toledo mit dazwischen- 
liegenden Feldern umfaffen, und die dritte follte aus den deutichen Feldern 
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im Staate Jowa beitehen.* Die englifchen Arbeitsfelder in Jowa follten 
dann eine engliſche Conferenz mit dem Namen Des Moines Conferenz bilden. 
Diejer Antrag rief eine lebhafte Discuffion und anfänglich viel Widerfpruch 
hervor ; aber durch gründliche Beleuchtung des Begenftandes fam es zuleßt 
dahin, daß die Conferenz denjelben faft einftimmig genehmigte, was jich 
jeitdem als ein Schritt zum Beften des Werkes erwiejen hat. 

Es wurde auch der Deutjchland Conferenz „Recht und Vollmacht“ 
ertheilt, „in Zwijchenzeit diejer und der nächjten General-Conferenz nad) 
ihrem Gutachten ihr Gebiet in zwei Conferenzen zu theilen mit der Beding- 
ung, daß der Bijchof, der zur Zeit, wann die Theilung vorgeben fol, als 
Vorſitzer der Conferenz anweſend ift, jeine Zuftimmung gebe,“ was auch im 

Jahr 1879 geichab. 
Ebenfalls wurde verordnet, „daß die allgemeine Miffiongbehörde mit 
- Beiltimmung der Bijchöfe oder einer Mehrheit derjelben, bevollmächtigt Sei, 
zwijchen diefer und der nächiten General-Conferenz unjere Mifjion am 
Stillen Meere in eine jährliche Conferenz zu organifiren, ſobald es nach 
ihrem Ermeſſen als vortheilhaft für das Werk daſelbſt und thunlich erjchei- 
nen mag, und joll die jo gebildete neue Eonferenz Bacific Conferenz heißen.“ 
Diejer Beichluß wurde nachher dahin abgeändert, daß die Pacific Eonferenz 
ſogleich in Erijtenz trete und die Bijchöfe Zeit und Ort der erften Sigung 
beitimmen follen. Auch wurde der jüdliche Theil der Indiana Eonferenz 
von derjelben abgenommen und mit den Beltellungen im füdlichen Ohio, 
in Kentudy und im füdlichen Illinois in eine neue Conferenz gebildet und 
derielben der Name Süd⸗-Indiana gegeben. 

Grwählung von Beamten. Nach einer längeren Discuſſion 

— wurde beſchloſſen, daß vier Biſchöfe erwählt werden ſollen, und wurden 
4 





demzufolge Johann Jacob Eſcher und Nuben Jäckel wieder und Rudolph 
Dubs und Thomas Bowman neu erwählt. Die Wahl für einen Editor des 
Chriftlichen Botjchafters fiel auf Martin Lauer und für den Evangelical 
Messenger auf Jacob Hartzler. Hauptbuchverwalter wurde Wilhelm $. 
Schneider, Correipondirender Secretär Jacob Jung Per aber ein Jahr 
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* Die erſte Conferenz wurde „Atlantic“ genannt und ihr folgende Arbeitsfelder zu— 
geitimmt: New York Station, New ort Miffton, Newark Miffton, Greenville Miffton, 
Union Hl Mifftion, Eaſton Station, Philadelphia 4. Straße Station, 6. Straße Station, 
5. Straße Station, Camden Miffton und Harrisburg Miſſion von ver Oftpennfplvanien 
‚Gonferenz ; die Green Str. Station, die Altjtadt-Station in Baltimore, die deutiche Station 

v4 in York und die deutiche Station in Willinmsport von der Gentralpenn. Conferenz, und 
Waſhington, die Bunteshauptftadt. 

Die zweite deutfche Conferenz wurde „Erie’ genannt, beitehend aus Pittsburg, Alle: 
gheny, Rocheſter, Harmony, Tarentum, Erie Station und Youngstown Milfton von der 
Pittsburg Conferenz; Dunkirk und Northeaft ron der New York Conferenz, und Cleveland 
Station, Naron Str. Miffion, Cleveland Heights Miffton, Woodland Miffton, Independence 
Station, Lake Bezirk, Huron Bezirk, Sandusky Station, Toledo Miſſion, Ottawa Bezirk und 
Kelleys Infel von ber Ohio Conferenz. 

je dritte deutiche Gonferenz umfaßte alle deutſchen Zelder im Staat Jowa und behielt 
den alten Namen „Soma. 
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nachher refignirte) und Schagmeifter der Miſſionsgeſellſchaft Wilhelm Soft.* 
Als Editor des Ev. Magazins und der deutſchen Sonntagfchulliteratur- 
wurde Wilhelm Horn wieder erwählt, und Hezefiah 3. Bowman wurde new 
erwählt al3 Editor der Living Epistle und der engliichen Sonntagſchullite— 
ratur. 


Ä Auch wurde beichloffen, daß der erfte Band der Gejchichte der Evang.. 
/NGemeinfchaft, der von Wilhelm W. Orwig verfaßt wurde, „gründlich. 
revidirt,“ und daß ein zweiter Band verfaßt und herausgegeben werde. 
Nudolph Dubs wurde mit diejer Aufgabe betraut, derjelbe nahm aber dieſe 
Arbeit „wegen Mangels an Zeit“ nie in Angriff. Allerdings glaubte die 
Mehrheit der General-Conferenz, dieſe Aemter ſeien alle gut beſetzt worden. 
Einige aber hegten Befürchtungen. 

Statiſtik der Ge meinihaft. Der Bericht der betreffenden: 
Committee wies folgende ftatiftiiche Zahlen auf: Reijeprediger: Vorſt. 
Aelteite 55 (Zunahme jeit 1871—6), Neltefte 572 (Bunahme 154), Diener- 
125 (Zunahme 22), Probeprediger 84 (Verluft 1); jeßhafte Xeltefte 133. 
(Bunahme 2); jeßhafte Diener 118 (Berluft 1), feßhafte Probeprediger 252. 
(Zunahme 23) ; ganze Zabl der Prediger 1339 (Zunahme 285) ; Oliederzahl. 

33,253 (Bunahme 19,062); Kirchen 1233 (Zunahme 256), wahrjcheinlicher- 
Werth $384,049 (Zunahme 855,839); Sonntagichulen 1509 (Zunahme: 
344), Schüler 90,090 (Bunahme 21,444), Beamte und Lehrer 16,875 (Zus 
nahme 3795), Bände in den Bibliothefen 181,994 (Zunahme 27,815) ; 
Tatechetiiche Claſſen 509 Bunahme 12), Ratechumenen 6186 (Zunahme 1000).. 
Dieje Zahlen befunden Fortichritt ; aber eine Predigerjchaar von 1339 hätte: 
dürfen mehr als einen doppelt fo großen Erfolg aufweijen, wenn fie alle 
„Männer voll Glaubens und Heiligen Geifteg“ geweſen wären! 

Es waren in diefer General-Conferenz die folgenden vierzehn jährlichen: 
Conferenzen repräjentirt : Oſtpennſylvanien, Centralpennſylvanien, Pitts⸗ 
burg, New York, Canada, Ohio, Michigan, Indiana, Illinois, Wisconſin, 
Jowa, Minneſota, Kanſas, Deutichland. 

Bemerkenswerthe Punkte. Während dieſer Conferenzſitzung 
ſtattete einer der ehrwürdigen Biſchöfe der Biſchöflichen Methodiſtenkirche, 
Matthew Simpſon, derſelben einen brüderlichen Beſuch ab und hielt eine: 
obgleich ſehr einfache, ſo doch meiſterhafte und begeiſternde Rede, die einen 
ſegensreichen Eindruck machte, und auf welche die Conferenz mit einem kräf⸗ 
tigen Dankbeſchluß erwiderte. Beſonders angenehm war des ſehr geachteten, 
hochbegabten Biſchofs einfaches, ungekünſteltes Weſen und Benehmen und: 
brüderliche Freundlichkeit, woran man, wie an jeiner Rede, den biederen und. 
erfahrenen Mann Gottes erkannte, 


Prediger Jacob Rothiveiler erichien als Delegat der Biſchöflichen Mes 
thodiſtenkirche, um dieſer Conferenz ihre Grüße zu überbringen, und bielt: 


*Nach der fpäterhin erfolgten Refignation von Br, Jung wurde Br, Soft auch als, 
Correſpondirender Secretär angeftellt, 
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eine herzliche Aniprache, worauf bejchloffen wurde, daß man feine Anrede 
mit großem Intereſſe angehört habe ac. 

Die Brüder Martin 3. Carothers und Wilhelm F. Schneider wurden 
als Delegaten erwählt, um der General-Conferenz der Bijchöflichen Metho: 
diltenkirche unfere brüderlichen Grüße zu überbringen. 

Die ergrauten Väter im Evangelium, Johannes ©. Zinfer und Adam 
Ettinger, waren bei diefer Sißung zum legten Male anweſend. 

Mit einer jehr erniten Schlußrede und inbrünftigem Gebet von Bifchof 
Eicher, das in langem Andenken bleibt, wurde dieſe Sißung bejchlofjen. 
Ihre Berhandlungen erwiejen ſich ſpäterhin in mehreren Beziehungen, wie 
ein dritter Band diejer Gejchichte wohl zeigen wird, von viel größerer Trag— 
weite, al3 man damals ahnte.” 


* Namen der Glieder der Gonferenz, welche alle das Protofoll der Verhandlungen unter- 


zeichneten : 
Biſchöfe: 
J. J. Eſcher. 
R. Jäckel. 
Oſtpenn. Conferenz. 


Thomas Bowman, 
Jeſſe Jäckel, 

Joſeph M. Saylor, 
Johann Köhl, 
Samuel G. Rhoads, 
Chriſtian S. Haman, 
J. O. Lehr, 

Francis Hoffmann, 
C. K. Fehr. 
Salomon Neitz, 
Ludwig Schneider, 
F. Kröcker, 

J. C. Hornberger, 


Centralpenn. Conferenz. 


Martin J. Carothers, 
Samuel Smith, 
Chriſtian F. Deininger, 
Emanuel Kohr, 
Samuel W. Seibert, 

J. M. Pines, 

A. L. Reeſer, 

H. B. Hartzler, 

©. T. Bud, 


Pittsburg Eonferenz. 

George ©. Domer, 
Sames L. W. Seibert, 
J. D. Domer, 

%R. Bernhart, 
I. Matt, 

Sumuel B. Kring, 
9. B. Sommers. 

New York Eonferenz, 
Martin Lauer, f 
Michael Pfikinger,. 

M. Lehn, 
A. Holzwarth. 
15 


Ohio EConferenz. 


Sohann Stof, 
J. W. Waltey, 
Wilhelm W. Orwig, 
Chriſtian M. Reinhold, 
Daniel Strohmann, 
Georg F. Spreng. 
Samuel Hoy, 
C. Hammer, 
J. Lerch. 

Canada Conferenz. 


Peter Alles, 

F. Herlan, 

Carl A. Thomas, 
Joſeph Umbach. 


Indiana Conferenz. 


M. W. Steffey, 
Elias L. Kiplinger, 
M. Höhn, 

Johann Fuchs, 
Melchior Meyer, 
Michael Krüger, 

J. Kaufmann. 


Michigan Conferenz. 


Joh. M. Haug, 
S. Copley, 

E. Weiß, 

M. J. Miller. 


Illinois Conferenz. 


Wilhelm Göſſele, 
Georg Better, 
Heinrich Nohland, 
Jacob Hinmel, 
Joh. Schneider, 
2». B. Beyers, 
Jacob Schäfle, 
Samuel Dickover, 
H. Hintze, 

M. Stamm, 
Chriſtian Hummel. 


Jowa Conferenz. 


Joſeph Boſſert, 

9. Brauer, 

Hezekiah 3. Bowman, 
J. Henn, 

E. J. Schultz, 

J. F. Berner, 

D. H. Kooker, 
Heinrich Lageſchulte. 


Wisconſin Conferenz. 


Guſtav Fritſche, 

M. Wittenwyler, 
Heinrich Hülſter, 

C. F. Zimmermann, 
A. Tarnutzer, 
Heinrich Schelp, 
Carl A. Schnate, 


Minneiota Eonferenz. 
Wilhelm Stegner, 
C. Brill, 
A. Strohmeier. 

Kanſas Eonferenz. 

J. ©. Pfeuffer, 
J. Würth. 

Deutſchland Conferenz. 
Jacob Kächele, 
Johann Walz. 

Glieder von Amtswegen. 
Wilhelm F. Schneider. 
Wilhelm Horn, 

Rudolph Dubs, 
Jacob Jung, 


Jacob Hargler, 
Wilhelm Soft. 


Im Ganzen 98. 
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Die Hochſchulſache in der Evangeliſchen Gemeinfdaft. 


Bon gewiffen Richtungen ber wurde die Evangeliſche Gemeinjchaft in 
früheren Jahren oft bejchuldigt, daß fie der Gelehrjamfeit abhold jei und 
dieſelbe, wie auch den Fatechetifchen Unterricht, von vornherein verworfen 
habe. Dieje Bejchuldigungen haben feinen Grund. Schon im Jahre 1809 
genehmigte die DriginalsConferenz die Herausgabe eines Katechismus zum 
Gebrauch im Eatechetijchen Unterricht, den man damals in Privatwohnun— 
gen hielt. Die Gemeinjchaft nahm nie irgendwie Stellung gegen wahre 
und gründliche Gelehrjamkeit, jondern gegen den Mißbrauch derjelben. 
Weil man aber in der eriten Zeit der Gemeinfchaft jo viele traurige Beijpiele 
von „Pfarrern” und Andern vor Augen batte, die buchltäblich gelehrt, aber‘ 
dabei geiftlich jehr verkehrt und fogar in ihrem Lebenswandel lafterhaft 
waren, jo entjprang aus dieſer Thatjache eine ftarfe Abneigung gegen 
theologiſche Schulbildung für das Predigtamt, weil diejelbe mißbraucht 
und anftatt der göttlichen Ausrüftung und Salbung des beil. Geiſtes gejebt 
wurde. Niemals aber hörte man eine einzige Stimme gegen biblijches 
Studium und bibliiche Kenntniſſe. 


Jakob Albrecht war jelbit ein eifriger Forſcher und machte Fortichritte 
in der Selbitbildung, infofern die damals jehr ungünftigen Umftände dies 
gejtatteten. Er eignete ſich die deutjche Sprache injoweit richtig an, daß er 
in gutem Deutih—im Gontraft zum pennſylvaniſchen Dialeft—predigen 
konnte; mit Hülfe eines Wörterbuchg machte er ebenfalls bedeutende Fort: 
Schritte in der englifchen Sprache und ermahnte er auch feine jüngeren 
Mitarbeiter hierzu. In feiner Biographie heißt es: „Ueberhaupt war 
Albrecht bemüht, unter den äußerſt ungünftigen Umftänden feiner Zeit und 
Amtsführung, fich jo viel, als ihm möglich war, auszubilden und ebenfalls 
die jungen Prediger dazu anzumeifen. Wandelte er jegt unter 
uns, 0 würde er ohne Zweifel ein Fräftiger Befürworter der Evangelifchen 
Schul: und Erziehungsjache fein. Nichts anderes ließe fih von feinen: 
flaren Berftande erwarten.“ * 

Daß Albrecht fich eines Wörterbuch bediente, um die englische Sprache 
zu erlernen, rührte wohl von der Thatjache ber, daß er in einer gänzlid) 
(pennſylvaniſch) deutjchen Gegend geboren und aufgewachfen war und 
fpäter in einer ebenſo deutjchen Gegend wohnte. Das Englische war ihm 
daher praktisch eine Fremde Sprache. In feiner Zeit aab es in weiter 
Umgebung feine Hochjchule, und die gewöhnlichen Schulen waren jehr ein— 
fache deutſche Privatfchulen, in welchen ein ſehr mangelhaftes Deutſch gelehrt 
wurde. Die Thatjache, daß er unter diefen jehr ungünftigen Umständen 
NRSOIREESE RER SER KERN RE RER N LER ER 


* Albrecht und feine Mitarbeiter, Seite 18 und 106. 
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ſich in der deutjchen Sprache fortbildete, jo daß er nicht im pennſylvaniſchen 
Dialekt, jondern in gutem Deutjch predigte und „auch die engliiche Sprache 
injoweit bemeifterte, daß er als Prediger eine englijche Nede halten konnte, 
wenn die Umjtände dies erforderten“ (ſiehe Albrecht und j. Mitarbeiter, ©. 
. 18), gereicht ihm gewiß zur Ehre. Hier darf wohl das Wort wiederholt 
werden, welches Bater Johannes Dreisbach, zeitweiliger Mitarbeiter 
Albrecht's, vor vielen Jahren dem Verfaffer unter fichtbarer Nührung jagte: 
„Jakob Albrecht war ein Mann Gottes, deſſen fich die Evang. Gemeinichaft 
in feiner Hinficht zu jchämen hat.“ 

Albrecht's Beijpiel und Anweifungen übten großen Einfluß aus auf 
jeine Mitarbeiter und deren Nachfolger. Sie alle waren fleißige Bibellefer 
und forjchende Männer. Miller ſchrieb, Walter dichtete und Dreis- 
bach überjegte, und ihre Arbeiten find heute noch brauchbar und nüglich 
in Amerika und theil3 auch in Europa. Johannes Kleinfelter, der im Jahr 
1813 in das Reiſeminiſterium eintrat, arbeitete ich jogar ohne Lehrer ſoweit 
in die griechiiche Sprache hinein, Daß er das griechiiche Tejtament aut leſen 
konnte.* 

Als Dr. Philipp Schaff das erſte officielle Geſangbuch der Evangeliſchen 
Gemeinſchaft, „Das Geiſtliche Saitenſpiel“ genannt, welches von Johannes 
Dreisbach und Heinrich Niebel in 1816 verfaßt wurde, kennen lernte, äußerte 
er ſeine Verwunderung und Freude über deſſen Inhalt und nicht minder, 
als er den von Wilhelm W. Orwig verfaßten Katechismus der Evangeliſchen 
Gemeinschaft (1846) zur Hand befam und in der Berfafjung feines (Schaff’- 
ſchen) vortrefflichen Katechismus mitgebrauchte. Aus perjönlicher Unter: 
redung mit Schaff willen wir, daß er unfere Bäter und deren Strebjamfeit 
und Erfolg, nachdem er alles das fennen gelernt hatte, jehr hoch ſchätzte 


* Wir beſitzen einige Papier-Fragmente von ihm, auf welche er die Jahreszahl und feinen 
Namen mit griechiſchen Buchſtaben gejchrieben hat. 

+ In einem Brief an den Berfafjer fpricht Prof. M. 3. Cramer, Ph. D., D. D., von Eaſt 
Drange, N. 3., feine Anficht von Albrecht und jeinen Mitarbeitern wie folgt aus: „Daß Gott 
der Herr den Albrecht als ein Werkzeug erforen hatte, um ſpeeiell unter den Deutichen Ameri— 
kas, welche am Schluß de3 Yorigen und am Anfang des gegenwärtigen Sahrhundert3 von den 
verichiedenen Denominatıonen geijtlich vernachläifigt wurden, für deren geiftliches und kirch— 
liches Wohl zu forgen und arbeiten, iſt über allen BZiveifel erhaben. Gott jah, was für ein 
Mann für dieſes Werk erforderlich war. Die damaligen Deutjchen, wie es die ärmlichen 
Umjtände des Landes nicht anders zuließen, waren weniger gelehrt, wie in den folgenden 
hundert Jahren. Deßhalb erivedte Gott einen Mann bes Volkes, der mit ihnen und für fie 
fühlen und denten und alſo einen guten Einfluß auf fie ausüben konnte. Gin Stuben: 
Gelehrter hätte wenig ausrichten fünnen. Gin Mann aus dem Bolt, der eine gewöhnliche 
Schulbildung genoffen hatte und gefunden Dienjchenverftand und Takt bejaß, war der Mann 
für jenes Volk. Sole Männer waren Vater Albrecht und feine Mitarbeiter, ein jeder in 
feiner Art. Es gereicht nicht nur ihm, fondern der Evangelijchen Gemeinschaft zur großen 
Ehre, daß die legtere einen ſolchen tühtigen, wenn auch nicht Hlafftjch gebildeten, 
Gründer hat. Es zeigt auch ferner, daß Gott, wenn er feine Werkzeuge ermählt, nicht an die 
Hochichulen gebunden iſt; er nimmt Männer aus dem Volke, die für das Werk, für welches er 
fie gebrauchen will, geeignet find, ohne Rückſicht auf deren klaſſiſche oder nicht klaſſiſche Bil: 
dung, damit nur Ihm, nicht dem Werkeuge, die Ehre gegeben werden joll. Meiner Anficht 
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Indem die Evangelifche Gemeinfchaft während der Jahre 1836-1840 fich 
Schneller als zuvor ausbreitete, reizte dies ihre Gegner zu beftigerem Wider: 
ftand, und man ließ es nicht an Verdächtigungen und Verfolgungen 
fehlen. Unter den Bejchuldigungen, die am häufigiten gemacht wurden, 
war auch diefe: „Die Evangeliſche Gemeinfchaft ſei insgeſammt ein unwiſ— 
fender Haufe, der gegen Gelehrjamkeit jei und bejonders ein wiſſenſchaftlich 
gelehrtes Minifterium verwerfe” 20. Dies bewog die General-Conferenz, 
welche im Sahr 1843 zu Greensburg, Ohio, tagte, die folgende einjtim: 
mig angenommene Erklärung (oder Manifeft) zu veröffentlichen, welche 
die Gefinnung der Bäter in der Gemeinjchaft Kar ausfpricht und in 
andern Hinfichten ein wichtiges Dokument ift. Hier folgt daffelbe: 

„Da der Evang. Gemeinjchaft vielfältig fälſchlich nachgeſagt wird, als 
halte fie menschliche oder buchftäbliche Gelehrſamkeit, oder lieber eine klaſ— 
fifche Erziehung für einen Prediger als gänzlich überflüſſig und unnüß, oder 
fogar gefährlich und ſchädlich, und jie deßhalb alle Höheren Erziehungsanitals 
ten (hohe Schulen) verachte: jo glaubt die Conferenz ſich genöthigt und 
verpflichtet, ihre Anficht über dieſen Gegenftand öffentlich zu erklären und 
dadurch jolche falſche Beichuldigung von ſich abzuwälzen. 

Zwar glaubt und behauptet dieſe Conferenz, daß alle menſchliche 
Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft und Erfenntniß in der ganzen Welt ohne die 
Salbung des heil. Geiftes und die göttliche Ausrüftung vom Himmel feinen 
Menichen zum Predigtamt tüchtig mache, und daß ein von Gott zu dieſem 
Yınt Berufener, der mit dem heil. Geiſt und der Kraft Gottes ausgerüftet ift, 
ohne gro Be buchitäbliche Gelehriamfeit, oder in Bergleichung mit Andern 
als Ungelebrter, diejes Amt mit gutem Erfolg verwalten und viel Nußen in 
der Kirche Chrifti ftiften fann, fo er fich zu Gott hält und feines Amtes 
treulich wartet. Defjenungeachtet befennt und behauptet die Conferenz, 
daß Gelehrſamkeit nach der allgemeinen Bedeutung des Wortes, oder eine 
Hafliiche Erziehung einem von Gott zum Predigtamte Berufenen und 
Gejalbten in vielen Sinfichten große und wichtige Vortheile gewährt und 
feine Nüglichkeit befördert; oder daß derjenige, der beides von Gott gejalbt 
und im Beſitz von Gelehrſamkeit ift, in vielen Fällen und überhaupt weit 
nüßlicher im Weinberg des Herrn fein und viel mehr zur Belehrung der 
Melt und zur Förderung. des Neiches Jeſu beitragen kann, al der Unges 
lehrte, wenn diejer auch dafjelbe Maß der göttlichen Salbung und Gnade 
bejäße. 

Mit der obigen Anficht von der Nüplichkeit der Gelehrſamkeit in der 
Verwaltung des evangeliichen Predigtamtes empfiehlt diefe Conferenz allen 
Gandidaten für dieſes Amt in der Evang. Gemeinschaft und ihren Predigern 


nach gereicht e3 der Evang. Gemeinjchaft zur großen Chre, daß ihr Gründer fein fogen. ' 
Hafftichzgebildeter Mann war; er war aber gebildet in jener tiefen, geiftlihen Gr: 
fahrung, welche für das ihn auferlegte Werk von unendlich größerer Wichtigkeit war als 
eine blos Elaffiiche Bildung. Seine vortvefflihen natürlichen Anlagen, die er durch fleifiges 
Lejen und Studium augbildete, exrjegten in ıhm eine rein mechaniſch angeeignete klaſſiſche Bil: 
dung. Die Evang. Gemeinichaft hat allen Grund dankbar zu fein für ihren großen Gründer.“ 
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überhaupt, alle geeigneten Mittel zu ergreifen, ſo viele nüßliche Kenntniffe 
und Wiſſenſchaft zu ſammeln, als fie möglich können ; oder fich zu beftreben, 
nebit der göttlichen Salbung und Ausrüftung auch buchſtäblich 
gelehrt und wifjenichaftsreich zu werden. 
Johannes S 4 
garen Sana to} Bifchöfe 
Abjalom B. Schäfer, Secretär.” 


$1. Zwer der Hochſchule. 


Dieſe Beihlußfaffung der höchſten Autorität unter uns brachte den 
Gegenitand der Gelehrſamkeit, beides theologiſch und wiſſenſchaftlich, bezüg- 
lich Bredigern und Gliedern, unter lebhafte Discuffion im Botjchafter, und 
wurde derjelbe von allen Seiten beleuchtet. Dieje Beiprecjungen, welche 
fich durch mehrere Sahre hinzogen, geitalteten fich vielfach zu ſcharfen Con: 
troverjen und bezogen fih hauptiächlich auf den Zweck diejer Sache. Die 
Brüder und Väter Wilhelm MW. Orwig, Johann ©. Binfer, Heinrich Stößel, 
Sohannes Dreisbach, Jakob Boas, Bilchof Sojeph Lang und Andere nah: 
men lebhaften Antheil daran. | 

Sn Allem, was in diefen Discuffionen über den Zwed hoher Schulen 
unter ung geſagt und gejchrieben wurde, findet man fein Wort von den 
Begünftigern der Sache, daß man nur Wiljenfchaft in denfelben betreiben 
tolle. Es wurde vielfach betont, daß wir unferer Jugend eine gute 
Erziehung und Bildung Tchuldeten und auch verjchaffen wollten, die freilich 
wiffenschaftlich, aber zugleich auch religiös und firhlih—in Sinne 
und Geiſt der Evang. Gemeinschaft jein ſolle. Wenn man nur Wiffentchaft 
{ehren wolle, jo habe man einen Ueberfluß von hoben Schulen eriter 
Claſſe außerhalb der Gemeinfchaft, und wäre es alſo nicht nöthig, daß 
wir eine jolche errichteten. —Bilchof Lang Sprach ſich zufammenfafjend über 
den Zweck der höheren Schulen unter uns in feiner bündigen Weife im 
Botichafter im Jahr 1848 wie folgt aus: „Wir wollen das Unjrige thun, 
um unfjere Jugend und Nachlommenjchaft ordentlich und chriftlich zu 
erziehen; wir wollen ihnen den nöthigen Schulunterricht ertheilen und fie 
nit dem, was zum bürgerlichen, fittlichen und chriftlichen Leben gehört, nad) 
Pflicht befannt machen.“ 

Wie veritändig und edel war diefe Abſicht: 

1. Daß wir unfere Kinder zu nüglichen Bürgern beranbilden. 

2. Sie zu fittlichen Menjchen machen, die gute Moral bejigen und einen 
guten Wandel führen. 

3. Sie zum wahren Chriftenthum durch die Buße zu Gott und den 
Glauben an den Herrn Jeſum Chriftum anleiten. 

Eine wiffenschaftliche Ausbildung, welche die religiöfe Seite der Jugend 
ignorirt und das Herz unberührt läßt, refultirt in Verziehung und 
Ver bildung. Die Erziehung muß ſymmetriſch fein und ſich allfeitig 
entwickeln, andernfalls bleibt fie krüppelhaft und kann jehr jchädlich werden. 
Mit Recht Sagt ein hochgeachteter Theologe: „Der Teufel ift ein volitändi- 
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ges Beiſpiel von Einſeitigkeit; er beſitzt einen hochentwickelten Intellect, aber 
dabei ein böſes, verſchrumpftes Herz, welches ſeinen Intellect zu böſen Zwecken 
mißbraucht.“ 

Diejenige Richtung, welche dem jungen Menſchen während ſeiner Ent— 
wicklungszeit gegeben und eingeprägt wird, beherrſcht ihn minder oder mehr 
während jeiner Lebenszeit, und daher muß er geiſtlich und religiös ſowohl 
als intellectuell bearbeitet und erzogen werden, wenn fein jchiefer Charakter 
aus ihm werden fol. Schon Tertullian ſagte, der Menſch jei conftitus 
tionell für Chriftum und das Chriſtenthum in feiner Schöpfung angelegt 
worden. 

Der Geiſt des wahren Chriftenthums fol alfo unfere Schulen dur 
und controlliren. Und weil diefe Schulen würden Fräftige Tonangeber in 


und Fakultäten derjelben tüchtige, fromme, evangeliihe Männer jeien, 
deren perjönlicher Einfluß der richtige und beabfichtigte jei. — Dies war die 
kräftig ausgejprochene Anficht der debattirenden Brüder. Und dazu jagen 
wir heute noch ein herzliches Amen! 


$2. Die hiſtoriſche Entwicklung der Hochſchulſache. 


Don dem Urjprung der Gemeinfchaft an bis zu dem Jahr 1845 hatte 
man „alle Hände voll“ zu thun mit dem großen Werf, Sünder zur Buße 
zu rufen, Gemeinden zu organiſiren, eine Buchanſtalt zu errichten, dei 
„Chriſtlichen Botjchafter* ins Dajein zn rufen, welches Lebtere in 1836 
geſchah, da die Gemeinjchart nur 6665 Glieder zählte. Auch erichien im 
Jahr 1848, da die Gemeinjchaft etwa 18,000 Glieder zählte, der Evangelical 
Messenger, und wurde um dieje Zeit die Miffionsiache beſonders ernftlich in 
Angriff genommen; ſomit hatte die Evangeliiche Gemeinjchaft bereits ſehr 
viel Eijen in ihrem, was Zahl und zeitliches Vermögen betrifft, noch 
fleinen Feuer. 

Aber Schon im Jahre 1847 hatte Vater Johannes Dreisbach der General- 
Conferenz zu Neu:Berlin, Pa., den folgenden Beichluß vorgelegt, der auch 
einfiimmig angenommen wurde: „Bejchlofjen, daß mit Einwilligung einer 
Mehrheit unferer Gemeindeglieder eine Pflanzichule allgemeiner Wiſſen— 
Ichaften in der Evangelifchen Gemeinſchaft geftiftet, und daß dieſe Anftalt 
mit Handarbeit verbunden werde, um den Zöglingen eine Gelegenheit zu 
geben, die Koſten des Unterrichts, der Beföftigung 2c. zu beftreiten.“ Daß 
die General-Conferenz auch dieſen Vorſchlag einſtimmig zum Beſchluß 
erhob, war ein wiederholter, kräftiger Ausdruck ihrer Geſinnung.—Dieſes 
Unternehmen war aber verfrüht; denn die Gliederſchaft war noch nicht 
bereit, nebſt den bereits erwähnten Unternehmungen auch noch eine ſolche 
Lehranſtalt durch freiwillige Beiträge zu errichten; überdies ſprach ſie auch 
die Miſſionsſache vorzüglich an. Das Projekt erhielt alſo bei der Abſtim⸗ 
mung durch die Glieder nicht die erforderliche Mehrheit. Aber der „Schul⸗ 
geiſt· war durch erwähnte Beſchlußnahmen, Discuſſionen und Berjuche bet. 
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Manchen jehr gewedt worden, und wurden infolge defjen bald weuere 
Verſuche in diefer Nichtung gemacht. 

Das Albrecht-Seminar. — Die Pittsburg Conferenz machte im 
Jahr 1852 den erſten Verſuch, eine höhere Schulanftalt zu errichten, indem 
fie bei ihrer eriten Sigung am 3. März bejchloß, ein Seminar zu gründen, 
und zu diefem Behuf eine Committee von Fünf verordnete, um gute Unter: 
hriften zu dem Belauf von $1500 zu fichern und damı einen ſchicklichen 
Drt für diefe Schule zu erwählen. Dieje Committee beftand aus den 
Predigern Uriah Eberhart, Daniel N. Lang, Joſeph Di, Daniel Sil, 
Wilhelm B. Gregg. Der Name diefer Schule wurde beftimmt wie folgt: 
„Das Albrecht-Seminar der Bittsburg Eonferenz der Evangelijchen Gemeine 
ſchaft.“ Im Juli 1853 wurde ein Circular ausgejandt mit der Ankündigung, 
daß die Schule im folgenden Auguft eröffnet werden folle unter der Aufficht 
von J. Friedrich Eberhart. — Am 8. März 1854 hielten die Bürger von 
Berlin, Ba., eine Verſammlung und unterzeichneten etwa 84000 zur Errich- 
tung eines Jchiclichen Schulgebäudes, und wurde beichloffen, daß nach der 
Eröffnung der Schule diefelbe den neuen Namen „Berlin Collegium“ 
erhalten jolle. Aber die Glieder der-Öemeinjchaft in der Pittsburg Confe— 
renz waren noch nicht bereit, einen ſo großen Schritt in dieje Richtung 
praftiich zu genehmigen, und das Unternehmen fing an aus Mangel an 
binreichender Unterftügung zu finfen. Im Jahr 1856 ovfferirte die Ohio 
Eonferenz der Pittsburg Conferenz, ſich mit ihr zu vereinigen in der Beför— 
derung des „Oreensburg Seminars,“ was auch angenommen wurde, und 
damit war das „Albrecht-Seminar“ zu jeinem Ende gekommen. 

Das Greensburg Seminar — im Jahr 1855 bejchloß die Ohio 
Conferenz, ein Seminar zu Greensburg, Ohio, welches zum Verkauf ange: 
boten wurde, zu kaufen, und wurden Bijchof Joſeph Lang, Carl Sammer 
und Georg Fr. Spreng als Committee angestellt, den Ankauf zu bejorgen. 
- Sohannes Dreisbach, Carl ©. Koch und Elias Stöver erhielten den Auftrag, 
einen Studiencurjus zu verfaffen, und eine fernere Committee von zwölf 
wurde angeftellt, um die Aufficht über das Ganze zu führen. Cine Schuld von 
$2253 laſtete auf diefer Schule, und es wurde deßhalb ein Collector ausge— 
ſandt; auch jchloß Tich die Pittsburg Conferenz nun diefem Schulunternehmen 
an. In 1857 wurde Nev. Auguftin A. Smith als Principal derjelben ange— 
ftellt und diente als jolcher, bis er in 1862 an das Nordweitliche Collegium 
berufen wurde, worauf Prof. 3. W. Hahn die Aufficht über die Schule 
führte. Während diefer Zeit hatte die Schule einen mäßig guten Erfolg, 
als aber der fchreeliche Bürgerkrieg im Lande zu toben anfing, da zogen die 
Sünglinge fait alle in den Krieg. Die zwei Conferenzen wurden durch die 
ichwere Schuld und den unrubigen, gefährlichen Zuitand des Landes entmu— 
thigt. Biſchof Lang bezahlte die Schuld und juchte die Schule fortzuiegen, 
und in 1861 bejchloß die Ohio Conferenz, ihm einen Kaufbrief für das 
Eigenthum zu geben ; er fand aber bald, daß es ibm zu ſchwer wurde, die 
Laſt allein zu tragen ; er verkaufte daher das Anweſen in 1865, und damit 
fand auch diejes Unternehmen ein frübzeitiges Ende. 


I 
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Das Union Seminar. Am Jahr 1854 wurde von der Weſtpenn— 


— * ſylvanien (jetzt Central) Conferenz einſtimmig beſchloſſen, daß eine 


höhere Schule in ihren Grenzen errichtet werden ſolle, ſobald 815,000 für 
dieſen Zweck gefichert fein würden. Wilhelm W. Orwig, Jeremias M. Jung 
und Chriſtian F. Deininger wurden als Committee angeſtellt, um einen 
Plan zur Sicherung genannter Summe zu entwerfen. Nachdem die 
$15,000 geſichert waren, traf man Anſtalten zum Ankauf einer Bauſtelle und 
zur Errichtung eines Schulgebäudes. Auch Schloß ſich im Jahre 1855 die 
DOftvennfplvanien Gonferenz dem Unternehmen an. Wilhelm W. Orwig 
wurde als Brincipal erwählt, die nöthigen Lehrer wurden angeftellt, und im 
Sanuar 1856 fonnte die Schule mit einer ſchönen Anzahl Studenten eröffnet 
werden. Während der nächitfolgenden Jahre nahın die Schule zu, bis die— 
jelbe 1859 die ſchöne Zahl von 264 Schülern erreicht hatte. Am Echluß des 
legteren Sahres rejignirte Wilhelm W. Orwig und wurde Brof. F. Hendrids 
an jeine Stelle evwählt, der aber am Schluß defjelben Jahres ebenfalls 
refignirte. Prof. A. ©. Saſſamann wurde an jeine Stelle erwählt. Die 
Zahl der Schüler in dieſem Jahre war 241. Bon nun an ging die Schule 
rückwärts. Eine Urſache war der Verkauf vieler Schulrechte im Anfang, 
von welchen bei diejer Zeit viele verbraucht worden waren ; aber die Haupt— 
urjache war der zerrüttete Zuitand des Landes. Der jchredliche Bürgerfrieg 
war im Öange, und die Rebellenheere brachen etliche Male in Benniylvanien 
ein. Diejes nahın viele junge Leute und viel Geld in Anſpruch. Profeſſor 
Sallamann refignirte nach einem Jahre, und J. 9. Leas nahın feine Stelle 
ein. Die Fakultät bewies großen Fleiß und Treue, und die Studentenzahl 
belief fich immer noch auf 140 ; aber es wurde für nöthig angejehen, unter 
Unnftänden die Schule einjtweilen zu jchließen. 

Nachdem dann diejes Seminar zwei Jahre lang juspendirt geweſen war, 
ſah man ein, daß etwas Weiteres getban werden müfje; denn durch die 
Einjtellung ging der Freibrief verloren, wie auch das Vertrauen und die 
Geduld der Ereditoren. Um die Anstalt zu retten, vereinigte fich eine Anzahl 
Prediger der Central-Pennſylvanien Gonferenz mit etlichen Anderen in eine 
Gejellichaft, bezahlten die Schulden und trafen andere nötbige Einrichtungen, 
die Schule wieder zu eröffnen und fortzufegen. Diejer Verein nannte ſich: 
„Die Erziehungsgeiellichaft der Gentralpenniylvanien Conferenz der Evan- 
geliichen Gemeinschaft von Nordamerika.“ Unter diefer Verwaltung wurde 
da3 Seminar im Sommer von 1865 twieder eröffnet. Prof. Francis E. 


- Hoffmann wurde als Principal angeftellt, der dieje Stelle bis ins Jahr 1869 


einnahm. Die Anftalt hatte etwa 100 Schüler jährlid. Nach Hoffmann 
wurde Prof. Denlinger mit diefem Poſten betraut. Die Echülerzahl nahm 
zu, und manche beffernde Einrichtungen wurden getroffen. Im Jahr 1874 
reftgnirte Prof. Denlinger, und Nev. F. M. Baker wurde an feine Stelle 
erwäbhlt. Unter Baler’3 Verwaltung hatte dag Seminar eine fchöne 
Zunahme von Studenten aufzuweiſen — bis zu 110 in 1875-76. Aber nun 
fam ein anderer Nüdichlag. Während des Gentennial- Jahres (1876) 
vereinigten fich die Gentralpenn., Oftpenn. und Bittsburg Conferenzen, um 
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ein „Gentennial-Collegium“ zu gründen, und ftelten Agenten an, die nöthi- 
‚gen Fonds zu collectiren. Die Agenten aber brachten die erforderliche 
Summe nicht zufammen, und fomit endigte das Projekt. Die Freunde der 
Hochſchulſache wurden dadurch aufs neue entmuthigt. Unter dem Einfluß 
diejes Fehlichlages wurde Union Seminar beinahe vergefjen und ging 
wieder rücwärts, worauf Brof. Baker refignirte und Rev. J. W. Ben in 
1879 an jeine Stelle erwählt wurde. Prof. Ben hatte ſchon jeit 1872 als 


Lehrer der Theologie dajelbit befriedigend und erfolgreich gelehrt. Prof. 


S 


A. E. Gobble, ein Graduirter von Franklin und Marihal Collegium in 
Lancaſter, Ba., wurde auch als Lehrer berufen.  Ebenfall® wurde in 1879 
Rev. ©. J. Shorteß als Superintendent angeitellt, der jogleich unternahm, 
das Sccilinebänbe zu repariren und einen Theil deijelben als ein Koſthaus 
einzurichten. Brof. Bent refignirte, um wieder in den activen Neifepredi- 
gerdienit einzutreten, und Brof. Gobble wurde jein Nachfolger. Das Bedürf: 
niß eines geordneten Studiencurjes, wie auch der Vollmacht, Studenten 
nach Abjolvirung dejjelben graduiren zu laſſen, wurde ftarf empfunden. 
Man nahm auch bald einen jolchen Curſus an, und wurde ein reibrief 
“erlangt, wodurch fich eine neue Ausficht für das Seminar eröffnete. Ein 
commercieller Curſus wurde ebenfalls eingeführt, und von diejer Zeit an \ 
machte die Anftalt befjere — als je zuvor; die Schülerzahl hat ſich 
darnach mehr als verdoppelt. Im Jahr 1883 verkaufte die Erziehungs— 


»Geſellſchaft das Seminar an die Centralpennſylvanien Conferenz, welche 


weitere Schritte that, um daſſelbe zu befördern. Man hoffte, nach ſo vielen 
Schwankungen und Aenderungen werde das Union Seminar noch zu einer 
wohlbegründeten, ſegensreichen Inſtitution heranwachſen, wie dies von 


Anfang an beabſichtigt war. 


Das Nordweſtliche Eollegium— Die Illinois und Wiseonffn 


»&onferenzen ftellten Gommitteen über die Schuljache an, welche fich am 


29. Januar 1861 zu Blainfield, Illinois, Penn, um über die Errich- 


\tung einer Hochichule zu berathen. Johann J. Eicher von der Illinois 


Conferenz wurde zum Borfiger und Carl A. Schnafe von der Wisconfin 
Conferenz al3 Schreiber erwählt. Nach einer Fräftigen Anrede vom Vorſitzer 


wurde die Berfammlung bis zum nächften Tage vertagt, bei welcher Situng 
bejchloffen wurde, bejagten Conferenzen anzuratben, ein Collegium zu 


„errichten. Die Bürger von Plainfield offerirten Eigenthum 2c. im Werth 


von 811,000, und es wurde beichloffen, daß ein Stiftungsfend von 850,000 


„erforderlich jei. Am Abend defjelben Tages verfammelten ich eine Anzahl, 


der Einwohner Plainfields und zeichneten $2000 für das Projekt. Beide’ 


-Gonferenzen genehmigten das Unternehmen bei ihren nächiten Sigungen, 
und wurden von jeder Conferenz fieben Truftees erwählt. Der Name dieſer 


Schule wurde beftimmt wie folgt: „Das Plainfield Collegium der Evang. 


"Gemeinschaft von Nordamerifa." Die Trufteebehörde des Collegiums veräns 


derte aber diefen Namen in 1864, indem fie das Wort „Blainfiel d“ fallen 
ließ und „Nordweftliche” an deffen Statt feste. Auch wurde die Jowa 


-Gonferenz zum Anſchluß eingeladen, die auch zufagte. Im folgenden Herbit 
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ſchloß ſich auch die Indiana Conferenz dieſem Verband an. Joh. J. Eſcher, 

der als Agent angeſtellt worden war und hart gearbeitet hatte, die Schule 

zu gründen, veröffentlichte im October 1861 ein Circular, in welchem 

unter Anderem angekündigt wurde, daß Rev. Auguſtin A. Smith als 
Präfivent der Fakultät erwählt jei und fein Amt bald antreten werde. 

Unterdeffen wurde eine Vorbereitungsichule von den Prof. 3. E. Rhoads 

und J. E. Miller gehalten. Ebenfalls wurde auch das Schulgebäude vol— 

lendet. Später traten auch die New York, Canada, Michigan, Ohio, Des. 
Moines, Süd-Indiana, Kanfas und Minnejota Eonferenzen in den Schul— 

verband ein. Während des eriten Jahres wurden durd Simon A. Tobias- 

und Rudolph Dubs Schulrechte im Werthe von etwa $50,000 verkauft, und: 

wurde der Stiftungsfond nad) und nach bis zu etwa $90,000 erhöht. Es— 
wird faum nöthig jein, die vielen Wechjel von Lehrern anzuzeigen, die mit. 
der Zeit ftattfanden ; aber es ift billig zu bemerken, daß Präſ. Auguftin A. 

Smith jein Amt treulich, erfolgreich und fegensreich vom Jahr 1862 an bis— 
zum Februar 1883 verwaltete ; in diefem Jahr refignirte er wegen Alters- 

Tchwäche und wurde zum Präſidenten Emeritus gemacht, in welcher Stellung. 

er treulich mitwirfte, bi8 er im Frühwinter 1892 erfranfte und bald jelig 

verjchied. Präſ. Smith war eine Säule diefer Anftalt und diente vielen. 
Hunderten Jünglingen und Sungfrauen zum großen Segen. — Im Jahr— 
1863 wurde Friedrich W. Heidner als Profeſſor der deutichen Sprache und 

Literatur erwählt, welche Stelle er jeßt noch (1895) inne hat. Das deutjche- 
Departement hat einen guten Erfolg und jchöne Nejultate aufzuweifen. 

In 1868 wurde Heinrich 9. Naßweiler als Profeffor der Mathematik und- 
Naturwilfenichaft und im Jahr 1883 als activer Prälident erwählt. Als— 
jpäter diefe Stelle. vakant wurde, erwählte die Trufteebehörde Biſchof 
Thomas Bowman als Präfidenten, bi3 die Stelle anders beießt werden 

fünne, was jeitdem durch die Erwählung von Präfident H. 3. Kiekhöfer 
gejchehen ilt. 

Im Jahr 1870 wurde das Collegium nach Naperville, Illinois, verlegt, 
bauptiächlich weil die Eifenbahnverbindungen dajelbft weit beffer find und 
die Bürger von Naperville viel beſſere Begünftigungen bezüglich eines- 
Schulgebäudes offerirten. Seither hat die Schule unter den verfchiedenen 
Agenten gute Fortichritte gemacht. Selbft der Finanzkrach von 1873 mit: 
jeinen langandauernden, zerrüttenden Folgen, die fi) wohl nahezu zehn 
Jahre lang fühlbar machten, konnten der Schule feinen bedeutenden Abbruch- 
thun. Br. Jeſſe Lerch, der langjährige Agent, bemühte fich, die Verwaltung 
pünktlich und erfolgreich zu führen. Ein Hülfsverein des Collegiums ift ſeit 
mehreren Jahren in erfolgreicher Thätigkeit begriffen, um den Finanzen der 
Schule voran zu helfen. Ein Chriftlicher Jünglingsverein und ein Chrift- 
licher Jungfrauenverein haben jchon manches junge Herz helfen für den 
Heiland gewinnen. Diefe Schule hat ſchon vielen jungen Leuten zum 
großen Segen gedient. In neuerer Zeit hat eine Anregung, diejelbe zu 
einer Univerſität für die ganze Gemeinſchaft zu erheben, viel Beifall je=: 
funden. Das Nordweitliche Collegium joll Ieben! Möge es immer in: 
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evangeliichem Fahrwaſſer jegeln, getrieben von den Winden des heiligen 


Geiſtes ! 


Das Bibliſche Inftitut. — Bis zum Jahre 1867 ftanden etliche 
Worte in dem Abjchnitt über Hochjchulen in der Digciplin, welche jagten, 
dag Feine theobogiſchen Schulen in der Evang. Gemeinjchaft 
errichtet werden jollen. Diejes Verbot drüdte die faſt allgemeine Gelinnung 
der Gemeinjchaft Dis zu jener Zeit aus. Man behauptete mit Necht, der 
göttliche Nuf zum Predigtamt und die Ausrüſtung durch den Heiligen Geijt 
jeien die Hauptjache in der Befähigung, das Predigtamt zu verwalten. 
Uebrigens glaubte man, wenn ein junger Mann eine gewöhnliche Schul: 
bildung erhalten habe und fich dann befleißige, den Studiencurjus der 
Eonferenzen, welcher den jungen Predigern vorgejchrieben tft, fleißig und 
gründlich durchzumachen und jonft mit Leſen und Studiren anzubalten, jo 
könnte er dadurch auch eine hinreichende literariſche und theobhogiſche 
Ausrüftung erzielen, um in dem Beruf der Evangelifchen Gemeinjchaft als 
Mitarbeiter zu wirken. Da aber der Eifer, eine Heidenmiſſion anzulegen, 
die Gemeinschaft ftark beivegte, und man der Anficht war, jolche Miſſionare 
müßten eine gute theologiſche, philologiiche und ſonſt wifjenfchaftliche Aus— 
bildung haben, um den Heiden zu predigen und die Bibel 2c. in fremde 
Sprachen überjegen zu fünnen u. dgl. jo brach Jich der Gedanke Bahn, daß 
die Evangelilche Gemeinihaft Miſſionsinſtitute für diefen Zwed 
errichten jollte. Infolgedeſſen beichloß die General-Conferenz, gehalten zu 
Pittsburg, Ba., im Jahr 1867, e3 zu erlauben, dab zwei Miſſions— 
inftitute, eins im Dften und das andere im Weiten, errichtet werde 
dürften, und diejer Schritt führte dann folgerichtig dazu, daß obenbejagtes 
Berbot annullirt und alfo aufgehoben wurde. Bald aber empfand man 
das Bedürfniß, diefe Sache auf eine breitere Baſis zu Stellen und fo einzus 
richten, daß Candidaten für das Predigtamt au cd) die Vorrechte, welche ein 
ſolches Inſtitut zur Erwerbung von biblifchen und theologischen Kenntniffen 
bietet, benügen dürften ; und jo geichab es, daß im Jahre 1873 einige der 
weitlichen Conferenzen fich vereinigten, um das „Union Bibliſche 
Inſtitut“ ins Dafein zu rufen, welchen fich jpäterhin noch die New Norf, 
Canada und etliche andere Conferenzen anjchloffen. Johann J. Eicher 
wurde als Principal erwählt. Da er aber auch Biſchof war und feine Zeit 
durch bijchöfliche Arbeiten fait ausschließlich in Anfpruch genommen wurde, 
fo wurden Friedrih W. Heidner und Anton Hüliter als Lehrer im Inſtitut 
angeftellt. Später wurde Ruben Jädel als Principal erwählt, der aber 
nur wenig Dienfte leiften konnte, weil er ebenfalls Bilchof war. Im Jahr 
1879 aber lehnte er eine Wiedererwählung zum Bilchofsamt ab und widmete 
von da an feine Zeit dem Snftitut, bis er im Jahr 1883 die Anftellung als 
Mitredacteur des Chriitlichen Botjchafters erhielt, worauf Biſchof Johann 
J. Eſcher wieder als Principal angeſtellt wurde. 

Der Curſus des Inſtituts umfaßt alle Hauptzweige der Theologie und 
Bibelkenntniß. Anfänglich war derſelbe auf zwei Jahre beſchränkt, wurde 
aber ſpäter auf drei Jahre, mit Zugabe etlicher neuen Disciplinen, ausge— 
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dehnt ; man fand e3 aber hernach dennoch nöthig, wieder einen zweijährigen 
Curſus nebft dem dreijährigen einzuführen. 

Bei der Gründung diejes Inſtituts nahmen eine Anzahl der betheiligten 
Conferenzen entjchiedene Beichlüffe an, dahinlautend, daß es dem Inſtitut 
unbedingt verboten fein jolle, den theologiſchen Doctortitel D. D. zu erthei— 
len. Und in Anbetracht, daß der Firchliche Genius der Evang. Gemeinschaft 
ſolchen Titeln zuwider ijt, befonders aus dem Grunde, weil hierzulande jo 
viel Mißbrauch damit getrieben wird, daß es in diefer Beziehung kaum 
mehr zweifelhaft jein dürfte, ob diejer Titel in vielen Fällen nicht eher eine 
Schmach als eine verdiente Ehre it, und deßwegen viele ehrenhafte und 

würdige Männer denjelben abgelehnt haben, kann man jolcdhe Beichlüffe 
entjchieden rechtfertigen. 

Der Zweck dieses Inftituts. — E3 dürfte nun noch erforderlich 
fein, den Zweck diejer bibliſch-theologiſchen Schule etwas bejtimmter hervor— 
zubeben. Die anfängliche Abjicht, Mifftonsinftitute zu gründen, un Heiden: 
miſſionare auszubilden, ift abhanden gefonmen.- Man jah endlich ein, daß 
Solche Miſſionare die Sprachen der Heiden eigentlich nur auf ihrem Arbeits: 
felde unter Anleitung einheimijcher Lehrer und im täglichen Umgang mit 
dem Volk erlernen und praktisch gebrauchen fünnen, und daß ihre Ausrüftung 
in manchen Beziehungen nicht in einem folchen Inſtitut zu erlangen wäre. 
Aber da die General-Conferenz das Verbot der theologiſchen Echulen auf: 
gehoben hatte, jo Itand der Weg offen, eine jolche unter dem ſchönen Namen 
„Biblifches Inftitut“ zu gründen. Das Biblifche ift alſo das regierende 
Adjectiv dieſer Namensbeitimmung. 

Wir wollen den Zweck diejer Anftalt der größeren Deutlichkeit zulieb 
hier noch negativ und pofitiv aus einander Jeßen. 

1. Es iſt nicht der Zweck dieſes Inſtituts, hochgelehrte Theologen, 
Doctoren der Theologie, Profeſſoren ꝛc. zu erziehen. 

2. Nicht eine ſogenannte „Predigerfabrik“ ſoll dieſes Inſtitut jemals 
werden, in welcher man ohne Rückſicht auf göttlichen Beruf Jünglinge 
theoretiſch und ſcholaſtiſch zu Predigern macht. 

3. Aber es ſoll daſſelbe auch nicht eine Schule ſein, in welcher man einen 
nur oberflächlichen Unterricht ertheilt und junge Männer mit einem Bischen 
buchſtäblicher Kenntniß, die nur zur Selbſterhebung dienen möchte, abfertigt. 

1. Im Gegentheil iſt es die Abſicht, gehörige Rückſicht auf den gütt- 
lichen Ruf zum Predigtamt zu nehmen, daher auch Alle, die Anſpruch 
machen, in dafjelbe einzutreten, zuerft geprüft werden, ob fie auch gründlich 
überzeugt find, daß Gott fie zu dem Amte des Evangeliums berufen bat. 
Ohne dieſen Beruf wären fie Miethlinge, die der Herr nicht als Hirten 
brauchen fann. 

2. Dann foll auch der Ruf der Kirche beachtet werden. Deßwegen ift es 
als eine Bedingung geltellt worden, daß ein jeder Candidat für das Snftitut 
entweder einen Prediger-Erlaubnißichein oder doch eine disciplinariiche 
Empfehlung von feiner Firchlichen Glaffe, die auch von der vierteljährlichen 
Conferenz, der Kirchenoronung gemäß, genehmigt worden ift, vorzeigen 
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‚muß, ehe er in das Inftitut aufgenommen werden kann. Der göttliche und 
der kirchliche Beruf zum Predigtamte bilden aljo die Hauptbedingungen. 

3. Nun follen aber dem Predigtamtscandidaten in dem Inſtitut gründe 
liche bibliſche Kenntniffe unter fleißigem Studium beigebracht worden. 
Wir weijen hier wiederum mit Nachdruck auf die Thatjache bin, daß dieje: 
Anſtalt Bibliſches Anftitut Heißt. Die vornehmften Studien follen. 
fein: Biblische Geographie, Bibliiche Naturgeichichte, Bibliiche Chronolo— 
gie, Biblijche Alterthümer, Biblifche Gejchichte, Biblifche Exegeſe, Einleitung, 
in die Heilige Schrift 2c. 2c., die ſyſtematiſche Theologie, als die aus der 
beil. Schrift gewonnene und geordnete Heilslehre, nebit Kirchengeichichte,. 
Kirchenordnung und Anweilung, wie auf den: Felde des Evangeliums zu 
predigen und zu wirken (Homiletif und Paſtoraltheologie) — alle dieſe Dis- 
ciplinen müfjen gründlich betrieben werden, um den Zweck zu erreichen. 

Wenn man bedenkt, daß in der Heiligen Schrift etwa 4000 Namen von 
Ländern, Städten, Bergen, Hügeln, Thälern, Brunnen, Waſſerſtrömen, 
Seen, Meeren 2c. 2c. vorkommen, und daß diejelben auf Hundertfache Weije 
mit hunderten von Schriftitellen vertwoben find und denſelben oft ihre Bedeu— 
tung beilegen, Jo fieht man auf einmal, wie nöthig und wie vortheilhaft 
eine gute Kenntniß der biblischen Geographie ift zum richtigen Verſtändniß 
und zur Erklärung der Schrift. Das Nemliche gilt von den andern. 
bibliſchen Wiſſenſchaften. Und die Sünglingsjahre find unftreitig die beiten 
Sabre, ſich dieje Kenntnifje zu erwerben, und das Biblijche Inſtitut der beſte 
Drt, diejes zu bezweden. 

Während aber die ftudirenden Sünglinge fich biblifche Kenntniſſe 
Sammeln, ſollen fie auch zugleich in der Gnade Gottes ‚befördert werden. 
Wie Jeſus feine Jünger nicht hinaus gehen ließ in alle Melt, das Evange— 
lium zu predigen, ehe fie zu den meilterhaften Unterricht, den er ihnen 
gegeben hatte, noch die Gabe des Heiligen Geiftes, „die Kraft aus der 
Höhe,“ erlangten, jo follte feiner das Inftitut verlaffen, ohne ein Jüngling 
„voll Glaubens und Heiligen Geiltes“ geworden zu fein. — Wir bedürfen 
Arbeiter in unjerem Minifterium, die beides mit Erfenntniß ımd 
Gnade zu dem unbejchreiblich wichtigen Werk der Seelenrettung ausge— 
rüſtet find. 

Damit haben wir in Kürze den Zwed, der den Gründern und Befürmwor- 
tern des Biblifchen Inſtituts vorſchwebte, dargeltellt, und in diefem Sinne 
hat auch die General-Conferenz demjelben bereits auf mehrfache Weiſe ihre 
Anerkennung gegeben. 

Nach mancherlei Abwechslungen und PBrüfungszeiten bat diefes Inſtitut 
einen feiten Grund gewonnen. Daſſelbe hat bereits einer Schönen Anzahl 
junger Brüder zum Segen gedient und bietet eine fchöne Gelegenheit, fich 
werthvolle biblische und theolvaijche Kenntniffe zu erwerben, die in unferer: 
Zeit erforderlich find, um das Amt des Evangeliums im vollen Segen und 
zum größten Nuten zu verwalten. Das Wachsthum diejer biblifch-theolo= 
giichen Schule, beides an Schülerzahl und Einfluß, iſt feit etlichen Jahren: 
bejonders erfreulich gemwefen. 
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Die Evangeliſche Gemeinfhaft in Europa. 


Dffenbar dachte der Mann Gottes Jakob Albrecht nicht daran, 
daß das unanfehnliche und von Menſchen verachtete Werk, das Gott durch 
ihn in Pennſylvanien begonnen hatte, jich nicht nur über einen großen 
Theil der Vereinigten Staaten und Canada ausbreiten, jondern aud in 
Europa felten Fuß faffen und vielen Seelen zum Heil gereichen werde.* 
Seinem etwas ercentriich begabten Mitarbeiter, Sobannes Walter, 
wurde aber ein prophetischer Blick in die Zukunft geftattet, jo daß er bei 
einer Lagerverjammlung gleichfam entzüdt ausrief: „Wir werden das 


‘ Land noch einnehmen, und dies Werk wird ih Bis nad Europa aus 


dehnen!“ - 

Diefe Weiffagung ift „über alles Bitten und Verftehen” in Erfüllung 
gegangen. Freilich wurde erit im Jahr 1850 eine Million in Deutjchland 
angelegt und ein Miflionar dahin gejandt, aber die Anbahnung dazu war 
ſchon etliche Jahre zuvor im Gange aewejen, worauf wir zuerit die Auf: 
merkſamkeit der werthen Leſer lenken wollen. 


$1. Anbahnung der Deutſchland Miffion. 


Ein gewiſſer eingewanderter Schwabe, Namens Sebaſtian Kurz, 
der Sich in York Eo., Pa. niedergelaffen hatte, wurde durch die Arbeit der 


. Evangelifchen Prediger zu Gott geführt, ſchloß fich der Evang. Gemeinjchaft 


anund wurde darauf zum Vermahner in einer Claſſe erwählt. Er fühlte dann 
ein brünftiges Verlangen, daß jeine Freunde und deutſchen Mitbrüder im 
„alten Baterland“ auch den Föltlichen Frieden Gottes im Blute Seju Chrifti 


finden möchten. Dieſe „Liebe Chrifti” drang ihn, nach Deutjchland zurückzu— 


‚geben, um für die geiltliche Rettung jeiner Landsleute drüben zu arbeiten. Im 
Frühjahr von 1845 reilte er dann, „im Geilte getrieben,“ zurüd nad) 


Württemberg! 


82. Ein merfwürdiger Brief von Br, Kurz. 
Nachdem Br. Kurz nahezu ein Jahr lang in feiner Heimath (Bonlanden, 


Württemberg) gewirkt hatte, jchrieb er einen ſehr intereffanten Brief an 





* Gefchichte der Evang. Gemeinjchaft, Vd. I., ©. 88. 
T Siehe 88. I, ©. 115. 
+ Der Verfaffer erinnert ſich ganz lebhaft daran, wie Br. Kurz vor feiner Abreife nach 


‚Europa bei einem Beſuch in Ober:Milford, Lecha County, Pa., in einer fonntäglichen 
Betſtunde, gehalten im Haufe von Anton Kriebel, in der fog. Hofenjad-Gegend, fein 


herzliches Anliegen für das Heil der Deutjchen in feinem Vaterlande kund gab. Mit tiefer 


Rührung und vielen Thränen erfuchte er die Geſchwiſter, ihm zu helfen mit „Beten für ihn zu 
Gott“ um deſſen reichen Segen zu jeinem Vorhaben, 
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einen feiner Verwandten in Amerika, nemlich Br. Chriftian Hol, damals 
Evangelifcher Prediger in der Oſtpennſylvanien Conferenz, datirt: „Bon 
landen, Oberamt Stuttgart, Königreich Württemberg, den 23. März 
1846,“ von welchen wir etliche Auszüge hier folgen laſſen: 

— — — „Am 1. Mai 1845, Abends um 4 Uhr, nahm ich Abjchied von 
Baltimore, kam in vier Wochen in Bremen an und erreichte am 17. Juni 
_ meinen Geburtsort in Württemberg. Meine Familie, die es erfahren hatte, 
daß ich am Kommen war, begegnete mir mit einem Fuhrwerk und brachte 
mich heim. E3 war viel Weinens und viel Freude da. Sch danfe unjerem 
bimmlijchen Vater, denn ohne Ihn und feine Gnade ging ich von hier fort 
und jelig in Ihm brachte Er mich wieder her. Es hüpft mir das Herz in 
meinem Leibe über dem, was der Herr in Amerika für mich gethban hat. Sch 
wurde jogleich überall eingeladen, itellte hin und wieder Bejuche an und - 
bejprach mich mit meinen Nachbarn über allerhand Gegenftände. Am 
folgenden Sonntage bejuchte ich die Pregizerianer Verfammlung, wovon ich 
Dir gejagt habe. Mein leiblicher Bruder it einer ihrer Vorgänger ; fie 
ſind aber jest alle geiftlich todt und eritorben und mehr univerfaliftiich als 
chriſtlich — von Buße wollen fie nicht viel hören. ‚Der Menjch darf nur 
glauben, Jagen fie, jo kann er jelig werden.” AlS zwei von ihren Vorgän- 
‚gern einmal nicht beiwohnen fonnten, gaben fie mir den Auftrag, ihre beiden 
Beltellungen zu bedienen. Alſo predigte ich Sonntag Nachmittag an einem 
Drt über das Gleichniß von den zehn Jungfrauen; die Berfammlung war 
zahlreich, die Leute wurden durch das göttliche Wort ergriffen, und es war 
viel Weinens unter ihnen. Am Abend predigte ich am andern Ort über 
Den Auszug der Kinder Israel aus Egypten. Das Haus war inwendig mit 
Menjchen angefült und auswendig umringt; es berrichte große Aufmerk- 
ſamkeit, und Manche jchienen von ihrem übeln Seelenzuftand tief überzeugt 
zu fein. — — — 
Während meiner Abwejenheit gab es auch Pietiften in unferem Dorf. 
Dieſe jprachen mich auch an, fie zu befuchen, und gaben mir Freiheit, ihnen 
zu predigen, was ich auch that. Der Kirchenprediger bier ift jelbit ein Pietiſt; 
belehrt aber die Leute, daß, obwohl der Menſch die groben Laſter ablege, jo 
bleibe er doch ein Sünder, bis er aus der Zeit in die Ewigkeit gehe. Sch 
predigte auch in andern Dörfern bei den Pietiften ; aber die Xehre von Ber: 
gebung und Freiwerdung derSünde nahmen fie nicht an, und fie hat großen 
Widerſpruch. — — An einem Platz ließen fie mich nicht Enieend beten; fte 
Tagen, e3 jei gegen ihre Ordnung. Zu gewifjen Zeiten und bei befondern 
Gelegenheiten beten fie jedoch auch auf den Knieen, nemlich, wenn zwei oder 
mehr Perſonen fich vereinigen, um für etwas Außerordentliches zu bitten. — 
Ich ging nach Stuttgart, um Br. Naft (Herausgeber des Chriſtl. Apologeten 
von Cincinnati) zu fehen, der aber fchon wieder fort nach Amerika war. 
Sch beiprach mich bei einer Stunde lang mit feinem Schwager. dem Secretär 
der Bibelanftalt in Stuttgart. Er wollte Naft’s Frömmigkeit nicht beſtrei— 
ten und fagte, er kenne auch die ‚Albrechtsleute‘; aber, ſetzte er hinzu, Ihr 
(womit er Naft und mich meinte) jeid Amerikaner und wir Württember: 


i 
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ger," Die Württemberger jagen, fie wollen Sünder bleiben, jo lange fie 
lebeıt. 


Kun dachte ih: Was fol ich machen? Ruhe habe ich Feine, weil. 
bier feine rechte Freiheit ift, da3 Evangelium zu predigen; dazu glaubt 
man auch noch, wann der König einmal todt ift, jo werde die Freiheit 
gänzlic) abgejchnitten. Da Viele aber noch immer von mir begehrten, id) - 
jolle für fie predigen, jo nahm ich die Berfammlung in meiner eignen Woh— 
nung auf. Es fam eine Menge Menſchen zufammen, daß auch das Haus dicht 
umringt war; die Aufinerkjamfeit war groß, das Wort der Wahrheit fand 
Eingang, die Leute gaben Beifall, und in furzer Zeit waren manche Seelen 
gründlich zum Herrn befehrt und find jeßt felig in dem Gott ihres Heils. 
Manche fielen in der Berfammlung nieder und baten um Gnade und Erlö- 
fung. Da wir nun nicht mehr Raum zum Wirken hatten, jo gab ein Nachbar 
mir Freiheit, in feinem Haufe zu predigen; und jeßt haben wir in unferem 
Dorf eine Claſſe von vierzig Gliedern !— — — Sch bin auter Hoffnung, es 
werden ſich noch viele Menjchen zu Gott befehren;; aber ſchon eine Zeit lang 
hatte ich großen Widerftand; die faljchen Lehrer von allen Seiten ber 
‘ arbeiten hart gegen mich. Doc ihre Thorheit wird täglich mehr offenbar. 
— — — Ich habe in drei verschiedenen Dörfern Starke Clafjen, wo ich jede 
Woche zwei Mal predige und zwei Mal Betverfammlung halte; und erft 
kürzlich predigte ich in einem Schulhaufe eines benachbarten Dorfes zu einer 
großen Anzahl Menfchen ; die Wahrheit erreichte die Herzen, Viele wurden 
überzeugt, und Einige haben Sich rechtichaffen befehrt. Gott fei Lob und 
Ehre dafür! Zu feinem Ruhm und Preiſe kann ich jagen, daß bei allem 
Widerſtand meine Arbeit nicht vegebli war in dem Herrn. Sch bin 
mutbig, in feinem Weinberg zu arbeiten. — — — 


Bor ungefähr ſechs Wochen erhielt ich einen Brief von Deiner Schweiter 
in Neuenburg, welche in großer Berlegenheit war. Sch machte mich jogleich 
auf die Neife, fie zu bejuchen, und als ich binfam, wurde ich von ihr und 
Deinen Schwager jehr liebreich aufgenommen. Sie waren froh, eine münd— 
liche Nachricht von Dir zu hören. Deine Schwefter bejonders freute fich 
jehr über das, was ich ihr erzählte von Deinem Amte. ch war drei Tage 
bei ihnen, und dann wollten Ste mich noch nicht fortgeben laffen. Sie 
behandelten nich wie rechtichaffene Freunde ; und Du brauchft Dich deſſen 
nicht zu Schämen, was Du mir von ihnen fagtelt. 


Die Pietiſten hörten es bald, daß ein befehrter Mann von Amerika 
bier ſei; fte holten mich ab in ihre Verfammlung, und ich mußte Sonntag 
Abends für ſie predigen. Sch wählte mir zum Texte Luk. 8, 4-9, redete 
zu einer aufmerkſamen Verfammlung, und Gott, der himmliſche Water, 
ftreute auch in Neuenburg guten Samen aus. Deine Schweiter ift jetzt zu 
Gott befehrt. — — — Sie haben jeitdem wieder an mich gejchrieben ; und 





* Htermit wollte er zu verſtehen geben, daß amerikanisches Chriſtenthum fich für das 
mwürttembergifche Clima nicht ſchicke. 
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ich gedenfe, jo der Herr will, diejes Frühjahr noch einen Befuch zu machen. 
Nur jchade, daß ich nicht näher bei ihnen wohne.“ * 

‚Diefer Brief wurde im Chriftlichen Botichafter vom 15. October 1846 
veröffentlicht und machte einen tiefen Eindrud auf die Lejer und führte 
zu vielen Eorrejpondenzen und Beiprechungen. : Nicht nur diejenigen 
Prediger und Glieder, welche von Europa herüber gekommen waren und 
bier da3 Heil in Chrifto gefunden hatten, wurden dadurch Fräftig angeregt, 
jondern auch die allgemeinen Beamten der Gemeinschaft, welche eingeborene 
Amerikaner (deutiche Pennſylvanier) waren, 3. B. die Bifchöfe Johannes 
Seybert und Zojeph Lang, ſowie auch Wilhelm W. Orwig, Adam Ettinger, 
Carl Hammer, Heinrich Fiſcher u. A. m. Man hatte gleichjam den macedo: 
nijchen Ruf wieder gehört: „Kommt herüber und helft ung!“ welcher bald 
darnac) durch manche Privatbriefe, von heilsverlangenden Eeelen herüber 
aejandt, jehr veritärkt wurde und ein lautes Echo in vielen Herzen fand.T 
Aber wie demfelben Folge zu leiften, das war jebt die Frage, indem die 
religiöje Freiheit damals in Deutichland jehr bejchränft und die Kräfte der 
noch verhältnißmäßig Schwachen Evangelifchen Gemeinschaft bereits fehr in 
Anſpruch genommen waren. — Aber die göttliche Vorjehung fing an, Hin— 
dernifje wegzuräumen. 


$3. Der politifch-Toeinle Sturm in Dentichland im Jahre 1848. 


Das deutjiche Volk war in jener Zeit nicht nur theilweife von franzö— 
ſiſchem Unglauben angeftedt, jondern der verderbliche Nationalismus, 
deſſen Urheberichaft Se mler! zugefchrieben wird, hatte die hohen Schulen 
und die Literatur gleich einem Sauerteig Durchdrungen. Damals berrichte 
in ftaatlicher Hinficht allgemein die jog. „Kleinftaaterei.” Es gab der 


* Bezüglich des Br. Kurz machte der Editor des Chriftlihen Botſchafters, 
Wilhelm W. Orwig, in der Nr. von 1. Februar 1850 die folgende intereffante Anmerkung: 
„Wir wurden mit Br. Kurz befannt bald nad) feiner Ankunft in Amerika, fahen ihn in der 
Buße und öfters hernach, und jomweit wir zu urtheilen vermögend ſind, war er ein wahrhaft 
gottesfürchtiger und frommer Chrift, voll Glaubens und unerichrodenen Muthes. Kurz por 
feiner Abreife nach Deutjchland bejuchte er ung in York, Pa., und wir gaben ihm einen kurzen 
Schriftlichen Aufiat von den Lehren und Grundfägen der Evang. Gemeinjchaf: und mehrere 
von unferen Büchern mit. Daß er aber je als Miffionar der Evang. Gemeinfchaft in Deutjche 

"land wirken jollte, oder dazu fähig wäre, ahnten wir damals nicht im geringften ; und da er 

hier nicht Prediger war und wir ihn nie öffentlich reden hörten, fo wollen wir auch nicht über 
jeine Fähigteit oder Unfähigkeit dazu urtheilen. Wir zweifeln aber keineswegs daran, daß er 
den Weg zu einer Miffion dafelbft Schon zum Theil gebahnt hat, und daß er bei der Gründung 
derjelben einem Miffionar eine große Hülfe fein könnte.“ 

T AS ein Beifpiel, wie ſtark diefes Echo in vielen Herzen widerhallte, diene folgende 
Tyatfache: Bei einer Lagerverfammlung, die im Jahr 1848 auf dem Lande von Bater Jacob 
Ejcher zu Desplaines, Illinois, gehalten wurde, eröffnete fein Sohn, Johann Jacob Sicher — 
der nachherige Biſchof — eıne Subferiptionslifte zur Unterftügung einer Miffion in Deutich 
land, und nach wenigen Stunden ſchon enthielt diefelbe Unterſchriften im Belauf von 
dreihundert Dollars, und wenn die Liſte dann gewiſſer Urſachen wegen nicht 
zurüctgehalten worden wäre, jo würde die Summe nod) viel höher geftiegen fein. 

+ ob. Salomo Semler—geb. 1725—geft. 1791. 

16 





Ba AN a [1848. 


Königreiche, Herzogthümer, Fürſtenthümer, Marken ꝛc. eine bunte Menge, 
von welchen die meiſten Souveranität beanſpruchten und zu behaupten 
ſuchten. Jedes Ländchen hatte ſeine Grenzwächter, ſein Paßſyſtem und 
manchmal auch ſeine eigene Münze. Es war ganz folgerichtig, daß die 
kleinern Bölker, welche die vielen fürftlichen Höfe und zugehörigen Beamten 2c. 
erhalten mußten, ohne durch Stellvertretung mitzuregieren, den daraus 
entjpringenden Drud empfindlich fühlten, ohne jedoch, mit wenigen Aus— 
nahmen, disloyal und bitter gegen die landesherrlichen Autoritäten zu 
werden; denn dem echten Deutjchen liegt der Glaube tief im Herzen, daß 
Könige und Fürften „von Gottes Gnaden“ regieren, und daß man des 
Apoftel3 Spruch; „Fürchtet Gott und ehret den König,“ pietätsvoll zu 
beachten habe. ; 

Aber das benachbarte, unruhige, zeitweije republikaniſche Frankreich übte 
feit Jahren einen mächtigen Einfluß auf gewiſſe Kreiſe in Deutjchland aus. 
Auch die Nachrichten von der Prosperität der nordamerifanischen Nepublif 
hatten Einfluß auf jene Kreiſe, die es freilich überjahen, daß die Macht 
der Kirche, die fich getrennt vom Staat frei entwidelte, und die chriftlichen 
Grundſätze, auf welche das Staatsweſen in den Vereinigten Staaten bafirt 
it, die eigentlichen Urjachen des Segens der nordamerifaniichen Freiheit 
bilden. 

E3 famen dann in den vierziger Jahren diefes Jahrhunderts Agitatoren 
— mir wollen fagen Heißiporne — zum Vorſchein, die dahin ftrebten, die 
Regierungen und jomit auch die „Kleinitaaterei“ mit ihren Beſchränkungen 
und mancherortS beftehenden Mißverhältniffen umzuftürzen und auf den 
Trümmern eine Nepublif nah ihrem Geſchmack zu errichten. Sp 
entjtand denn nach mehreren Sahren der Gährung im Sahre 1848 die 
befannte Revolution gegen die beitehenden Regierungen, die von Zeuten wie 
Friedrich Hecker, Guſtav Struve, Nobert Blum und ihresgleichen eingeleitet 
und fortgeführt wurde und auch einen Theil des Volkes, befonders in Baden, 
Helfen ꝛc. mit fich furtriß und eine Zeit lang drohend genug wurde, manche 
der Regierungen zittern zu machen und fie zu bewegen, bier und da Conceſ— 
fionen zu offeriren. Eine nicht geringe Erfchütterung der VBerhältniffe, der 
Geilter, der Gedanken und Gefühle durchlief Deutichland, was aud in 
folchen Gegenden, wo die Revolution nicht thatlächlich auftrat, verjpürt 
wurde. Aber die Revolution gelang nicht; manche ihrer Anführer wurden 
eingefangen und beitraft, und nicht wenige flüchteten ich nach den Vereinig— 
ten Staaten, wo fie unter der etwas anrüchigen Bezeichnung „die Achtunde 
vierziger” befannt wurden. 

Der Sieg einer folchen Revolution wäre allerdings für Deutjchland 
ein unberechenbares Unglück gewejen, weil eben der böje Unglaube die 
Haupttriebfeder dazu war und die Hauptrolle dabei fpielte. Man wollte 
feineswegs eine chriltliche Republif in dem Sinne, daß dem Wort Gottes 
und der chriftlichen Kirche freier Lauf geftattet und diefelben dazu noch 
bejchügt werden, fondern eher eine „rothe Republik,“ in welcher Gott, die 
Bibel und Kirche abgeichafft wären, woraus die Greuel der „Schredeng- 
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herrſchaft“ der früheren franzöſiſchen Republik wieder hätten entſpringen 
müſſen. Alle die Hauptanführer derſelben waren Atheiſten, Rationaliſten, 
oder Ungläubige anderer Schattirung. Aber die Vorſehung hielt die Zügel 
feſt und ließ es nur ſo weit kommen, daß die Rebellion als eine heilſame 
Zuchtruthe für Deutſchland diente und in einigen Beziehungen bahnbrechend 
für etwas Beſſeres werden mußte. Auch hier hieß es: „Der Menſch denkt, 
und Gott lenkt.“ 


Daß Unglaube und Gottloſigkeit unter Hohen und Niedern dieſe Em— 
pörung eigentlich verurſachte, wurde zur Zeit ſehr nachdrücklich beſtätigt 
durch Autoritäten wie die Paſtoren A. Henhöfer, Guſtav Knak, A. Tholuck 
u. A. m., was einige Auszüge aus ihren Schriften zur Genüge beweiſen, welche 
die herrſchende moraliſche Verrottung mit noch viel ſtärkerer Sprache ſchildern, 
als wir gebrauchten, und dieſelben werfen helle Schlaglichter auf die Noth— 
wendigkeit gründlicher Miſſionsarbeit in Deutſchland. Pfr. Henhöfer ſagt 
unter Anderem Folgendes: „Es ſind einem großen Theil unſeres Volkes alle 
ſittlichen Begriffe abhanden gekommen, oder fie find fo 
abgeihwärht, daß fie allen Einfluß auf das Leben verloren haben. Wan 
hält jchwarz für weiß und weiß für ſchwarz. . - . . Die tiefite Urſache ilt 
furz und mit einem Worte gejagt: Der Abfall von Gott und feinen Gejalb- 
ten ; der Abfall von Ehrilto und feinem Worte, ver Unglaube..... 


Die Nevolution wurde für nichts gehalten, und Geiltliche konnten den 
Empörern auf ihren Gräbern nachrühmen, daß fie für eine große Sache 
geitorben jeien und Trauergottesdienite für Robert Blum halten. Sp waren 
die fittlichen Begriffe von Aufruhr verwirrt, zum Theil von denen, welche 
die Pflicht haben, das Volk vor Aufruhr zu bewahren. Ebenjo ging’s mit 
den Begriffen von Recht und Unrecht. Es war eine Freiheit der 
Gottlojen. Die Ürjache ilt der Abfall von Gott und Chriſto — der 
Unglaube. Dben und unten find fie abgefallen (Sef. 1, 2-6.) Die Zeit 
des Aberglaubens ift in der Neige, aber die Zeit des Unglaubens it am 
Kommen. Die Revolution in Baden ift nur Vorjpiel; mit diefem Unglau— 
ben fam die Finfterniß in die Welt, aber fie hieß fich ‚Aufflärung.” Mit 
dein Unglauben hörte auch die Liebe auf; der Unglaube madt 
lauter Egoiſten. 

Die Hohen und Großen fchloffen fich ab von den Niedern, die Fürſten 
von ihren Völkern, die Hauptleute von ihren Soldaten, die Beamten von 
ihren Untergebenen. Das Band der Liebe, das früher Alle umfchlungen 
hatte, das väterliche Verhältniß zwiſchen Dbern und Niedern, 
zwiſchen Fürften und Völfern hörte auf, und es trat Gleichgültigkeit, Kälte 
und ein vornehmes Wejen ein. Man behandelte die Untergebenen gleich- 
gültig, herriſch; fich jelbft erhob man immer mehr und offenbarte diejes in 
Kleidern, häuslichen Einrichtungen, in Gaftmählern und andern Dingen. 

In den Haushaltungen wurde die Revolution geboren, in den Schulen, 
bejonders in den gelehrten, wurde fie aroß gezogen... ... Wären 
Fürſt und Volk im Glauben geftanden und bei Chrifto geblieben, bei dem 
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wahren Chriſtus, nicht bei einem felbitfabrizirten, jo wäre dies Alles nicht 
geſchehen. 

Der ſchriſtliche Communismus fehlte, ja, oft wurden redliche Arme 
hart gedrückt, indeß die Reichen angeſichts der Armen und Gedrückten ihr 
Geld in Ueppigkeit verſchwendeten. Dies erregte Erbitterung und gab dem 
republikaniſchen Communismus Eingang. Beſonders aber wurde 
in dieſer Zeit des Unglaubens die Genußſucht und Fleiſchesluſt 
ſehr mächtig. Bei dieſem Leben kamen keine Tage übler weg, als die 
Sonntage; alle Vergnügungen wurden auf dieſe aufgeſchoben, alle 
Tänze darin erlaubt, alle Sünden darin begangen. . . .. Auf dieje Weife 
wurde aber aud) das Bolf immer ärmer, und ein durch die Sünde armes 
Volk ift leicht zum Aufruhr verführt... . . Der Abfall von Ehrilto . . 
der Unglaube iſt der legte und tiefite Grund unjerer verwirrten und 
revolutionären Zultände. Und wenn hier nicht geiteuert wird, ſo wird es 

wohl jchwerlich beifer werden... . . 


Daß wir auf falfchen Bahnen waren, daß Alles dem Verderben und der 
Auflöjung entgegen ging, daß es anders und beijer werden müſſe, das fühlte 
wohl Sedermann, aber woher die Hülfe fommen follte, das 
wußte man nicht. .... 


Zu Chriſto, Dem einigen Heiland der Völker, müſſen 
wir alſo kommen, zu ihm müſſen wir zurück, wenn uns geholfen wer— 
Ben ſo 


Die Kirche vorerſt hat die Aufgabe in ſolche Orte, wo die Revolution 
ihren Herd hat, welches bei uns hauptſächlich die Städte ſind, Geiſtliche hin 
zu thun, die nicht nur orthodox, ſondern von Herzen gläubig find, und 
welche die Kraft haben, und es bisher in ihren Gemeinden bewieſen haben, 
durch Gottes Wort der Revolution zu fteuern. .... Daß die bloße Ortho— 
dorie der Revolution nicht ſteuern kann, und noch weniger der Rationalis- 
mus, das bat ſich jet wohl zur Genüge erwiejen.* 

Henhöfer bezeichnet ferner auch die wahre Aufgabe der Schule und des 
Staates auf eine ſehr nachdrüdliche Weife und jchließt diejen Theil feiner 
Warnungsrede aljo: „Bon unfern Schulen, bejonders von 
unjern gelebrten Schulen, fam uns das größte Unheil, 
von dort muß auch wieder das Heil kommen. Wollen die Großen und 
Hoben hier nicht ſehen, nun fo werden fie zu Grunde gehen, nur werden wir 
. auch mit in ihren Sal bineingezogen werden. Darum rufe, jchreie, 
‚und bete Jeder, der rufen, Schreien und beten fann!** 

Unſer Raum geitattet e3 nicht, hier noch weitere Auszüge von dem mitzu— 
theilen, was Guftav Knaf, A. Tholuck und andere treffliche Männer in ähn— 
licher Weije hierüber gejchrieben haben. 

Gott waltet, beides in der Welt: und Kirchengefchichte, und feine Hand 
wird beſonders in ſolchen Kriſen fühlbar und ſchafft Wendungen, die freilich 





* Henhöfer's Schriftchen: „Baden und feine Revolution —Urſache und Heilung.” 1850. 
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oft erſt in den Folgen ſichtbar werden. Wir wollen nur auf etliche 
Punkte hinweiſen: 

1. Der gute Gedanke, daß die Kirche vom Staat getrennt fein folle, wie 
tie urfprünglich gewejen und nach ihrer göttlichen Gonftitution fein muß, 
wurde in vielen der beijeren Gemüther kräftig gewedt. Hiervon jagt 
Dr. Wangemann unter Anderem Folgendes: „Eine der guten Früchte, 
\ die das Jahr 1848 mit fich brachte, war die von dem Minifterium jelbft) 

 cnklamine Trennung des Staats von der Kirche.“* Diefer biblische ! 

Gedanke ift jeit Damals bis in unjere Zeit ein lebendiger geblieben und} 
Hat jich bei nicht wenig edlen Männern minder oder mehr zur Klarbeit 
ducchgearbeitet. Man findet diejes reichlich beftätigt in den Schriften des 
Reformirten Paſtors Otto Funde in Bremen u. A.m. 

2. Die verſuchte, aber bald wieder unterdrückte Revolution hatte auch 
die Wirkung, das tiefe religiöſe und ſittliche Verderben des Volkes überhaupt 
und mithin die Ohnmacht der meiſt geiſtlich erſtarrten und abgewichenen 
Kirche, Rettung zu ſchaffen, ſo recht aufzudecken. Man ſah nun, beſonders 
in den noch beſſeren Kreiſen, gleichſam einen ſchauderhaften Abgrund vor 
ſich, der Kirche, Volk und Staat zu verſchlingen drohte, wenn nicht Hülfe 
und Rettung geſchehe. Das Verlangen, Seufzen und Rufen um Hülfe 

wurde gehört. Auch die Evang. Gemeinſchaft vernahm den Ruf auf mehr: 
fache Weiſe, und als ihre erjten Mifjionare (1850) hinüber kamen, fanden 
dieſelben, wo ſie hinkamen —ſogar auch in Baden und Heffen—einen großen 
Theil des Volkes heißhungrig nach dem einfachen und kraftvollen Wort 
Gottes, und drängte fich daffelbe in großen Schaaren berzu, um dag Evans 
gelium zu hören. Auch mehrere Fromme Pfarrer dankten Gott, daß er 
ihnen diefe Hülfe gegen den Strom des Verderben fogar aus Amerika 
herſende, wa3 der Lejer noch jpäter wahrnehmen wird. 

Wir übergehen einige politifche Nenderungen, die wenigftens indirekte, 
obwohl etwas jpätere Folgen diejer Erjehütterung find und dem Werk der 
Seelenrettung die Bahn bereiteten. 

So ilt der Herr auch oft in dem Sturm und fährt auf den Bi des 
Windes einher „der Wahrheit zu gut.“ 

Er heißt das Licht aus der Finfternig hervorleuchten. „Sein Rath ift 
wunderbar und führt es herrlich hinaus.“ 

„Ber ein Auge bat, die Wege der Borjehung wahrzunehmen, deſſen 
Auge wird es auch nicht daran fehlen.“ 


84. Auf welche Gründe hin läßt ſich unſere europäiſche Miſſion rechtfertigen? 


Gegen die Arbeit der Evang. Gemeinſchaft im alten Vaterland ſind nicht 
wenige Stimmen laut geworden. In zahlloſen Zeitungsartikeln und Flug— 
ſchriften proteſtirte man heftig gegen das, wie man behauptete, unberufene 





* Wangemann's Guſtav Knak (1881). S. 218. Dr. W. hat daſelbſt wohl Bezug auf 
die Trennung der lutheriſchen Kirche in Preußen vom Staate, und die offieielle Anerkennung 
des „Vereins für die en der Lutherifchen Kirche“ durch dag Minifterium Schwerin 
um jene Zeit. 
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Eindringen der Sendboten einer ausländifchen Freikirche in das Arbeitsfeld 
der „berufenen“ ftaatskirchlichen Pfarrer, und behauptete, es lägen demſel— 
ben unlautere Motive zu Grunde. Zum mindelten glaubten jolche Eiferer 
jagen zu dürfen, daß eine folche Miſſion gänzlich unnöthig ſei. Rimmt doch 
Deutichland in Bezug auf Kunft und Wiſſenſchaft den erften Nang unter 
den civiliſirten Völkern ein, ift das deutjche Volk doch das Volk der Refor— 
mation und glänzten doch auch zu verfchiedenen Zeiten an feinem Kirchen: 
himmel nicht wenige Sterne erjter Größe ! 


Diese legteren Behauptungen find keineswegs leer ; wir wollen gerne auch 
Alles gelten laffen, was man Gutes von Deutichland jagen kann. Wir heben 
es jogar noch bejonders hervor, daß zur Zeit, als die Evang. Gemeinschaft 
ihre Arbeit dort anfıng, einzelne bedeutende Gottesmänner lebten und im 
Segen wirkten, und daß in den Kreiten, die fie berührten, das göttliche Leben 
fich immer noch fund gab. Aber ihrer waren wenige, jehr wenige im Ver: 
gleich zum viele Millionen umfaffenden Arbeitsfeld, und daß der geiftliche 
Buftand des deutjchen Volkes um jene Zeit im großen Ganzen ein höchit 
trauriger war, da3 haben gerade jolche Gotteszeugen mit jchwerem Herzen 
oft und unverblümt bezeugt, und das ilt Jedem bewußt, der die geiftliche 
Entwidelung des deutichen Bolfes in dielem Jahrhundert verfolgt hat. Wie 
traurig e8 mit dem wahren lebendigen Bibeldhriftenthbum 
unter den deutjchen Gelehrten, der Geiltlichfeit, wie unter dem Wolf beſtellt 
war, darüber haben wir oben ſchon Elare Zeugniffe von Henhöfer und Knak 
vernommen; um aber unfere Behauptung über jeden Zweifel zu erheben, 
laſſen wir in Folgenden noch weitere zuverläfftge und unanfechtbare Zeugen. 
über diejelbe Frage reden. 


85. Zengnifje über den verfallenen geiftlihen Zuftand Deutſchlands. 


Einem Correipondenzichreiben aus Deutichland in Dr. Philipp Schaff’s 
„Deutschen Kirchenfreund“ für April 1849 entnehmen wir Folgendes: „Die 
antiliberale Reaction greift ftark um fich. Die Prediger können nicht genug 
darüber Klagen, wie viele Blüthen der Bildung und wie manches Mauerwerk 
hriftlicher Gefittung, mit großem Fleiß in langen Jahren aufgebaut, die 
Stürme des vorigen Jahres zeritört haben. Wenn aber die Reaction nicht 
jehr vorfichtig ift, bricht der Sturm mächtiger [08 als zuvor.“ 


In der Mai-Nummer deffelben „Kirchenfreunds“ ſpricht fich der Editor, 
Dr. Schaft, unter Anderem diesbezüglich wie folgt aus: „Unter den Miſ— 
fonsfreunden in Deutjchland, befonders unter den Pietiften Mürttembergs, 
ift durch die Revolution de3 vorigen Jahres vielfach der Gedanfe angeregt 
worden, daß der abgefallenen, europäiſchen Chriftenheit eim 
Ichweres Gericht bevorftehe, welches aber den Heiden zum Gewinn gereichen 
werde, ähnlich wie die Verftoßung der Juden im erften Sahrhundert zur 
Belehrung der Heiden führte.” — Dr. Schaff fpricht im Weiteren feine Hoffz 
nung aus, dab es doch noch Taufende, „bejonders in Deutjchland, der 
Schweiz, in England und Schottland gäbe, welche ihre Kniee nicht gebeugt: 
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und nie beugen werden vor den Götzen unferer Tage ; um diefer willen wird 
der Herr auch die Hebrigen verichonen“ ac. 

Wiederum heißt eg im „Kirchenfreund“ vom Juni deffelben Jahres (1849) 
in einer Correjpondenz aus Süd-Deutjchland: „In den Eirchlichen Zuftäns 
den hat es ſich miittlerweile wenig geändert. Die Herrlein, welche zuvor 
auf kirchlichen: Gebiete rumorten, haben jeit 1848 all ihre Kraft dem politi- 
fchen Treiben zugewandt. Nur einzelne Srrlichter, wie Nonge, abenteuern 
im Lande umber, jammeln Gemeinden folcher, die längft feinen Glauben 
mehr gehabt, bringen viele Leute und Sndifferente zum Forjchen in der 
Schrift.“ 

Im „Kirchenfreund“ des darauffolgenden Jahres (1850) findet man in 
einer Correipondenz aus der Schweiz den folgenden Paragraphen : 

„Sp verfallen, behaupten wir, ift unjere evangelifche Landeskirche, als 
Kirche, daß durch alle äußeren Veränderungen ihr nicht mehr zu belfen ift, 
fondern nur durch ein außerordentliches, mächtiges und gnädigesg, 
wohl aber erjt durch ernite Gerichte, Eingreifen des Herrn, ihr 
Aufitehen vom Fall, ihr Aufleben von ihrer Erſtorbenheit, ihre Befreiung 
aus der Dienftbarfeit des Staates möglich it; daß nur dur‘ außeror 
dentlihe Wirfungen des Geiſtes Chriſti ein reges Firchliches 
Bewußtjein im Volksleben wieder erwachen kann. Db aber dies wirklich 
noch einmal gefchehen werde, wagen wir nicht zu entjcheiden.” 

Das Folgende entnehmen wir ebenfalls den „Kirchenfreund" aus einer 
Gorreipondenz aus Sadjen: 

„Si den Zeiten der Unruhe, welche über unjer Vaterland hereingebrochen 
find, haben Biele mit ſehnſüchtigem Blic nach dem unter den Stürmen diejer 
Zeit feititehenden England und Amerika gejchaut, und die politifche Verfaſ— 
fung, welche jene Länder befigen, unjerem VBaterlande gewünscht. Wir find 
feine Berächter jener Verfaſſung, aber nad) unferem Dafürbalten bejitt 
England und Amerika noch etwas Anderes, das wir ung vor Alleın wünjchen 
follten. Das it: die Sonntagsrube. Wir haben die Mächte der 
Finfterniß, mit denen wir in unferer Zeit zu kämpfen haben, fennen gelernt; 
furchtbare Uebel, eine Gottlofigfeit, eine Gewifjenlofigfeit und Unfittlichkeit, 
welche Entſetzen erregt haben, hat den Sturm, der über die Länder Deutjch: 
lands dahinbraufte, vor allen Augen bloßgeleat, und die weit und tief 
verbreitete Demokratie ift vielfach in einer Geltalt aufgetreten und hat fich 
fo ganz in ihrem tiefiten, innerlichiten Weſen geoffenbaret (j. darüber 
MWichern : die innere Million, S. 168 ff.), daß diejelbe nicht mit Unrecht 
wohl auch Dämofratie, d. h. Herrichaft des Dämonifchen, des Teufels 
genannt worden tt. 

Wie aber ilt e8 möglich geweſen, muß man fraaen, daß in chriftlichen, 
in evangeliichen Ländern zumal, wo Kirchen und Schulen aller Orten find 
und das Wort Gottes gepredigt wird, daß mitten in jolchen Ländern das 
Unkraut des Unglaubens und der Unfittlichfeit fich jo weit verbreiten und 
fo tiefe Wurzeln Schlagen konnte? Wir willen, daß Vieles dazu mitgewirkt 
hat, und daß wir zulegt Alle die Schuld tragen—eine Erfenntniß, welche 
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freilich noch ſehr im Argen liegt — eine Hauptquelle aber, vielleicht die 
- Hauptquelle aller der furchtbaren Uebel, die mit dämonifcher Kraft uns 
über das Haupt gewachfen find, it —die Sonntagsentheiligung 
mit ihrem unabjehbaren Gefolge von Sünde und Lafter, iſt — die allgemein 
faft zur Sitte gewordene Uebertretung des göttlichen Gebotes: ‚Du jollit 
den Feiertag heiligen !’ dieje Uebertretung, die aus der Zuchtlofigkeit und 
Gewiffenlofigfeit entjprungen, die fruchtbare Mutter von taujend und aber 
taujend Gewiffenlofigfeiten geworden ift. Wir haben feinen Sonntag! — 
das ift die Klage, welche wir laut und immer lauter erheben müfjen. Unfer 
Bolf hat feinen Sonntag !—darım hat uns das Gericht Gottes ereilt, und 
ehe wir ung nicht wieder einen Sonntag erfänpft und erbetet haben, eher 
werden fich die geöffneten Brunnen, aus denen das Unheil fort und fort 
quillt, nicht jchließen. 

Wir haben feinen Sonntag mehr! unfer Volk hat den Sonntag verlo- 
ren! unjere Bundeslade ijt in des Feindes Hand! Das ilt die Klage, die 
wir laut und immer lauter anftinnmen müſſen. Es gilt, den Sonntag wieder 
zu erobern ; gelingt ung dies, dann find wir gerettet; gelingt es ung nicht, 
gehen wir—das ift nur zu wahrjcheinlihd—verloren. England—das ift 
das einjtimmige Zeugniß, das aus dem Wunde vieler Zeugen von dort her 
in diefen Zeiten der Empörung zu ung berübergefommen iltt— bat feit geſtan— 
‚den und ilt dadurch bewahrt geblieben vor den Greueln des Aufruhrs, weil 
e3 das Wort Gottes, mit und neben demfelben aber eine strenge Sonntags: 
feier befißt, denn, wenn das Wort Gottes die Burg tit, jo it der Tag des 
Herrn, jo ilt die ftrenge Sonntagsfeier die eherne Mauer, welche um die 
Burg gebaut iſt wider die gewaltigen Fluthen volfszerjtörender Oottlojigfeit. 
Ja, es gilt aljo für ung den Sonntag wieder erobern und deßhalb zum 
Kampfe die Rüftung Gottes anlegen. Irren wir nicht, jo wird es eine 
der ſchönſten und größten Aufgaben der inneren Million werden, Vorkäm— 
pfer zu werden für dieje heilige Sache, mit welcher das Wohl und Wehe 
Hunderttaufender unjerer Brüder auf das Innigſte verfnüpft ift, für dieſe 
Sache, durch welche ganze Maffen von Uebel bejeitigt, viele taujend Wun— 
den in unmittelbarer Folge des darauf rubenden göttlichen Segens geheilt 
werden. Alle Freunde der inneren Miſſion in unferem deutjchen VBaterlande 
mögen fich zuſammenſchaaren und zufammenftehen im Kampfe wie ein 
Mann, um die verlorene Berle, die VBerle unter den Tagen,’ wieder 
zu gewinnen. 

Noch mehr! Sonntagſchulen thun Noth, Sagt Wichern. Er erinnert 
an London, welches zehntaujend freiwillige Sonntagfchullehrer zählt, die 
unter den Schülern der Ragged-Schools“ arbeiten ; er wirft die Frage auf: 
Sit jo etwas nicht auch bei uns möglih? Was ift feine Antwort? ‚Der 
größte Einwand,‘ jagt er, ‚ven man namentlich in großen Städten Deutjch- 
lands immer twieder hören muß, it dev Mangel an Zeit. Dieſer Mangel 
it aber, fährt er fort, befonders deßtwegen da, weil uns ein Anderes mangelt 
(— was? die Liebe, der Glaube? nein —) nemlich die rechte Feier des 
Sonntags. Wer Ohren hat zu hören, der höre! Sa, die Entheiligung 
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des Sonntags raubt und — das ift nur zu wahr — Gottes himmlifchen und 
irdischen Segen, die Sonntagsentheiligung verjchlingt Kraft, Zeit und Geld 
in einem furchtbaren Maße ; denn — um nur Eins anzuführen — wer weiß 
‚nicht, daß dem vergeudeten Sonntag, auch noch in der Negel der Montag, 
als ein Tag des Leichtiinnes und der Arbeitslofigkeit nachfolgt ? 

Doch was thut es Noth, noch weiter von einem Uebel zu reden, das in 
‘jeinen unbeilbringenden Folgen ſchon lange erkannt, ſchon vielfach beklagt 
it, für deffen Meberwindung nur leider! bis dahin in gemeinjamer Anftren: 
‚gung nichts Nennenswerthes gejchehen ift und auch in Zukunft nichts 
«geichehen wird, wenn nicht jeßt. Jetzt oder nie! ift das Loſungswort der 
innern Million, aljo aud) dieſer Sache, denn ‚die Zeitift kurz, und die Gott— 
loſigkeit wächſt jchnell, wie die Fluth verheerender Frühlingsgewäfler.“ 

Die folgende Mittheilung von dem allgemein hochgeachteten, gottieligen 
Prof. Dr. A. Tholud, datirt: Halle, d. 26. März 1850, erjchien in dent 
Maiheft (1850) des Evangelical Christendom und verdient fchon der Zuver— 
:läjfigfeit und des fähigen Urtheils des Autors wegen ungezweifelten 
Glauben: 

„Wenn Sie mich fragen, ob der religiöje Zujtand feit der Märzrevolution 
von 1848 beijer oder jchlimmer geworden jei, jo muß ich, ſo weit als mensch: 
‚liche Beobachtung gebt, entjchieden antworten: Schlimmer. Die Gleiche 
‚gültigfeit, ja die Feindjchaft gegen die Neligion hat jehr zugenommen. Der 
-Bejuch des öffentlichen Gottesdienites ift in manchen preußijchen Provinzen 
gänzlich vernachläfligt. Bor ungefähr fünf Wochen bejtand die Verſamm— 
| dung in der'Gathedralfirche zu Halle Sonntag Morgens im Hauptgottes- 
dienste aus et einer Bei man in der zweiten Kirche 
ſechs, und in der dritten fünf Zuhörer; den folgenden Tag wollte ich einen 
MWochengottesdienft halten, fand aber feinen einzigen Zuhörer! Die prote- 
Stantischen Kirchen am Rhein und in Weitphalen find nicht in einem jo 
ſchreckenerregenden Grade entleert. Die Anzahl der freien Gemeinden 
nimmt in demjelben Verhältniffe zu. Sie find entweder deiftiich oder athei— 
sftiich gelinnt. Die Lestern haben Balzer in Nordhaufen und Wislizenus in 
‚Halle zu Führern. Ihr Gott iſt der Menjch, und darım machen fie fich, wie 
fie fagen, die Verbreitung der Menfchenliebe, nicht der Gottesliebe, zum 
Zwecke. Wislizenus verwirft alle Religion, in feinen Vorlefungen handelt 
ser blos von Moral oder von dem Betrug und der Thorheit des chriftlichen 
Glaubens. Die deiftiichen Gemeinden find entweder Deutjch-Katholifen, 
"welche übrigens am Abnehmen find, oder gehören fie zu der proteftantifchen 
Partei Uhlich's. Sie find über da3 ganze Land verbreitet und befonders 4 
in Berlin, 0 fie fich den Namen Ürchriften gegeben haben. Sowohl Uhlich 
‚als Balzer haben die Demokraten und Socialiften auf ihrer Seite, und ihre 
‚ganze Bewegung hat eine politiiche Richtung. Was haben wir von einem 
Geſchlecht zu erwarten, das in der Unwiſſenheit von Gott aufgewachfen und 
gelehrt worden ift, alle Religion als einen unnöthigen Zwang und Die 
Unsterblichkeit der Seele al3 eine lächerliche Fabel zu betrachten —Eo viel 
ft dem menschlichen Auge fichtbar, aber wir find zu Furzfichtig, um das Ende 
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diefer Dinge zu erkennen. Wenn die große evangeliiche Staatzkirche dur 
ihre Trennung vom Staat fich ſelbſt erhalten und in unzählige, einander 
entgegengejegte Secten fich theilen lafjen muß, ob dies das geiftliche Leben, 
wo es wirklich zu finden ift, jtärfen und ausbreiten twird, wer weiß e8? So 
viel ift gewiß, daß die wahrhaft Wiedergeborenen, die lebendigen Ehriften, 
fomwohl im Prediger: als im Laienitand weit eifriger find, als je zuvor, 
während diejenigen, welche noch nicht aus ihrem Sündenjchlaf aufgewedt 
find, inımer tiefer finfen und auch das noch verlieren, was fie zu haben 
ſcheinen.“ 

Ein Brief erfchien in dem „Zutherifhen Kirchenboten,“ unter— 
seichnet von „gr. 8. Henfelmann, Studiosus philosophiae” und datirt 
Baiern, 2. Djtertag 1850, in welchem Folgendes gejagt wird: 

„Doch nun auf unfer Vaterland zu fommen? Du wirft Dich, lieber F., 
gar oft verwundert fragen: Wie ift es nur möglich, daß in einem Lande, 
wie Deutschland, das fich chriſtlich nennt, dem es an Bibeln, Bredigern und. 
Schulen gar nicht fehlt, jo Mancher Jahre lang,-ja oft bis ans Ende im 
Unglauben lebt? So geht e3, lieben Freunde, jedem Bolfe, von dem der 
Geift Gottes gewichen ift, und darum die Bibel bei Seite legt und die herr— 
lichften Güter des Glaubens und der heilfamen Lehre Chriſti mutbwillig 
verjchleudert. So ift 3. B. von den erften Zeiten der Neformation in der 
Stadt B. eine evangelifch lutherifche Gemeinde, deren Grundlagen find: 
der dreieinige Gott, die Lehre von der Erbjünde und die hauptjächlichite, die 
Rechtfertigung durch den Glauben und die Neugeburt aus Gott. Frage die 
Glieder diefer Gemeinde nach dem Fundament ihres evangelijchen Glaubens, 
nur wenige werden Dir davon Nechenschaft geben fünnen, und wo die 
Kenntniß des Nothwendigſten fehlt, da geht ein chriftliches Leben ganz aus, 
und wo e3 noch den äußeren Anschein bat, da erhält die Polizei eben nur 
diejes Neußerliche. 

So fteht e3 in unferm Deutjchland, und das hat allerdings der Rationa= 
lismus gethan, dem auch Ihr die Urſache zufchreibt, und unterdrüdt 
wünfcht, wie dies aber möglich von menschlicher Seite? (der Herr muß hier 
helfen.) In Deutjchland leben 40 Millionen Menfchen, von denen zwei. 
Drittheile diefer heillofen Richtung verfallen find, und die als Deutfch- 
Katholiken, Licht-Freunde (auch Reform-Juden genannt, gehören hierher), . 
und gleichgültige Lutheraner und Reformirte auftreten. 

Daher fommen denn auch unfere äußerſt traurigen politifchen Verhält-- 
niffe gegen die Fürſten und das Volk: beide wollen eben nicht Buße thun, . 
und blutigere Bürgerfriege, als wir im vorigen Sahre ſchon hatten, ftehen 
ung gewiß noch bevor. Wenn ich Euch in Eurem Briefe recht verftanden 
babe, jo jcheint e3 mir, al$ ob Ihr unsere Bewegungen von einem nicht 
ganz richtigen Gefichtspunft aus beurtheilt. Ihr glaubt nemlich, das ganze 
Unglüd binge an den Fürften, und wenn die bejeitigt wären, jo wäre das. 
Uebel gehoben. Dem ift jedoch nicht jo. Freilich haben die Fürften durch - 
mancherlei Unrecht unjere Revolutionszeit herbeiführen helfen und die 
1848-Bewegungen veranlaßt. Seit jenen Tagen find die Maffen und die: 
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Irr-Religiöſen fortwährend zur Revolution geneigt, und werden beftändig 
von ehrgeizigen Menſchen angeregt, die fich bei einer Revolution die Säde 
füllen und große Männer werden möchten. So find unjere europäiſchen 
Freiheits-Helden gerade das Gegentheil von den Amerikanern (Franklin, 
Waſhington u. a.). Wie weit es bei diejen Menschen in ihrem Unglauben 
geht, daß fie die Lehren und Moral des Scheufals der franzöfischen Nevolu- 
tion eines Robespierre ꝛc. als die ihrigen anerkennen und deffen Bildniß in 
ihren Zufammenfünften aufhängen und hoch verehren. Dieſem wüften 
Treiben jegen nun freilich die Fürjten Mapregeln entgegen, und wiewohl 
es ihnen (einige wollen wir hiewon ausnehmen) mit dem Chriſtenthum für 
ihre Berjon ſelbſt nicht recht ernit ift, jo handeln fie doch darin nach) Gottes 
Willen, daß fie diejem tollen Unwejen fteuern, darum wollen wir auch gar 
nicht wünschen, daß ſie fortgejagt werden. Für Deutjchland nügt nur eine 
Kepublif, wenn wir ein chriftliches Volk hätten, das auch in feinem Chriſten— 
tbum alle Bürgerpflichten zu erfüllen im Stande wäre; fo lange dies nicht 
der Fall ilt, wäre Nepublif blos Züchtigung für uns, denn furchtbare Bür— 
gerfriege und die Auflöfung aller Ordnung wäre eine Folge davon. Aus 
vorhergegangener Schilderung wirft du, Lieber F., ſehen, wie es in unjerem 
Baterlande ausjieht, und wie wenig fich ein jolches Volk für eine Staats— 
form eignet, die aus Bürgern beftehen muß, welche die wahre Freiheit 
begreifen und durch religiöje Bildung jowohl, als auch durch wifjenschaftliche 
alle extreme Polizeigejege unnöthig machen, nur in einem jolchen Staate 
kann wahre Freiheit gedeihen. Aber was find unjere Nepublifaner ? Heder, 
Brentano und einige andere ausgenommen, die es wirflich redlich zu meinen 
ſcheinen, jonft find e8 dem Zuchthauje Entlaufene, die am Hungertuch nagen 
und im Trüben fijchen wollten, Studenten, die fein Examen machen 
können, kurz die Auswürfe unferer Gejellichaft. Dieje Menſchen raiſonniren 
‚nicht allein über unjere weltlichen Verhältniſſe, nein, auch das Heiligite 
. greifen fie an, treiben mit demjelben Spott, oder benugen Bibelfprüche, um 
"die Leute damit irre zu führen. So entitehen jeßt überall freie Gemeinden, 
"die ſich von der Kirche lostrennen, das Chriftenthum eine veraltete Lehre 
heißen und fo viel von demjelben behalten wollen, al3 mit ihrer Vernunft 
übereinftimmt, fogar Juden nehmen fie auf. Das Neich Gottes ift herbei 
gekommen, jagen fie, es it Nepublif, es fol ein Hirt und eine Heerde wer— 
den. Ferner: der Hirte ift die Vernunft, die Heerde find alle Republikaner. 
Ferner lehren fie nun, das Volk recht irre zu führen: Die erften Chriften 
waren Communiften, denn fie haben ihr ganzes Vermögen getheilt; dies. 
müffen wir auch thun. Sefus jelber war ein Republikaner, denn Freiheit, 
Brüderlichfeit und Gleichheit find die Grundjäße feiner Lehre. Ferner: 
Pfarrer brauchen wir feine, denn fie verdummen durch das alte Chriſtenthum 
das jouveräne Volk. Einen Gott gibt es nicht, fondern eine Kraft, die alles 
belebt; die Vernunft ift unfer Gott, der Menich ift fein Gott jelber und 
trägt ihn in fih. Nun denke Dir, lieber F., diefe Menichen twollen eine 
Republik bilden, in welcher jeder einzelne Bürger die höchfte Freiheit genießen | 
fol; was fol dies für ein Staat werden ?" 
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Hr. Pr. F. Oſtertag fchrieb am 24. Juni 1850 von Freudenthal, 
Württemberg, an Br. Fr. Geiffel, ein Glied der Evangeliſchen Gemeinichaft 
in Medina County, Ohio, einen herzlichen Brief, worin er die religtöjen 
und kirchlichen Zuftände in feinem Lande fchildert. Er jagt unter Anderem: 
„Wir preifen den Namen des Herrn, der fich Deiner jo freundlich angenom— 
men, Did) geleitet, bejchirmt, ernährt und gejegnet hat mit himmlischen 
Gütern durch Ehriftum. . . .. Ich danke Dir ganz befonders für die aus— 
führliche Darftellung Eurer kirchlichen VBerhältniffe, womit du mir Dein 
gegebenes Wort treulich gelöft haft. Wir erjehen daraus, wie wichtig das 
hriftliche Gemeinschaftsleben iſt; denn der Herr theilt ſich denen, die ihn 
vereint juchen, reichlicher mit und erwedt, erbaut und fördert den Einen - 
durch den Andern. Auch kann der Herr nur wirken mit feinem Geijte bei 
Gemeinden, weldbe Kirchenzucht haben. Da bei uns faum ein 
Schatten einer jolchen exiſtirt, jo liegt’3 wie ein Bann auf den Gemeinden. 
Gerade dadurch iſt auch die Macht des Satans jo groß geworden, daß eine 
Keinigung und Beſſerung unferer firchlichen Zuſtände nicht abzujehen ift. 
Durch die Art, wie Jeit langer Zeit bei uns das Regiment geführt 
worden ift, it das Volk in feinen religiöjen Begriffen verwirrt oder gar 
ungläubig geworden. Eine jehr große Partei will fein Chriſtenthum, Feine 
Ehriftengemeinde, feinen Chriſtus, feine chriftliche Lehre, fein Predigtamt 
mehr haben, jondern nur noch Schulen zur Belehrung: in natürlichen 
MWillenjchaften. Sie jagen es offen: die Kirche muß in der Schule aufgehn. 
Dieje Partei Jucht fich überall ans Ruder zu Schwingen. Wenn es ihr 
gelänge, dann hätten wir Zeiten der Verfolgung, Zeiten des Antichrifts, des 
Thieres, welches das Weib in der Offenbarung verjchlingen will. Darum 
find felbft die Gläubigen getheilter Meinung über die Näthlichkeit einer 
Verbeſſerung unferer Kirchenverfaffung. Auch fürchten die Fürften von 
einer freieren Stellung der Kirche neue Wirren und Revolution, wie Herodes 
von dem Sejusfindlein. So bleiben wir in einem jämmerlichen Zuftande, 
wo der Herr zwar noch ein Volk hat, aber ohne Außerliches Gemeindeband 
und ohne Einwirkung auf die öffentlichen Zuftände. 

Wenn Eure Gemeinde etwas für Deutichland thun kann, fo möge fie 
nicht fäumen. Der Herr Stärke fie dazu. Wir müffen aus Nordamerika 
einen freieren Zauf des Worts, eine freiere Bewegung des chriftlichen Lebens 
erlangen. . . .. Der Herr iſt reich an Barmherzigkeit. Vielleicht gefällt 
es ihm, eine Gnadenzeit über unſer armes Vaterland anbrechen zu laſſen, 
wenngleich wir Strafe und Verwerfung verdient haben. Ein Hauptge— 
brechen iſt auch die Vernachläſſigung der Sonntagsfeier, von deren gött— 
lichen Stiftung und unbedingten Nothwendigkeit ſelbſt viele Erweckte noch 
nicht die rechte Vorſtellung haben“ ꝛc. 

Die Revolution in 1848 rüttelte gar ſehr an den alten Verhältniſſen, 
auch wurden viele Herzen in gewiſſem Grade erweckt und erfchredt. — 
Die wenigen aläubigen Pfarrer ſowohl als Laien ftanden rathlos da und 
riefen um Hülfe. Der Greuel der Verwüftung unter Hohen und Niedern in 
vielen Theilen Deutjchlands — Nationalismus, Unglaube, Sünden und 
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Later — Stand triumphirend an heiliger Etätte, d. h. in der Kirche, die als 
Staatskirche an Haupt und Gliedern fiech und gelähmt war. Bon 
den rationaliftifchen und in Sünden todten Geiftlichen fich wegwendend, rief 
Baftor Wihern vor einer Verjammlung von 500 Männern in Wittens 
berg aus: „Wir müffen Straßenprediger haben! Die Kirche muß 
Männer aus fich hervorgehen lafjen, für die ſich jede Stelle im Volksgetriebe 
in eine Kanzel verwandelt; Männer voll Glaubens, von Muth, gejchidt, 
beredt, brennend in Liebe zum Volk, mit Zeugniffen des Geiftes und der 
Kraft gerüftet. .... Die Kräfte, deren wir bedürfen, werden vorzugsweije 
im jungen Handwerferftande, d. h. in demſelben Stande, aus welchem der 
Unglaube und der Communismus jeine ftärkfte Macht bildet, zu ſuchen und 
zu finden jein.“* Aber leider, der gute Wichern fand folche Straßenpredi- 
ger nicht ! — 

Dr. Wilhelm Naft von der Bilchöflichen Methodijtenfirche, der 
einige Zeit früher Deutjchland befuchte, fand einen jehr willkommenen 
Empfang bei Prälat Kapff in Stuttgart, Supt. Dr. W. Hoffmann, Vater 
Johannes Goßner und Baltor Mallett in Bremen, und diefe Männer 
wünſchten fehr, das ‚heilige Feuer, welches die Methodiiten angezündet 
hatten, möchte auch auf dein deutjchen ftaatskirchlichen Altären auflodern.T. 

In Anbetracht aller diefer traurigen Verhältniſſe in Deutjchland fchrieb 
Rev. Johann Nikolai, der jpäter als Miſſionar dahin gejandt 
wurde, im Chriftlihen Botjchafter u. A. die folgenden trefflichen Worte: 
„Die Nothiwendigfeit, Miffionare von Amerika nach Deutjchland zu ſenden, 
wird wohl bei Manchen die Frage hervorrufen: Haben fie denn dort nicht 
das reine Evangelium? Sind denn feine treuen Brediger dajelbft, um das 
Wort zu lehren? Beides haben fie. Sie haben das reine Gotteswort, auch 
offenherzige, treue Männer, welche die Wahrheit ungejcheut verfündigen ; 
doch ift es auch wahr, daß jehr viele Miethlinge, Diebe und Mörder der 
Schafe da find. Ein treuer Hirte dort ift im Vergleich wie ein Elia unter 
vierhundertundfünfzig Baalspfaffen! Nationalismus im ftrenaften Sinne 
des Wortes ift Dort vorherrfchend auf den hohen Schulen und auf der Kanzel ;F 
und nicht eber als bis ſich Männer hervorheben, die daselbft die reine Wahr: 
heit mit Wort und That in Häufern und Kirchen, auf der Kanzel und auf 
der Straße verfündigen, wird fich die Kirche wohl einer Keformation 
erfreuen. Männer müfjen auftreten, welche die Leute befuchen, Gefunde oder: 





* Siehe Amerikaniſcher Botfchafter, Bd. 3, Nr. 10, 

T Methodist Review, Sept. 1889, p. 669. 

£ Die Wahrheit dieſes Satzes wurde in jener Zeit auch beftätigt durch den Charakter der: 
Einwanderung nach den Ver. Staaten. Faſt alle Antömmlinge tvaren mehr oder minder: 
dem Unglauben ergeben, Rationaliſtiſche Piarrer gründeten die „Broteftantifchen 
Zeitblätter” in Cincinnati, Ungläubige den „Hohmwächter,” und brachten auch) 
andere Blätter ın St. Louis, Milwautee und anderwärts an ſich, welche fie mit vielem Geſchick 
und Talent im Intereffe des Unglaubens redigirten. GEs bildeten fih ungläubige Gemeinden. 
Man wollte nun Amerika mit dein Unglauben überfluthen, aber dies „Vornehmen“ gelang; 
nicht, 
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Kranke, Reiche oder Arme, Nieder oder Hoch, Männer, welche die Heerde 
weiden, nicht gezwungen, jondern von Herzensgrund, nicht um Fchändlichen 
Gewinns willen.” * 


86. Weitere anbahnende Entwidelnngen. 


Während unterdeffen Br. Kurz in feiner Heimath in Bonlanden, Würt- 
temberg, in einem Eleinen Kreis in der Stille fortiwirfte, wurden die gemel- 
deten traurigen Zuſtände des „alten Vaterlandes“ auf diejer Seite des 
Atlantijchen Dceans immer mehr beiprocden, und die Hülferufe durch 
Privatcorrefpondenzen wurden lauter und anregender; aber etwas Be— 
ftimmtes war von Seiten der Evang. Gemeinschaft bis dahin noch nicht 
unternommen worden, obgleich der Drang dazu immer Fräftiger wurde. — 
So faın e3 dann, daß eines Tages im Herbit von 1849 die Brüder Carl 
G. Koch und Johannes Nikolai, beide Prediger der Ohio Eonferenz der 
Evang. Gemeinschaft, in der Stadt Cleveland, Ohio, bei einer traulichen 
Unterhaltung auch auf die damaligen Bewegungen in Europa, bejonders 
im alten VBaterlande, zu iprechen famen. Es fand fich dann, daß beide 
Brüder von ein und demjelben Anliegen bejeelt waren und gleiche Ansichten 
und Wünſche hegten binfichtlich der Zeit und der Nothivendigfeit, eine Miſſion 
in Deutjchland anzırlegen. Sie verbanden ſich darauf gegenjeitig, den Gegen: 
ſtand ungejäumt im Chriftlichen Botjchafter in Anregung zu bringen. So 
Schrieb bald nachher Br. Nikolai einen Artikel, betitelt: „In- und 
Ausländiihe Miſſionen,“ und Br. Koch ſchrieb eine Mittheilung 
mit der Ueberjchrift: „Ein Blidin die Verhältniſſe der Zeit.“ 
Beide Artikel erjchienen unterm 15. November 1849 und wurden von vielen 
Abnehmern des genannten Blattes mit großem Intereſſe gelejen. 

Der zweite Artikel enthält einen ſachkundigen Ueberblick über die bis in 
ihre Grundfeften erichütterten Länder und Völker Europas und fommt zuleßt 
auf das einzige Heilmittel für die Schäden zu fprechen, die fic) damals auf 
dem firchlichen und politiichen Gebiet des alten Baterlandes, ja jogar bis 
nad Amerika hinüber fund gaben. Der erite Artikel verbreitet fich über 
das Gebiet der Miſſion im In- und Ausland und lenkt dann auf die Lage 
und Bedürfnije Deutichlands und jchließt mit einem rührenden Aufruf, 
Togleich Hand anzulegen, mit dem Anerbieten des Schreibers, einer von 
Hundert zu fein, die eintaufend Dollars aufmachen, um die 
Sache ins Werf zu jeßen. Es wurden auch .noch andere Federn von 
‚einflußreichen Brüdern, bejonders von dem damaligen Editor des Chriftl. 
Botichafters, Br. Wilhelm W. Orwig, in Bewegung gejeßt, und fo geſchah 
e3, dab dieſe gute Sache fih Bahn brach und in nicht jehr langer Zeit die 
erwähnte Summe gefichert wurde. 

Um es deſto klarer erfcheinen zu Tafjen, wie der Editor des Botfchafters 
mit Bezua auf Diefen Gegenftand dachte, jchalten wir etliche Säße aus 
feinem Artikel, bezugnehmend auf die angedeuteten Mittheilungen und den 





* „In- und außländiiche Miſſionen.“ Chriſtl. Botjchafter vom 15. Nov. 1849, - 
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erwähnten Vorſchlag hier ein: „Manche mag diefer Vorſchlag überraschen 
und befremden als eine voreilige und wilde Speculation, deren Verwirk— 
lichung unausführbar fei. Was? Einen Mijfionar nach Deutichland 
jenden dem gelehrten und aufgeklärten Deutichland?!— Ja, 
nah Deutſchland jollten Hunderte tüchtige, mit dem Geift Chrifti 
gelalbte und bejeelte, in der Liebe brennende, jelbitverleugnende und fich 
aufopfernde Miffionare geſandt werden! Keines unter allen chriftlichen 
ändern bedarf jolcher Miffionare mehr als Deutjchland. Dies erhellt nicht 
nur aus den von dort herkommenden Schriften und Berichten, fondern 
bauptjächlich aus dem fittlichen und religisien Charakter der großen Mebr- 
beit der deutjchen Einwanderer, vornehmlich der Seiftlichen. Nur wenige 
derjelben fennen das Chriſtenthum aus Erfahrung, und jehr viele von ihnen 
find Rationaliften und Ungläubige. .... Nach unjerem Dafürhalten 
jolten anftatt eines Mannes zwei gejandt und deßhalb auch die vorge: 
ihlagene Summe verdoppelt werden.’ — Auch die Brüder Heinrich Bucks, 
Sohann J. Eicher u. A. m. fchrieben anregende Mittheilungen in dem 
Botjchafter zu Gunsten diejer Miſſion. Nach etlichen Monaten war bereits 
die zuerit vorgejchlagene Summe von eintaujend Dollars gefichert, und da 
auch einige größere und viele Kleinere Gaben eingejandt wurden, jo wurde 
bald darauf die Summe von fünfzehbnhundert Dollars berichtet.* 
Und da das Jahr 1850 als das fünfzigite Jahr der organilirten Eriftenz der 
Gemeinschaft als Jubeljahr gefeiert wurde, fo ftieg die Begeifterung 
immer höher, und e3 wurde bejchlofjen, noch während diejes Jubeljahres die 
Million anzulegen. 

* Es dürfte beides intereffant und gerecht fein, hier die Lifte der Namen derjenigen, ivelche 
fich in den Zehnthalerplan einjchreiben ließen, miitzutheilen, weil diejelben die erjten finan— 
ciellen Unterjtüger der Deutjchland Miffton waren, noch ehe die Miffion verordnet und die 
Miffionare bejtimmt waren. Wir jegen die Namen hierher, jo wie diejelben zum legten Mal 
im Botſchafter veröffentlicht wurden, wozu zu bemerten ift, daß Br. Heinrich Bucks bald 
darnach fich für weitere 8100 verpflichtete: Joh. Nikolai, ©. ©. Koch, 3. 3. Eicher, 9. Bucks, 
Soh..Klein, Sat. Munk, 9. Fiſcher, W. W. Orwig, Andr. Nıkolai, Joh. Dunkel (im Staate 
New York $50), Joh. F. Thomas, Benj. Thomas, Elias Merz, Simon Wolf, ©. F. Spreng, 
D. N. Lang, Heinrich Kerlinger (420), Ludivig Dit, Peter 2. Jacoby, Ein Freund ($50 jahr: 
lih!), Chriftoph Spängler, C. U. Munk, Chriftian Schleppe, Joh. Gebhart, Chriltian 
Preſſer, Gottlieb Adermann, Saat Eher, Sohannes Zeller, Chriſtian Schufter, Heinrich 
Wagner, Samuel Meyer, Wilhelm Hippel, 3. ©. Eicher, Sohann C. Kallenbach, Abraham 
Niebel, Daniel Sci, Jakob Schunf, Jakob PBingle, Georg Stang, Friedrich Arnold, Johannes 
Gehrhart, Abraham Eyer, jr., Heinrich Diefmeier, Elias Stöver, Johannes Bernhart, Georg 
Höhle, Petrus Pontiug, Chriftian Eitelmann, Daniel Zinn, Conrad Doll, Beter Trient, 
Jakob Benz, Thomas Will, Margaretha Wil, Francis Mosbach, Heinrich Will, Gottlieb 
Ehrhardt, Jakob Haines, 3. J. Spreng, ſen. E. Freund, 3. 3. Kopp, Chriftian Gebel, David 
Mellinger, Wilhelm Schmidt, Jakob G. Klein, Leonhart Krum, Abraham 3. Gottwalls, 
Joh. G. Steiner, Michael Miller, Heinrich Hampe, Daniel Brickley, Benjamin Bixler, Johann 
Walz, Friedrich Schinkenberger, C. Lindemann, Georg M. Burrufer, Johann Fr. Schned, 
Joh. C. Link, Johannes Fuchs, Friedrich Schröder, Friedrich Kimpel, Jakob Vogel, Daniel 
Stang, Sjaat Sauer (Meth.-Prediger in Canada) $20, David Hengit. 
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87. Die Beweggründe. 


Nachdem man das Vorhergehende alles gehörig erwogen hat, dürfte e3- 
wohl einleuchten, daß die Abfiht der Anlegung der europäischen Miſſion 
nicht felbftfüchtige PVrofelytenmacherei war. Die Beweggründe zu diejem 
wichtigen Unternehmen liegen gleichjam auf der Hand. —Zu jener Zeit war 
die Evang. Gemeinschaft mit einer nur geringen Ausnahme ein veutjcher 
Kirhenförper Eine große Anzahl der Ölieder beitand aus eingewan— 
derten Deutjchen, die Durch die treue und aufopfernde Arbeit der Evangeli— 
chen Prediger zu dem Herrn geführt worden waren und in diefer Miſſions— 
firche eine Heimath gefunden hatten. Was war jegt natürlicher, als zu 
wünfchen, daß den lieben Shrigen im alten Vaterlande diejelben Segnungen 
zu Theil werden möchten, die fie in Amerika gefunden hatten. Die vielen 
Briefe, welche im Drang der Liebe Ehrifti an die Freunde in Deutjchland 
gejchrieben wurden, zeugten davon, wie warm ihre Herzen für ihr zeitliches 
und ewiges Wohlergehen jchlugen. Die Glieder der Evang. Gemeinſchaft 
glaubten vazumal und glauben es auch jetzt noch, daß nur ein durch befehrte 
und geiftgejalbte Prediger verfündigtes Evangelium und eine vom Heiligen 
Geiſt erfüllte Kirche das würzende Salz ift, um die immer tiefer in Sünden 
und Lafter veriinfende Menjchenmafje zu durchdringen und zu retten, 
ähnlich wie der Methodismus in England und Amerika Zeben wirfend auf 
die in todten Kirchenformen geiltlich erjtorbenen Kirchen und die infolge 
derjelben überhbandnehmende Sittenverderbniß eingewirkt bat und noch 
einwirft, und wie zu feiner Zeit der jogenannte Pietismus eines Spener 
und Frande, Zinzendorf, Bengel und der Einfluß anderer frommer Gottes— 
männer wie Arndt, Arnold, Goßner u. A. feine heilſame Mirfung auf die 
jo jehr lebensbedürftigen Staatskirchen Deutjchlands ausgeübt hat, und 
bier und da immer noch in einem gewiſſen Grade ausübt, ohne jedoch das 
Verderben des Volkes durchgreifend bewältigen zu können. 


88. Die officiele Beftimmung. 


Die Oſtpennſylvanien Eonferenz, die am 27. Vebr. 1850 zu Philadelphia 
tagte, nahm die Anlegung einer Deutichland Miſſion in ernftliche Erwägung 
und ſprach fich Stark zu Gunften derjelben aus, erwählte auch jogleich 
Sohanıes B. Leib als Glied einer jpeziellen Behörde, welche zufammen mit 
den Biſchöfen dieje wichtige Angelegenheit erledigen follte. 

Die Wetpenniplvanien Gonferenz tagte etwa zwei Wochen fpäter zu 
Reu-Columbia, Pa.; diefelbe nahm einen ähnlichen Fräftigen Antrag an und 
verordnete ferner, daß die beiden Biſchöfe und fünf Brüder, von den jährlichen 
Conferenzen erwählt, „eine Behörde bilden jollen, bejagte Miſſion zu veran- 
ftalten und zu beiorgen.“ Sie erwählte Wilhelm W. Orwig als Glied dieſer 
Behörde. Die New York Gonferenz, die am 17. April 1850 zu Syracuſe, 
N. Y., tagte, ftimmte den beiden andern Gonferenzen bei und erwählte 
Wilhelm Münz als ihren Vertreter in bejagter Behörde. 
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Die Ohio Conferenz, die ſich am 15. Mai 1850 in Nord-Lima, Ohio, 
verſammelte, ſtimmte auch bei und erwählte Johannes G. Zinſer als Glied 
der ſpeciellen Behörde. 

Die Illinois Conferenz, welche am 12. Juni 1850 zu Desplain, Slinvis, 
tagte, ftimmte ebenfalls jehr herzlich mit ihren Schwefter-Conferenzen über: 
ein und gab der jpeciellen Behörde eine ernftlihe Mahnung, „die Sache zur 
ungeläumten Beobachtung“ zu bringen. Samuel Baumgärtner wurde als 
ihr Vertreter erwählt. 

Daß die jährlichen Conferenzen diefe wichtige Sache in Hand nahe 
men, ohne auf die GeneralsGonferenz zu warten, hatte jeinen Grund in 
Folgenden: 

1. Die damalige Conftitution der Miſſions-Geſellſchaft räumte ihnen 
das Necht dazu ein. R 

2. Sie handelten in Gemäßheit des Sprichworts: „Man muß das 
Eiſen jcehmieden, während e3 heiß ift.“ 

Der Eifer für die europäiſche Miſſion war groß, und die Begeifterung 
ftieg bi3 zu einem hohen Grade; Beiträge floffen reichlich in die Kaffe, und 
die Sache wollte feinen Aufſchub mehr erlauben. 

Der Editor des Botjchafters forderte dann die ganze Gemeinschaft auf 
zum ernitlichen Gebet wie folgt: „Das Unternehmen jollte unjers Erachtens 
von der ganzen Gemeinschaft zum Gegenftand des ernftlichen Gebet3 gemacht 
werden, bedenfend, daß das Gelingen defjelben hauptſächlich von Gottes 
Seger abhängt.“ 

Obgleich nun der Borichlag, eine Million in Europa anzulegen, allgemein 
mit Degeilterung aufgenommen wurde, jo meldeten fich doch nur wenige 
Prediger als Candidaten für dieſe Sejandtichaft. Man war fich wohl der 
Schwierigkeiten, der Wichtigkeit und Berantwortlichkeit einer jolchen Anſtel— 
lung und Aufgabe bewußt, und man fragte zitternd: „Wer ijt hierzu 
tüchtig ?* Die Bilchöfe erließen daher am 15. Juli 1850 einen erniten 
Aufruf an die Prediger, der mit den Worten ſchloß: „O ihr Helden des 
Herrn, die ihr ſchon oft und brünftig für das alte Vaterland gebetet und 
den Wunſch geäußert habt, auch in Deutichland das Evangelium zu predi: 
aen, fommt und feid willig, dem Auf und Befehl unjeres Meifters zu 
olgen !* 

Aus denjenigen, die fich gemeldet. hatten, wählte danın die fpecielle 
Behörde bei ihrer Sitzung am 9. en Ra., nad) 
reiflicher Ueberlegung und ernitem Gebet ob. Conrad Link von der 
Weſtpennſylvanien Conferenz und Br. Job. Georg Marquardt von der 
New Nork Conferenz als Miſſionare nach Deutſchland. —Als Wirkungskreis 

wurde ihnen Stuttgart und Umgegend im Königreich Württemberg ange 
wieſen, allwo BT. Sebaftian Kurz (zu Bonlanden) wohnte und wirkte, der 
auch wiederholt um Hülfe gebeten hatte. Die Miſſionare erhielten aber 
auch die Anweifung, noch in andern Ländern, Städten und Dörfern, vo. 
ihnen der Herr Herzen und Thüren öffnen würde, am Aufbau des Reiches 
Gottes al zu fein. 
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89. Abreiſe des Br. Joh. E. Link. 


Bald nach diefer Beitimmung machte ich Br. Link mit feiner Familie 
teifefertig, ftattete vielen Gemeinden in den öſtlichen Staaten noch Befuche 
ab und durfte zu vielen großen und gerührten Verſammlungen predigen. 
Am 19. November 1850 bielt er feine Abjchiedspredigt in unjerer Erſten 
Kirche zu New York über 1. Moſ. 28, 20-22 und beitieg anı folgenden Tag 
mit feiner Jamilie den Boftdampfer „Wajhington,” um im Namen des Herrn 
die Reife nach Deutichland anzutreten. Er fchied, begleitet von den Gebeten, 
Glücks- und Segenswünjchen der ganzen Gemeinschaft. Br. Carl ©. Koch 
widmete den Tcheidenden Miſſionsgeſchwiſtern noch rührende poetische 
Abſchiedsworte, von welchen wir etliche Strophen bierher jegen, weil fie jo 
recht das innige Intereſſe, das damals die Gemeinschaft bejeelte, zum Aus— 
drud bringen: 

„So hat’3 dem Herrn gefallen — 
Euch traf das ſchöne 2008 
Vor euren Brüdern allen : 
Ein Vorrecht, o, wie groß! 
Sein Zeugniß ſollt ihr tragen 
Zurüd ins Mutterland, 
Das ihr in frühen Tagen 
ALS Heimath habt gekannt. 


Auf Deutichlands Schönen Auen 
Sollt ihr bald wieder ftehn. 
Zieht, Brüder, ohne Grauen, 
Der Herr wird mit euch gehn! 
ALS Gottes treue Knechte, 
Zu feinem Dienft geiveiht, 
Kämpft muthig für die Nechte 
Des Heren im Wahrheitsftreit. 


Ihr ziebei nicht alleine, 

Bergefjen, unbeacht’t ; 
63 betet die Gemeine 

Für euch bei Tag und Nacht ; 
Menn ihr als ihre Glieder 

Sm heißen Kampf müßt ſtehn, 
Dann denkt, daß eure Brüpder 

Mit Thränen für euch flehn. 


Zieht hin in Jeſu Namen, 
Der Heiland ziehet mit, 
Streut aus den edlen Samen 
Folgt Ihm auf Tritt und Schritt, 
Bis wir vor Gottes Throne 
Des Lammes Ruhm erhöhn 
Und mit der Lebenskrone 
Uns dort auf ewig ſehn.“ 


Da der zweite Mifftonar, Br. Marquardt, nicht zur rechten Zeit reifefer- 
tig war, jo beichloß die Behörde, ihn vorerft noch in Amerika bleiben zu 
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laſſen, was aber Br. Link nicht gefiel. Es war überhaupt für die Miifiong- 
familie feine geringe Aufgabe, in jo ſpäter Jahreszeit über das Meer zu 
teilen. Nach einer zwar jehr ftürmifchen, aber doch glücklichen Fahrt konn— 
ten fie am 8. December 1850 im Bremerhafen Deutjchlands Boden betreten, 
froh und dankbar, dag der Herr bis dahin geholfen hatte. 


$10. Die eriten Miſſionserfahrungen. 


In Bremen wurde Br. Link mit den Seinen von den Brüdern Jakoby, 
Döring und Nippert, Brediger und Miſſionare der Bifchöflichen Methodi— 
ftenficche, mit warmer Liebe empfangen und als Mitarbeiter am Werk des 
Herrn herzlich willlommen geheißen. Dieje freundliche Begrüßung und 
Liebreiche Aufnahme that den Miſſionsgeſchwiſtern jehr wohl und ermunterte 
fie, im Namen des Herrn getroft weiter zu ziehen.* Da aber Br. Link's 
Gattin infolge einer heftigen Erfältung, die fie fich auf dem Meer zugezogen 
hatte, unterwegs ſchwer erkrankte und zu Frankfurt längere Zeit bettlägerig 
war, jo entichloß Br. Link ich, anstatt jogleich nach Württemberg zu ziehen, 
zuerſt jeine Vaterſtadt Lauterbach in Heffen-Darmftadt zu bejuchen und dort 
bei jeinen Berwandten zu bleiben, bi3 jeine Frau wieder gefund fei. Hier 
wohnten nemlic) feine Mutter und mehrere Gejchwifter. Sebr groß ivar die 
Freude, als fie nach vierzehmjähriger Trennung einander wieder begrüßen 
durften. 

Gleich nach jeiner Ankunft jchrieb Br. Linfan Br. Kurz und meldete 
ibın, daß er ihn in Bälde bejuchen werde. Nach Neujahr trat er jeine 
Beſuchsreiſe an und traf an 6. Januar 1851 in Stuttgart ein. Am folgen- 
den Tag reilte er vollends nach Bonlanden und fand Br. Kurz ohne Mühe. 
E3 war ein rührendes Zuſammentreffen. Br. Kurz weinte vor Freuden, als 
er Dr. Link anfichtig wurde. Er hatte Schon lange fehnjuchtsuoll auf ihn 
aewartet und war deßhalb jehr froh, als er ihn in der alten Heimath 
begrüßen durfte. Die Neuigkeit von Link's Ankunft verbreitete fich wie ein 
Lauffeuer. Che fie daran dachten, war ſchon eine Verſammlung beſtellt, 
und al3 der Abend berbei kam, ftrömten von allen Seiten Zeute herbei, um 
ven angefommenen Miflionar zu ſehen und zu hören. Das Gedränge wurde 





* Die Bifchöfliche Methodiftentirche hatte kurz vor dieſer Zeit auch Miffionare aus ähn— 
lichen DVBeranlaffungen und den nemlichen Beweggründen (wie vorhin bejchrieben) nad) 
Deutfchlind gefandt, vie zwar anfänglich unter vielen Schwierigkeiten und Berfolgungen 
arbeiteten, aber bis jegt mit großem Segen und Erfolg im Namen des Herrn gewirkt haben. — 
Ein Sehr ſchöner Zug diefes mijjionirenden Wirkens beider Gemeinfchaften in Europa ift die 
brüderliche Einigkeit und gegenfeitige Freundlichkeit, die fich von Anfang an etablirte, und ſich 
in fpäterer Zeit durch fehr reichlich gejegnete Alltanzweriammlungen noch mehr befeitigte und 
fundgab. „Wie fein und lieblich ift es, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen‘ ze, 
(Bi. 133,1. ff.) 

7 Br, Lin fchrieb in einem Brief an den Chr. Botſchafter, datirt den 20. Januar 
1851: „Die Freude war groß, als Br. Kurz, welcher gerade im Begriff war, Waffer zu holen, 
mich erblickte. Er wußte anfangs vor Freude nicht, was er thun jollte, und brad) in Thränen 
aus, den Brüdern in Amerika dantend, daß fie den edlen Schritt gethan und einen Mijfionar 
nad) Deutfchland gejandt hatten.” 
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fo groß, dag man fich genöthigt Tah, die, hüren d — Wobnftube 
auszuheben, um Denjenigen, welche any mehr, fanden, Gelegenheit 
zu geben, außerhalb des Haujes das t Gotte au hören. Br. Link 
predigte mit Freimüthigfeit über Römer 1,16. Die Predigt machte einen. 
gewaltigen Eindrud auf die Zuhörer, und wurden viele zu Thränen gerührt. 
Tach dem Gottesdienit theilte Lin noch Traftate aus, die ihm von der 
- Amerikanischen Traftatgejellichaft mitgegeben worden waren, und wurden. 
diejelben mit großer Begierde aufgenommen und gelejen.' 


Tun hieß es aber, das nächſte Mal müfje der Miſſionar in der Kirche: 
predigen. Der Ortögeiftliche und der Schultheiß gaben ihre Einwilligung, 
dazu. So verfammelte fich denn zur beitimmten Zeit eine Menge Zuhörer 
in der Kirche und unter ihnen auch der Pfarrer, welche der Predigt auf: 
merfjam zubörten. Nach dem Schluß des Gottesdienftes lud der Pfarrer 
den Br. Link freundlich ein, fein Gaſt zu fein, was diejer auch danfbar: 
annahm. Am Spuntag predigte Br. Link nochmals in der Kirche. Das 
geräumige Gotteshaus war gedrängt voll aufınerffamer Zuhörer. Durch 
dieſe gejegneten Gottesdienite wurden nicht nur viele gute Eindrüde gemacht, 
fondern auch manche VBorurtheile weggeräumt. 


63 war nemlich vorher von Amerika aus nach Bonlanden gejchrieben. 
worden, e3 werde in Bälde ein Srrlehrer dahin fommen, vor welchem man 
‚ Sich hüten jolle, welche Nachricht auf manche Gemüther einen beängitigenden: 
Eindrud gemacht hatte. Sept hatten fie den vermeintlichen Srrlehrer ſelbſt 
geprüft und dadurch erfahren, daß fie faljch berichtet worden waren. Es 
war dazumal und iſt es jeßt noch zu bedauern, daß das löbliche Miſſions— 
unternehmen unjerer Bundesgemeinichaft vielfach verfannt, geſchmäht und- 
befämpft wurde. 


Montags reilte Br. Link in Gejellihaft von Br. Kurz nah Stuttgart: 
zurüd, wo er Abends im Haufe eines Mannes Namens Andreas Bodenhöfer 
zu einer vollen und aufmerkſamen Verſammlung predigte und nachher: 
herzlich eingeladen wurde, in Zukunft noch mehr dajelbit zu predigen. Am 
Dienftag teilten fie nach Badnang, wohin der Miſſionar von Amerika aus. 
Empfehlungen hatte, allwo er ebenfalls jehr freundlich aufgenommen wurde, 
Am Mittwoch famen fie nach Winnenden und befuchten den wesleyanifchen 
Miſſionar Gottlieb Müller, der jchon feit den dreißiger Jahren in verjchie- 
denen Gegenden MWürtteinbergs im Segen gewirkt hatte. Diejer Gotteg- 
mann empfing Br. Link mit warmer Liebe und ließ fogleich befannt machen, 
daß Abends ein Miffionar aus Amerika predigen werde. Der geräumige 
Saal war gedrängt voll andächtiger Zuhörer, und Br. Link redete mit Sieg 
und Aufichluß über. Apſtg. 11, 23. Am folgenden Morgen begleitete 
Br. Müller die beiden Brüder nach Cannftatt und verabichiedete fich dann 
von ihnen mit vielen Glüds- und Segenswünjchen. 


Dr. Link kehrte hierauf mit gehobener Herzensftimmung nach Lauterbach 
zurüd. Er hatte durch diefen kurzen Befuch die fefte Ueberzeugung gewon— 
nen, daß der Herr ihm in Württemberg eine weite Thür aufgethan habe und- 
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es ihm durch Gottes Gnade gelingen werde, viel Gutes im „Schwabenlande“ 
zu wirken. 


811. Vorläufiges Wirken in Heſſen-Darmſtadt. 


Indem ſich die geſchwächte Geſundheit der Schweſter Link nur langſam 
beſſerte, jo verzögerte ſich ſeine Ueberſiedelung nach Württemberg noch einige 
Zeit. Inzwiſchen ſuchte er in ſeiner Vaterſtadt und andern Städten und 
Dörfern in Heffen-Darmitadt nützlich zu fein. Es gelang ihm auch, an etlichen 
Drten Eingang zu finden und gut bejuchten VBerfammlungen das Wort des 
Herrn zu verfündigen. Er dehnte jeine Bejuche aus big zu der Stadt Fulda 
und machte jogar dem katholiſchen Biſchof dajelbit jeine Aufwartung. In 
dem Städtchen Seeheim bejuchte er den frommen Pfarrer Huth, dem er 
fein Empfehlungsfchreiben zeigte. ALS diejer dafjelbe gelejen hatte, jagte er 
mit gerührten Herzen: „Amen, Amen, der Herr gebe jeinen Segen dazu!“ 
Er lud Br. Link fogleich ein, für ihn zu predigen, und jandte den Kirchen: 
diener umber, die Leute zum Gottesdienft einzuladen. Die Kirche wurde 
gedrängt vol. AlS die Predigt vorüber war, kam der Pfarrer in die 
Sakriſtei, fiel Br. Link um den Hals, nannte ihn einen lieben Bruder 
und jagte: „Sie haben mir ganz aus dem Herzen gepredigt." Beim Abjchied 
ſprach diejer liebe Gottesmann ein warmes Herzensgebet, worin er aufs 
freundlichite feines altes und der Gemeinschaft gedachte, die einen jo edlen 
Schritt gethan, indem fie einen Miſſionar nach Deutichland Tandte.— Als 
fich dann Fpäterhin heftige Stürme erhoben und viele ©eiftliche feindjelig 
gegen unjere Brüder auftraten, blieb diefer gute Mann jeiner edlen Geſin— 
nung getreu und vertheidigte die Wirkſamkeit der „ausländiichen Miſſionare“ 
mit Wort und Schrift. — E3 war aljo eine Fügung und Leitung der Vor: 
jehung Gottes, daß Br. Link zuerit in feine Baterftadt und Umgegend fam, 
um dort dag Evangelium zu verfündigen. Es jollte auch in diejem Lande 
ein Zeugniß der Wahrheit von unferen Brüdern abgelegt werden. Da nun 
der Herr bereit3 jo viele Herzen und Thüren geöffnet hatte, jo wünjchte 
Br. Linf ſehnlich, daß ihm baldmöglichſt möchte ein tüchtiger Gehülfe 
zugejandt werden. Diejer Wunjc wurde von mehreren Bürgern in Zauter- 
bach warm unterftüßt und diesbezüglich ein rührendes Bittgefuch von ihnen 
an unfere Behörde eingefandt, welches auch bald freundlich berüdjichtigt 
wurde. 


$12. Ueberſiedelung nad) Stuttgart und weitere Entwidelnngen- 


Am 5. März 1851 nahm die Milfionsfamilie ihren Abjchied von dei 
Verwandten und Bekannten und reilte dem Schwabenlande zu. Hier 
wurde fie von den Freunden der Million mit warmer Liebe empfangen. 
Bon den Geiltlichen in Stuttgart aber wurde Br. Einf, da fie merften, er 
werde jeßt bleiben, unter ihnen wohnen und wirken, falt und zurüdhaltend 
behandelt. Bald nach feiner Ankunft in der föniglichen Reſidenzſtadt ent— 
faltete fich für ihn eine ausgedehnte Wirkſamkeit. Es kamen jo viele Einla= 
dungen aus der Nähe und Ferne, daß er denielben bei weiten nicht alle 
Genüge leilten konnte. Wo er hinkam, ftrömten fo viele Leute herbei, daß 
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die Verfammlungslofale meiftens zu Elein waren. E3 war rührend zu jehen, 
mit welcher Begierde und Aufmerkſamkeit die Leute dem Wort der Wahrheit 
zuhörten. In Stuttgart predigte Br. Link im Verfammlungslofale der 
Baptilten. ES war ein großer Saal, der auch immer angefüllt wurde. 
Um dieje Zeit gab e8 in Stadt und Land mächtige Bewegungen, und es 
wurde ohne Zweifel durch die zahlreich befuchten Berfammlungen viel Gutes 
für die Ewigfeit gewirkt. 


8 13. Sendung eine’ zweiten Miſſionars durch die General-Conferenz. 


Im September 1851 tagte die General-Conferenz zu Flat Rod, Ohio. 
Diejelbe verordnete unter Anderem auch die Verftärfung der Miflton in 
Europa. Es wurde Br. JZohannesNifolai von der Ohio Conferenz 
als zweiter Miſſtpnar nach Deukſchland beſtimmt, und als Wirkungskreis 
wurde ihm an Umgegend angewiejen. Er follte ſich jogleich 
reijefertig machen und fein Miffionsfeld beziehen. 

Br. Nikolai hatte bereit3 mehrere Jahre im Segen in feiner Conferenz 
gewirkt und follte nun als ein Miſſionsbote in das Vaterland zurüdfehren. 
Die Ohio Conferenz hatte früher ſchon die Ehre, als Bahnbrecherin grund 
legend in den neuen Staaten und Territorien der amerifanijchen Union zu 
arbeiten, und im Lauf der Zeit jollte eg auch noch gejchehen, daß vier von 
ihren Söhnen über das Meer zogen, um in Europa den Grund zu einem 
blühenden Miſſionswerk legen zu helfen. 

Während Br. Nikolai fich auf jeine Reife nach Europa rüjtete, kam eine 
Einladung um die andere an Br. Link, den Freunden in feiner Vaterftadt 
und Umgegend zwijchen hinein Bejuche abzuitatten, bi3 der neue Miſſionar 
feine Erfcheinung dort machen werde. So ſchwer e3 auch fiel, fein vielver— 
fprechendes Arbeitsfeld zu verlafjen, jo riß ſich Br. Link doch für etliche Tage 
[98 und fand wiederum, wie früher, ein heißes Verlangen nach dem Mort 
Gottes und durfte wieder zu großen und aufmerfiamen Verfammlungen 
predigen. Auch in Württemberg gingen immer neue Thüren auf. Die 
Leute kamen oft viele Stunden weit herbei, um den Miffionar zu hören. Es 
befebrten jich auch da und dort Seelen lebendig zu dem Herrn und bezeugten 
mit Wort und Wandel, daß eine gründliche Erneuerung des Herzens vorge- 
gangen war. Auch bejuchte der Miſſionar viele Familien und Kranke, was 
‚ manchen Seelen zum reichen Segen diente. Unterdeſſen rücdte die Zeit 
berbei, wo er hoffte, in jeiner ausgedehnten Miffionsarbeit unterftügt zu 
werden. 

8 14. Br. Nikolai's Reife nach feinem Arbeitsfeld, 


Am 2. November 1851 beitieg Br. Nikolai mit feiner Gattin den Roft- 
dampfer Hermann in New York und durfte am 21. in Bremerhafen landen. 
Die Reife war, die Seekrankheit abgerechnet, recht angenehm. Nach furzem 
Aufenthalt in Bremen reijten fie nach Stuttgart. Br. Link und die Seinen 
waren nicht wenig überrascht, als Br. Nikolai mit Gattin Abends um acht 
Uhr die Thüre öffnete und ins Zimmer trat. Sie jprangen voll Freude 
ihnen entgegen und grüßten und bewillfommten ſie aufs herzlichfte. Auch 
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die Letzteren waren überglüdlih. Es gab jet Vieles zu fragen und zu 
erzählen von der Vergangenheit und Gegenwart. Da ſich da und dort jchon 
bedenkliche Zeichen eines herannahenden Sturmes gezeigt hatten, jo war 
Br. Link frob, bei etwaigem Ausbruch deſſelben an Br. Nikolai einen weiſen 
Rathgeber und muthigen Mitkämpfer erhalten zu haben. Die neuange— 
fommenen Gefchwilter durften auch bald Augen: und Ohrenzeugen fein von 
dem großen Zulauf des Volkes zu den ottesdienften und den warmen 
Dankesbezeugungen, die geäußert wurden über die Sendung der Brüder 
nach Deutichland. Sa, fie konnten ſich wiederholt aufs gewiffefte überzeugen, 
daß die Miſſions-Gaben und Arbeit jchon viele ſchöne Früchte getragen 
hatten. 


$15. Ankunft, Wirken und Verfolgung ded Br. Nikolai in Lauterbach.—Rückkehr 
uach Stuttgart. i 


Da aber Br. Nikolai nicht nach Stuttgart, fondern nad Lauterbach im 
Großherzogthum Heffen-Darmitadt beitimmt war, jo begab er fich bald auf 
die Reife nach jener Stadt. Non Br. Link den dortigen Freunden warm 
empfohlen, fand er eine berzlihe Aufnahme. Während feines dortigen 
Aufenthalts ward er von Hrn. Kaufmann Möller aufs beite beherbergt. 
Diese liebe Familie und noch viele andere Freunde wußten nicht, wie ſie oft 
und rührend genug ihre Freude und Dankbarkeit ausiprechen jollten, daß 
unjere Behörden ihnen einen Miſſionar zugelandt hatten. Br. Nikolai 
predigte zu wiederholtenmalen in dem Haufe des Herrn Luft zu großen 
und tiefgerührten Berfammlungen. Der Herr hatte viele Herzen und 
Thüren geöffnet, und es war die beſte Ausiicht, daſelbſt ein herrliches 
Gotteswerk zu gründen. 

Aber während die Brüder in dieſem ſchönen Land fuchten, Seelen für den 
Herrn Jeſum anzuwerben, war der Feind auch an der Arbeit, ihnen entgegen 
au wirken. Ihr Auftreten und Wirken wurde von feindfeligen Menjchen 
beim Landgericht angezeigt, und Diejes hatte bereits ein Schreiben an den 
Bürgermeijter zu Zauterbach eingejandt mit dem Befehl, den Milfionar aus 
Amerika feſtzunehmen und ihn für fein unerlaubtes PBredigen mit 
einer Geldbuße zu beitrafen! Da aber der Bürgermeifter ein guter 
Freund von Br. Link und zugleich ein Verwandter defjelben war, jo unters 
ließ er e3, diejen ftrengen Befehl des Berichts auszuführen. Er ließ vielmehr 
Br. Nikolai privatim rufen und legte ihm in aller Freundlichkeit die Acten 
de3 Gerichts vor. Sp weh es nun dem Miſſionar und den vielen Freunden 
in Zauterbah und Umgegend that, diejes ftrenge Verbot zu vernehmen, 
fo blieb ihm vorerft fein anderer Weg offen, al3 nach Stuttaart zurück— 
zufehren. — Ehe er aber diejes that, bejuchte er noch feinen Geburtsort 
Birkenau in Heffen:Darmftadt. Er durchwanderte zuerit das Dorf, ohne 
bejonders beachtet zu werden. Als er fih aber zu erfennen gab, war er in 
kurzer Zeit von einer Menge nengieriger Leute umgeben. Auf Verlangen 
feiner Freunde und mit Erlaubniß des Drtsgeiltlichen und de3 Bürgermei— 
fter3 wurde eine Verſammlung ins Schulhaus beftellt, wo er früher feinen 
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Unterricht erhalten hatte. Schon eine Stunde vor der Zeit war die Echule 
gedrängt vol Menjchen, und Br, Nikolai predigte mit großer Freimüthigfeit 
zu der verjanmelten Menge Die vielen Thränen verriethen, daß bie 
Predigt einen günftigen Einprud gemacht hatte. — Nach einem mebrtägigen 
Aufenthalt ſchied er mit dem Verfprechen, jte jpäter wieder zu bejuchen. Er 
hatte den Eindruc erhalten, daß auch hier, wie in Lauterbach und Umge— 
gend, das Feld reif zur Ernte ſei. D, wie jchmerzte e8 den lieben Bruder, 
diejes ſchöne Land verlajlen zu müſſen ohne Ausficht, daſelbſt wirfen zu 
dürfen ! 

816. Ein plötzlich hereinbrechender VBerfolgungsfturm. 


Als Br. Nilolai wieder in Stuttgart angelommen war, trafen beide 
Brüder Vorkehrung, vorerit in Württemberg gemeinschaftlich und abwech— 
ſelnd zu wirfen, wo ihnen der Herr Thüren aufgethan hatte und noch weiter 
öffnen würde. Der Zudrang in Stuttgart war ſehr groß. Die Brüder 
glaubten deßhalb in die Nothwendigfeit verjeßt zu fein, einen größeren Saal 
zu miethen, was dann auch geſchah. Bei der Einweihung deffelben kam 
eine ſolche Menjchenmenge zuſammen, daß die Polizei einjchreiten und. 
Drdnung halten mußte. Diejes eriwedte bei der Stadtbehörde großes 
Bedenken und Mißtrauen und bei den Gegnern der Million bittern Neid 
und offene Feindichaft. Die Folgen davon waren, daß den Brüdern nad) 
etlichen Tagen von der königlichen Stadtdirecstion ein Schreiben zufam, 
dahinlautend, innerhalb vierundzwanzig Stunden Stadt und 
Land zu verlaſſen! Diejes geihah am 11. Februar 1852. Es war 
das ein ſchwerer Schlag, der bei umjeren Brüdern und den vielen Freuns 
den große Beltürzung und Traurigfeit verurfachte. 


Was war nun zu thun? Die Miflionare wandten fich zunächft an den 
amerifaniichen Conſul, Hrn. Fleiſchmann, der fih ihrer freundlich 
annahın, fie tröftete und ihnen verſprach, alles Mögliche für fie zu thun. 
Durch fein taftvolles und energiiches Auftreten brachte er e8 in furzer 
Zeit dahin, daß der ſchmähliche Ausweilungs = Befehl zurückgenommen 
wurde. Das öffentliche Auftreten und Wirken in dem gemietheten 
Saal wurde aber den Brüdern aufs ftrengite unterfagt. Sie fuchten ſomit 
mehr im Stillen zu wirken und bin und wieder in den Wohnhäufern Ver: 
fammlungen zu halten, 3 fehlte ihnen in diejer Verfolgungszeit auch 
nicht an guten Freunden, die bereit waren, ihnen ihre Häuſer zu öffnen, um 
Gottesdienst darinnen zu halten. 


Inzwiſchen reichten die Brüder durch die freundliche Mitwirkung des 
Hrn. Staatzraths v. Neuß und anderer Gönner ein Bittgejuch an das 
königliche Miniſterium des Innern ein, um wieder öffentlich wirken zu 
diirfen. Diejes Bittgefuch verwies aber der damalige Minifter v. Linden 
an das Eultusminifterium, und diefes übergab e8 dem Confiftorium. Won 
bier ging es an den Pfarrgemeinderath. Diefer jollte es nun berathen und 
entjcheiden, ob die ausländischen Miſſionare wieder öffentlich auftreten und 
wirken dürften. Der Herr lenkte die Herzen diefer Herren, daß fie zu Gun— 
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ſten dev Brüder entjchieden. Nun Eonnten fie wieder frei und offen auftreten 
und mit friihem Muth an die Arbeit gehen. Es gelang ihnen dann auch, 
an manchen Drten Seelen für den Herrn Sefum anzumwerben und die Gren- 
zen ihres Wirfungskreijes immer weiter auszudehnen. 


517. Nothitand in Württemberg. — Krankheit und feliger ‚Heimgang der 
Schweiter Link. 


Um dieje Zeit herrfchte viel Noth und Sammer in Württemberg und 
andern Theilen Deutichlands infolge von Mißwachs und anderen fchweren 
Heimjuchungen. Aus berzlichem Mitleid legten die Glieder der Evang. 
Gemeinjchaft und andere Freunde in Amerika reiche Liebesgaben zufammen, 
um das große Elend und die drüdenden Nahrungsiorgen lindern zu helfen. 
E3 wurden den Brüdern mehrere taufend Gulden mit der Beitimmung 
zugejandt, fie unter den vielen Armen und Bedürftigen auszutbeilen. DO, 
wie freuten fie fich, daß fie auch auf dieje Weije Gutes thun konnten! 

Während fie jo in voller Miflionsthätigfeit begriffen waren, trat ein 
Creigniß ein, das fie und die Freunde des blühenden Miſſionswerkes in tiefe 
Trauer verjeßte, neınlich die Krankheit und der frühe Heimgang der Schwe— 
fter Link. Sie erfrankte an der Auszehrung und welfte fichtbar dem Grabe 
entgegen. Den Grund zu diefer Krankheit jchien die Seereije gelegt zu 
haben, denn von jener Zeit an war fie leidend. Auch litt fie anfangs jehr 
an Heimweh, das aber durch die Ankunft der Gejchwifter Nikolai gehoben 
wurde. Die liebe Dulderin hatte mehrere Wochen lang jehr ſchwer zu leiden, 
ver Herr aber aab ihr Kraft und Geduld zum Ausharren. Freudig und 
Gott ergeben lag fie auf ihrem Schmerzenslager, und berzerquidend waren 
ihre Reden und Ermahnungen an die Umſtehenden. Man Eonnte e8 jehen 
und fühlen, dab Leben und Seligkeit in ihrer Seele wohnte. Am 28. Det. 
1852 verjchied fie im vollen Triumph des Slaubens an den Sohn Gottes in 
ihrem fünfundzwanzigiten Zebensjahr. Durch ihren frommen Wandel und 
stillen Leidensſinn hatte fie die Achtung Aller, die fie kannten, erworben, und 
da fie auch die Gattin eines amerikanischen Miſſionars war, fo 309 ihr 
Leichenbegängniß eine ungewöhnliche Menfchenmenge herbei. Am Grabe 
ſprach Brälat Kapff und im Berfammlungslofal Br. Nikola Worte des 
Lebens. 


$18. Neue Verfolgung in Stuttgart-— Gefegneter Anfang des Werkes in 
Plodingen. 


Diefer Todesfall und die damit verbundenen Umjtände lenkte die Auf- 
merkjamfeit der Gegner abermals auf die Miſſionsthätigkeit der Brüder, 
und fie waren boshaft und unmanierlich genug, daran Anlaß zu nehmen, 
die Miſſionare bei dem Heren Dekan zu verklagen. Am 29. Det. 1852 
mußten fie vor dem Dekanatamt erjcheinen, und da wurde ihnen eröffnet, 
daß ihnen in Stuttgart fortan alle öffentliche Wirkſamkeit verboten ei. 
Die Herren follten aber jehen, daß die amerikanischen Miſſionare uner— 
ſchrockene Leute find und fich nicht fofort aus dem Felde ſchlagen laſſen. — 


— 66 [1854. | 


Da aber den Brüdern aufs neue die öffentliche Wirkfamfeit in der Stadt 
verboten war, jo juchten fe fich auf andere Weile nüßlich zu machen. Cie. 
hielten Hausgottesdienfte und machten Kranfenbejuche. 

Bald nach dieſem Vorfall fiedelte Br. Nikolai nad) Blochingen, einem. 
Marktfleden am Nedar, über. Hier miethete er fich ein bei einer Familie 
Namens Negele. . In diejem Haufe hielt er regelmäßig Vorträge. Da 
aber das Verſammlungslokal bald zu klein wurde, jo war Herr Negele ſo 
freundlich, eine Wand zu durchbrechen, um mehr Raum zu fchaffen. ALS 
aber jpäter diefe Familie nach Amerika auswanderte, fo ging das Haus in. 
Belig eines jungen Ehepaar über, deren Verhältniß fein günftiges war; 
denn bald darauf erhenfte fich der Ehemann auf dem Speicher. Diejer 
traurige Vorfall verurjachte einen allgemeinen Schreden. Es wollte Nie- 
mand mehr in das Haus und in die Verfammlung fommen. Br. Nikolai. 
war jebt genöthigt, fich nach einem andern Zofal umzufehen. Diejes fand 
er bei eines Frau Haufer. Hier konnte ein großer Saal eingerichtet: 
werden. 

Der Herr verjchaffte dem Miſſionar in diefem großen Dorf einen guten 
Eingang und ließ ihn im Lauf der Zeit viele Schöne Früchte jeiner Arbeit: 
einernten,. Herzen und Thüren ftanden ihm offen. Nebſt den Predigtgot- 
tesdienften hielt er auch regelmäßig Betftunden, die zahlreich bejucht wurden 
und reichlich gejegnet waren. Er gründete auch einen Miſſionsverein, der 
ſchon im eriten Jahre hundert Gulden zujammenbracdte Br. Nikolai. 
errichtete danıı auch eine Zejebibliothef, um durch gute Bücher und lehrreiche 
Zeitſchriften nützliche Kenntniſſe zu verbreiten, und der ausgeſtreute Same 
fing an zu keimen. Die Gottesdienſte wurden immer lebendiger und immer 
beſſer beſucht. Man merkte, daß der Geift Gottes mächtig an den Herzen 
wirkte. Dieje Vorzeichen ermutbigten den Miſſionar, die erwedten Eeelen 
weiter zu führen. Die DOfterzeit im Jahr 1854 wurde dann für viele 
von ihnen ein wahres Auferitehungsfeit. Eine jchöne Anzahl drang, 
vom geiltlichen Tode ins göttliche Leben hindurch. Es befannten zwanzig. 
bi3 dreißig Seelen, den göttlichen Krieden gefunden zu haben. Es war 
diejes eine unvergleichliche Segenzgeit. Die Brüder Johann M. Haug, 
jegt Prediger in der Indiana Eonferenz, und Gottlieb Füßle, lange 
jähriger Editor des Evangeliſchen Botſchafters, ſtehen nebft. 
manchen Anderen noch als lebendige Zeugen jener herrlichen Erwedungs: 
zeit. Auch die früh vollendete Schweiter Bertha Braun, Kaufmanns— 
tochter, war eine Frucht derjelben. Schon vor ihrer Belehrung durch ihr 
ſanftes, freumdliches und dienitwilliges Wefen bei Jedermann beliebt, kam 
fie alsbald durch den Bejuch unferer Gottesdienite zu der lebendigen Ueber: 
zeugung, daß fie troß ihrer Schönen Tugenden doch eine Sünderin fei und- 
ein neues Herz und einen Heiland nöthig babe. Nach einem ſchweren 
Bußkampf erlangte fie Vergebung ihrer Sünden und war nachher ein hell 
leuchtendes Vorbild wahrer Herzensfrönmigfeit. Dieje edle Seele jollte bald- 
als Eritlingsfrucht diefer Erwedung in die hinmlifche Scheune eingenommen: 
werden. 
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Auch an anderen Plägen arbeiteten die Brüder im reichen Segen. Man 
kann ihre Berichte aus jener Zeit nicht ohne tiefe Rührung lefen, wie fie als 
echte Reijeprediger beflilfen waren, landauf und landab, in Städten und 
Dörfern den edlen Samen der Wahrheit auszuftreuen und Liebesgaben an 
Arme und Bedürftige zu Spenden. Der Tag der Ewigfeit wird es einft Elar 
machen, wie viel Gutes durch unjere Mifjionare in jener Zeit geitiftet wurde. 


Auch in Hefjen-Darmitadt fuchten die Brüder immer wieder anzufnüpfen. 
Sie Statteten wiederholte Befuche ab und probirten ihr Beſtes, auch dort für 
den Herrn zu wirken; es war nur zu bedauern, daß- ihnen dabei jo vielfach 
die Hände gebunden waren. 


Da um dieje Zeit Br. Gottlob Müller, der Begründer des wesleyanijchen 
Miſſionswerks in Württemberg, Schon jehr leivend war, jo lud er unjere 
Brüder wiederholt ein, auf jeinem ausgedehnten Arbeitsfeld da und dort 
augzubelfen. Sie nahmen dieje Einladung gern an und freuten fich, daß 
fie dem lieben Bruder auf diefe Weije einen Liebesdienit erzeigen konnten. 


$ 19. Ein underhoffter Wechſel. 


Nachdem es alſo den Miſſionaren vergönnt war, etliche Jahre lang im 
beſten Wohlſein und reichen Segen zu wirken, wurde der liebe Br. Nikolai 


von einer hartnäckigen Halskrankheit befallen, die ihn vielfach” hinderre, 


feinem Berüf nachzugehen: Er beſuchte etliche Heilanftalten, aber ohne 
Erfolg. Da feine Spradorgane immer jchwächer wurden und er zulegt 
gar nicht mehr predigen Fonnte, jo bejchloß die Behörde, ihn zurüdzurufen 
und an jeine Stelle Br. Johannes G. Wollpert von der Ohio 
Eonferenz zu fenden. So ſchwer e3 diefem Bruder fiel, da3 geliebte Amerika 
zu verlafjen, folgte er doch dem Nuf und nahm im Monat Mai 1857 zu 
Briftol, Ohio, von den Gliedern der Ohio Conferenz, mit welcher er zehn 
Sabre lang in innigfter Verbindung geitanden hatte, mit bewegtem Herzen 
Abſchied und trat im Namen des Herrn die Reife nach Europa an. Am 
13. Juni ſchiffte er fich mit feiner Familie in New York auf dem Poſtdam— 
pfer Wafhington ein und erreichte nach einer angenehmen Sees und Land— 
reife am 3. Juli glüdlich jeinen Beitimmungsort. Er durfte gleich bei 
feiner Ankunft erfahren, daß viele Herzen ihm warm entgegen jchlugen. 
Am Sonntag den 5. Juli hielt er feine Antrittspredigten in Plochingen und 
Stuttgart. Es war ihm erſt wie ein Traum, daß es ihm vergünnt war, an 
diefen Plägen zu predigen. Die geipannte Aufmerkſamkeit und tiefe Rüh— 
rung vieler Zuhörer beftärkte ihn in dem Olauben, daß der Herr ihm in 
Europa ein ergiebiges Feld angewiejen habe. 

Am Sonntag den 26. Juli 1857 hielt Br. Nikolai feine Abichiedspredigt 
in Plochingen über 2. Cor. 13, 11. Am folgenden Tag nahmen er und 
feine Familie unter tiefer Bewegung und heißen Thränen Abjchied von der 
vielen Freunden und Bekannten. Br. Nikolai hatte in großem Segen 
gewirkt und dem Herrn viele Seelen zugeführt — und nun mußte er jein 
Arbeitsfeld vielleicht für immer verlaffen. Das that jehr weh. 
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Da diejer Predigerwechfel mitten im Sommer ftattfand und gerade in 
die Erntezeit fiel, fo fuchte der neuangefommene Miſſionar die bereits 
angefangenen Beftellungen um fo öfter zu bedienen und dazwijchen Haus: 
und Kranfenbejuche zu machen. Hierbei durfte er viele erfreuliche Erfah: 
rungen machen. Am 8. Juli predigte er zum eriten Mal in feinem Geburtsort 
Wannweil bei Reutlingen. Es war ein unvergeßlicher Abend. Faſt das 
ganze Dorf war verfammelt und laufchte der Predigt über Pſalm 50, 14. 15. 
Sein früherer Lehrer, Hr. Göbel, leitete den Gefang und war überglüdlich, 
feinen früheren Schüler predigen zu hören. Die Leute waren tief gerührt 
und wünschten, daß ihr Landsmann fie öfters bejuchen und für fie predigen 
möchte, was dann auch geichab. 


$20. Eine Prüfung. 


Bald nach dem erwähnten PBredigerwechiel trat in Amerika eine ſchwere 
Finanzkrifis ein, die jehr nachtheilig auf den Geſchäftsgang einwirkte, und 
wovon beſonders die Wilfionsgejellichaft empfindlich berührt wurde. Durch 
den Drud der Umftände wurden bier. und da Stimmen laut, man jolle die 
Eoftipielige Miſſion in Deutjchland, wenn nicht aufheben, fo doch einſchrän— 
fen. Es war dieſes eine ernfte Prüfung, doch der gnädige Gott half durch. 
Br. Johann ©. Zinfer, jeligen Andenkens, jchrieb einen rührenden Aufruf, 
der von dem damaligen Editor des Chriftl. Botichafters, Carl ©. Koch, 
fräftig unterftügt wurde. Diejer Aufruf rief eine mächtige Bewegung 
hervor und trieb die Milfionsfreunde an, neue Dpfer für die gute Sache zu 
bringen. Da aber der Herr dem alten Baterlande in 1857 einen reichen 
Ernte: und Herbitjegen ſchenkte, fo floffen auch viele ſchöne Miſſionsgaben 
als Dankopfer in die Kaffe. E3 entfaltete fich ein reger Metteifer, dieſe 
Sache des Herrn zu unterjtügen. 


$ 21. Eine gnädige Heimſuchung. 


Was aber die Mifltonsfreunde auf beiden Seiten des Meeres befonders 
ermunterte, diefe Miſſion mehr als je zu unterftügen und auf betendem 
Herzen zu tragen, war die gnädige Heimfuchung durch eine Erwedung an 
mehreren Predigtplägen. Im Spätjahr 1857 fand der Miffionar Eingang 
in den Dörfern Hochdorf und Weilheim u. T. Die Gottesdienfte wurden 
von vielen andächtigen Zuhörern bejucht, die das Wort mit großer Heilsbe- 
gierde aufnahmen und dadurch zur gründlichen Buße und Befehrung geführt 
wurden. Eltern und Kinder erwachten vom Sündenjchlaf und fuchten und 
fanden Vergebung und Ruhe in Jeſu Wunden. Es ſchien, als wollten fich 
ſämmtliche Einwohner zu Gott befehren. Diefe Erwedung verurjachte auch 
eine günftige Rückwirkung auf die Plochingen Gemeinde. Es eriwachte in 
vielen Herzen ein Starkes Verlangen, auch noch mehr von der Fülle des heil. 
Geiſtes theilhaftig zu werden. Ueber Weihnachten und Neujahr beſonders 
genoſſen Prediger und Glieder föftliche Zeiten von dem Angefichte des Herrn. 
Der Segen Gottes floß in Strömen und labte Jung und Alt. Die Befeh- 
rungen waren gründlich und die Befenntniffe der Neubekehrten jo Har und 
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echt evangelifch, daß der Prediger oft wünfchte, von den amerikanischen 
Geſchwiſtern in der Mitte zu haben, um zu fehen und zu hören, welche große 
Dinge der Herr duch ihre Gaben und Sendboten in Europa wirkte. 


$22. Br. Link's ferneres Wirken, 


Br. Link durfte ſich um dieje Zeit auf feinem ausgedehnten Wirkungs— 
freis ebenfalls der reichen Segnungen des Herrn erfreuen. In Stuttgart 
wurden mehrere Soldaten zum Herrn geführt, die ich nachher als wadere 
Streiter des Herrn unter ihren Kameraden bewährten. E3 gelang ihm auch, 
im Schwäbischen Oberland Eingang zu finden, wo ſchon im vorigen Jahr: 
hundert ausgezeichnete Zeugen der Wahrheit aus der Bengel’jchen Schule 
das Wort vom Kreuz verfündigten. Er durfte ſogar in etlichen Dörfern 
anfangs in den Kirchen predigen, was ihm aber bald wieder unterfagt 
wurde. In der Nähe von Nattheim bei Heidenheim predigte er oft auf dem 
fogenannten Wahlberg, einem großen Bauernhof, im Freien. Es verſam— 
melten fich Leute von der ganzen Umgegend, die dem Worte der Wahrheit 
aufmerkſam zubörten und tiefe Eindrüde erhielten. Die Leute erzählten 
nach vielen Jahren immer noch von diejen reichgejegneten Mafjenverfamme 
lungen. Es waren rechte Taborsitunden. 


823. Neue Thüren öffnen fi. 


Im December 1857 fanden die Miffionare auch Eingang in St. Bern: 
hardt, einem Filialort der Dberamtsftadt Ehlingen. Das Berfammlungs: 
lofal war früher ein Wirthshaus. Da der Gaſtgeber, Br. Gottlieb David 
Schneider, jich als Wirth früher vieler fremder Sünden theilhaftig gemacht 
hatte, jo ging ihm dieſes tief. zu Herzen, und er bereute diejelben. Als er 
bald darauf den Frieden fand, fonnte er dem Herrn nicht gemug danken, 
daß er ihn in Gnaden angenommen und aus feiner Wohnung ein Bet: 
baus bertitet habe. In diefem Haufe verfammelten fich immer viele 
andächtige Zuhörer, und eg wurde im Lauf der Zeit die geiltliche Geburt3- 
ftätte vieler Eeelen.—E3 gab in diefem Haufe auch manche eigenthünmliche 
Auftritte. Als der Miffionar eines Tages in demjelben predigte, kam einer 
der vormaligen Stammgäſte und rief fchon unter der Thür ganz ungeftünt: 
„Einen Schoppen Ger!" Der Prediger hätte diefem Wirthshaus-Bruder 
gern den Weg zu der Heiläquelle in Chrifto gezeigt; als derſelbe aber die 
Verſammlung vor fih ſah und den Prediger erblicte, eilte er davon ! 


524. Ein Beſeſſener geheilt. 


Am 7. Sanuar 1858 fam ein Mann, Namens Joh. Georg Bienz, von 
Deizisau nah Plochingen und erzählte, daß fein ältefter Sohn Wilhelm 
Schwer erfranft jei und jolche Anfälle habe, die auf dämoniſche Einflüffe 
Schließen ließen. Er bat die Brüder, ihn zu beſuchen. ALS fie dann mit ihm 
redeten und vereinigt für ihn zum Herrn flehten, wurde der kranke Jüngling 
fo furchtbar von dem böjen Geift geplagt und gezerrt, daß es fait nicht mehr 
anzufehen war. Der Kranke tobte wie ein Raſender. Die Noth war groß, 
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doch Jeſus, der gekommen iſt, die Werke des Teufels zu zerſtören, half und 
erlöſte den gebundenen Jüngling von des Satans Banden. Derſelbe wurde 
leiblich und geiſtlich geſund, blieb treu und ſtandhaft, bis er am 8. Oct. 1859 
ſelig im Herrn entſchlief. Der Vater dieſes Sohnes öffnete nachher aus 
Liebe und Dankbarkeit jein Haus für die Knechte Gottes und ließ darin das 
Evangelium verfündigen. So thut der Herr heute nocd Wunder und erhört 
die Gebete jeiner Kinder. 


8 25. Seliger Heimgang des Wesleyaniſchen Bruders Gottlieb Müller.* 


Am 17. März 1858 wurde der Bahnbrecher und Begründer des wesley— 
aniſchen Methodismus im Schwabenland, Gottlieb Müller in Winnenden, 
aus der Zeit in die Ewigkeit gerufen. Diejer theure Gottesmann kam früher 
als Mebgerburfche nach England und wurde dort durch die wesleyantjchen 
Methodiften zu Gott befehrt. Später machte er einen Bejuch in der alten 
Heimath und wurde bier zur Abhaltung von religiöjen Berjammlungen 
veranlaßt, ohne daß er es gejucht hatte. Seine Borträge zündeten in vielen 
Herzen, und fein Furzes Wirken war mit einent jo reichen Segen gekrönt, daß 
jeine Zandsleute ihn dringend baten, doch bei ihnen zu bleiben und jeine 
geiegnete Wirkjamfeit fortzujegen. Nachdem er aber wieder nach England 
zurüdgefebrt war, wurde dieſe Sachlage der wesleyanijchen Miſſionsgeſell— 
Schaft vorgelegt, und dieje ging auf den Wunfch der württembergiichen 
Bittfteller ein und fandte Br. Müller in jein Baterland mit dem Auftrag, 
dort dem Herrn Jeſu Seelen zuzuführen und lebendiges Chriſtenthum 
- verbreiten zu helfen. 

Der edle Mann beganı feine Wirkſamkeit jchon im Jahr 1832 in 
Winnenden und Umgegend. Er hatte anfangs viele und heftige Verfol- 
gungsftürme zu erdulden, ſogar von Leuten, die Anfpruch auf Herzensfröm— 
migfeit machten. Er ließ ſich aber durch nichts irre machen. Im gläubigen 
Aufblid auf den Herrn erduldete er die jihmählichen Angriffe, die auf ihn 
und das Werk, das er betrieb, gemacht wurden. Er wurde das Werkzeug 
in der Hand Övttes, eine große Anzahl theurer Seelen zur richtigen Erfennts 
niß des Heils und zur gläubigen Aufnahme des göttlichen Erlöfers zu bewe— 
gen. Aus diefen erwedte dann der Herr wieder Brüder zur erfolgreichen 
Mitarbeit an diefem Miſſionswerk. In den legten Jahren jeines Wirkens 
war Br. Müller jehr leidvend, trug aber feine Leiden mit großer Geduld und 
Ergebenbeit in den Willen Gottes. Nach feinem Heimgang wurde das 
blühende Miſſionswerk unter der Aufiicht des Br. Joh. Gottlieb Steinle 
geitellt, bi der wichtige Poften jpäter von England aus durch Dr. Lyth 
bejegt wurde. Br. Steinle und noch ein anderer Bruder, Namens Holebaus, 
waren früher in Amerifa Glieder der Evangelifchen Gemeinfchaft, fehrten 
aber im Zauf der Zeit wieder ins alte Vaterland zurück und waren mehrere 
Jahre lang eifrige Mitarbeiter des jel. Br. Müller. Die Evangeliſche 





* Indem diefer Br. Müller und fein Werk, woraus fpäterhin die Wesleyanifche Gemein: 
Ihaft in Deutfchland entftand, vielfach in freundliche Berührung mit dem Werk der Evang. 
Gemeinfcaft kam, fo darf ihm wohl diefe kurze Notiz hier gewidmet werden, 
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Gemeinihaft übte alſo [chon einen gefegneten Einfluß 
in Europa aus,noh lange che fie daran dachte, Miſſio— 
nare in dieſen Welttheil zu jenden Die fie in Amerika 
allenthalben in reichem Segen wirkte, jo ſollte fie auch in Deutjchland und 
der Schweiz vielen Taufenden ein Wegweiſer zu Chrifto werden. 


826. Br. Liuk's Beſuch in Amerika, 


Indem das Werk in Deutichland fich ſchön entwicelte und die Ausfichten 
für die Zukunft fich jehr erweiterten, empfand man die Nothwendigkeit, noch 
größere Summen Geldes für Miffionszwede zu fichern, und die Anficht 
machte fich geltend, daß es in allen Hinfichten zur Förderung des Werkes 
dienen dürfte, wenn Br. Link einen längeren Beſuch in Amerika machen und 
daſelbſt im Intereſſe diejes Miffionswerkes wirken würde. Infolgedeſſen 
nahm er am 15. April 1858 Abſchied von Württemberg und reifte im Auftrag 
der Millionsbehörde nach den Ver. Staaten. Er wurde bier überall mit 
Freuden aufgenommen und erhielt auch reiche Beiträge für die gute Sache. 


$ 27. Fortſetzung der Mifjionsarbeit. 


Während der jechsmonatlichen Abweſenheit Link's hatte Br. Wolyert die 
Aufſicht über das ganze Werk in Europa zu führen. Es gab da jehr viel zu 
thun, um den vielen Anjprüchen nur einigermaßen Genüge zu leilten. Er 
predigte faft jeden Sonntag in Stuttgart und zuweilen auch an Wochen: 
abenden. Zwifchenhinein bediente er auch die Plochingen Miffion und 
bejuchte die vielen Predigtpläge in ſchwäbiſchen Ober- und Unterland. Sn 
diejer ausgedehnten Miſſionsarbeit wurde er kräftig unterjtügt von waderen 
Borgängern, die in der Zwiſchenzeit Betjtunden und Glaßverfammlungen 
hielten. Bejonders war ihn die Mithülfe zweier lieber Soldatenbrüder, 
Matthias Erdle und Chriſtian Raith, jehr erwünfcht. Es war eine Luft 
und Freude, diefe Brüder im Soldatenrod auftreten zu jehen und mit 
gelalbten Worten das Heil in Chrifto verfündigen zu hören. Um dieje Zeit 
begann auch Br. a en Wirkſamkeit. Er war zwar 
noch jehr jung, aber dabei unermudkich, ausdauernd und lernbegierig. Wer 
hätte aber damals geglaubt, daß aus dem einfachen jungen Arbeiter ein jo 
feuriger Redner und genialer Dichter hervorgehen würde? So beruft der 
Herr feine Knechte aus allen Volksſchichten und Berufsarten und bereitet fie 
zu Werkzeugen jeiner Gnade. 


$28. Die „Geiltliche Viole.“ 
In diefem Jahr wurde auch die erife Wüflage der „Geiftlichen Viole“ mit 


— Anhang gedruckt und von den Geſchwiſtern und andern Liebhabern geiſtlicher 


Geſänge günſtig aufgenommen. Das Büchlein erlebte im Lauf der Zeit 
fünf verſchiedene Auflagen und wurde in vielen Tauſenden Exemplaren 
verbreitet. Bisher hatte man meiſtens aus dem vortrefflichen württember— 
giichen Geſangbuch gejungen. Auch Hiller's Schatkäftlein wurde viel 
gebraucht, und der fröhliche, geiftreiche Gejang diente viel zur Hebung der 
öffentlichen Gottesdienfte, wodurd viele Seelen bewogen twurden, die 
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Berfammlungen zu befuchen. E3 gab überhaupt in diefer Zeit viele und 
gründliche Bekehrungen, jo daß man oft mit Freuden fingen konnte von den. 
Siegen des Herrn in den Hütten der Gerechten. 


$29. BVerfolgungsftürme und andere Prüfungen. 


Während alfo die Sendboten der Evang. Gemeinschaft allenthalben 
unter fichtlichem Segen zu reichlich bejuchten und aufmerkjamen Verſamm— 
lungen predigten, erhoben fih da und dort Widerſprüche und heftige 
Berfolgungsftürme. Schon am Anfang des Jahres 1858 wurde Br. Johann 
G. Wollpert vor mehrere Pfarrherren der württembergijchen Landeskirche 
befchieden und von ihnen wegen der Lehre und der Abficht des Wirfens der 
Miſſionare kreuz und quer eraminirt. Wenn fie dann auch feine triftigen 
Gründe gegen ihre Lehr: und Wirfungsweife vorbringen konnten, gaben fie 
doc) in den meiſten Fällen deutlich zu verjtehen, daß fie dieje Boten lieber 
würden gehen als kommen jehen. Da nad) den damaligen Landesgeſetzen 
der Prediger zuerft um Erlaubniß anfragen mußte, wenn er an einem Ort 
predigen wollte, jo war e8 oft recht jchwer, eine günftige Antwort zu 
erhalten. 

Den erjten offenen Widerftand erfuhren die Brüder in Ebersbach im 
Dberamt Göppingen. Sie durften in dieſem großen Marftfleden längere: 
Zeit im Schulhaus predigen ; da aber die Verſammlungen immer zahlreicher 
wurden und der Herr mächtig an den Herzen wirkte, wurde ihnen durch die: 
feindjeligen Untriebe des Drtsgeitlichen diefes Lokal verjchloffen. Aber 
der Herr dffnete ein Privathaus, und trog des Miderftandes nahm das: 
Werk Gottes feinen gejegneten Fortgang, worauf ihnen dag Predigen zuletzt 
ganz unterjagt wurde. Da aber die Mijfionare troß des Verbot3 fortfuh— 
ren, den vielen heilshungrigen Seelen das Wort des Lebens zu verkündigen, 
wurden ſie vor den Kirchen-Convent geladen und mit einer Geldbuße von 
ſieben Gulden und dreißig Kreuzer beſtraft. Es waren vier der Brüder, 
die vor dem Kirchengericht zu erſcheinen und die Strenge dieſes Geſetzes zu 
leiden hatten. Sie appellirten dann an das Dekanatamt in Göppingen, 
erhielten aber eine abſchlägige Antwort. Daſſelbige beſtätigte das unge— 
rechte Urtheil, und zuletzt blieb nichts anderes übrig, als die Strafe zu. 
bezahlen. Diejes feindfelige Auftreten verjegte dem Wirken der Brüder in 
dem jchönen Filsthal einen empfindlichen Schlag. Sie durften jegt nicht. 
mehr öffentlich auftreten, fondern Eonnten nur noch privatim wirken. Dies. 
war jehr zu bedauern, denn es ftanden ihnen in diefer Gegend viele Herzen 
und Thüren offen. Ebersbach war der Mittelpunkt ihrer Wirkſamkeit. Es 
kamen von allen Seiten Leute dahin, um fich im Wort Gottes zu erbauen. 
Später aber machte der Herr wieder Weg und ließ es gelingen, ſogar in die 
Oberamtsſtadt Göppingen einzudringen. 

Es jollte aber auch noch an andern Orten durch ſchwere Kämpfe gehen. 
Auch im Unterland brach der Verfolgungsfturn 108. Es fchien, als wenn 
. auf einmal ein böfer Geift in die Pfarrherren gefahren wäre, der fie antrieb, 
die Wirkjamkeit der Brüder mit Gewalt zu unterdrüden und das blühende 
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Gotteswerk zu vernichten. Als Br. Wollpert am Sonntag den 4. Zuli 1858 
nach dem Firchlichen Gottesdienft in Oßweil bei Ludwigsburg in einem 
Garten zu einer großen Verfammlung predigen wollte, ſchickte der Pfarrer 
den Polizeidiener und ließ unter Androhung einer Geldftrafe dem Prediger 
jagen, daß unter feinerlei Umftänden in feiner Gemeinde gepredigt werden 
dürfe. Ein Bürger des Drts, Namens Männer, erbot ſich danıı, fein Haus 
zu Öffnen und die Folgen davon abzuwarten. Man verjammelte fich nun 
in jeiner Wohnung, und es war eine föftliche Zeit der Aufmunterung und 
Erbauung. As Br. Wollyert am folgenden Tag nad) Großingers— 
heim Fam, ward ihm auch dort das Predigen unterjagt. Der Gaitgeber 
des Drts wurde unſchlüſſig, was in der Sache zu thun; er wollte fich nicht 
den Aniffen des feindfeligen Pfarrers ausjegen. Der Prediger aber ermun— 
terte ihn zur Standhaftigkeit und verficherte ih, er werde den Gottesdienft 
auf eine Weile halten, daß die Gegner weder ihn noch den Prediger Strafen 
fünnten. Als die beftimmte Zeit Fam, den Gottesdienft zu halten, verjam: 
meite fich wieder eine Menge Volks in= und außerhalb des Wohnzimmers, 
Die Leute waren voll Erwartung der Dinge, die da kommen jollten. Br. 
Wollpert eröffnete mit Gebet und fagte dann, daß es ihm amtlich verboten 
fei, zu predigen. Da fie aber, wie es ihm jcheine, gefommen feien, dag 
Wort Gottes zu hören, jo wolle er ihnen jagen, was er ihnen gepredigt hätte, 
wenn es ihm nicht verboten worden wäre. Er verlas dann Mattb. 16, 26, 
erklärte dieje Kernmworte der heil. Schrift und jchloß mit Gebet. Darauf 
entließ er die VBerfammlung mit den Worten: „So, jet habt Shr gehört, 
was ich Euch gejagt hätte, wenn der Gottesdienft nicht vom Pfarrer verboten 
worden wäre. Geht jebt im Frieden nach Haufe und denkt darüber nach, 
was ich Euch über diefen wichtigen Tert würde geſagt haben.” Die Ber: 
Sammlung ging tiefgerührt und reich aejegnet aus einander. Da der 
Prediger diesmal nur eine jogenannte Blumenpredigt gehalten hatte, jo 
ließ ihn fein Gegner ungeltraft weiter ziehen. Das nächte Mal aber jollte 
e3 nicht fo glatt ablaufen. 

Indem der Miffionar auf wiederholte Einladung der vielen heilfuchenden 
Seelen fortfuhr, diefem aroßen Dorf das Wort Gottes zu verfündigen, fo 
bot der feindfelige Pfarrer janımt feinem Dekan Allem auf, um dieje Wirk— 
famfeit zu beeinträchtigen und zu verdrängen. Als eines Abends wieder 
Berfammlung gehalten wurde, jandte er den Büttel (Gerichtsdiener), die 
Zuhörer zu zählen, um ein uraltes Gejeß in Anwendung zu bringen, welches 
verbietet, bei einer außerfirchlichen Berfammlung mebr ala 12-15 Perſonen 
anwohnen zu laffen. Dieſes unverhoffte Auftreten und Zählen des Gericht3- 
dieners an diefem denkwürdigen Abend verurfachte bei manchen ängftlichen 
Gemüthern einen paniſchen Schreden. Sie befürchteten, eingeferkert zu 
werden, und verließen deßhalb eilend das Haus, während Andere fich zu 
verſtecken ſuchten. Die meiften der Zuhörer aber blieben ruhig fißen und jo 
fonnte der geftörte Gottesdienft doch noch gehalten werden. Am nächiten 
Morgen frühe wurden der Gaftgeber, Jakob Fr. Weiß, und der Prediger auf 
das Rathhaus citirt, um wegen der abgehaltenen Verſammlung gerichtlich 
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verhört zu werden. Der ganze Pfarrgemeinderath war verfammelt. An 
der Spibe defjelben ftand der Pfarrer und amtirte wie ein Advofat. Es 
wurde dann Alles in Bewegung gejeßt, um die Angeklagten zu beftimmen, 
ein Brotofol zu unterzeichnen, das e8 den Brüdern für immer unterjagt 
hätte, in diefem Dorf zu wirken. Die Lilt und Bosheit jcheiterten aber an 
dem feften und freudigen Auftreten der Angeklagten. Nach einem zweijtüns 
digen Kreuzverhör und heißem Kampf wurden fie endlich mit bitteren Bor» 
würfen ohne Strafe entlafjen. 

Dieje Gewaltthätigfeit des Pfarrers gegen die Sendboten der Evang. 
Gemeinſchaft verurfachte unter den friedlichen und heiljuchenden Einwohnern 
dieſes Dorfes nicht geringe Unzufriedenheit. Schon beim Zählen der 
verjammelten Leute ließen fich mißliebige Stimmen hören. ALS der Büttel 
ins Zimmer getreten war und anfing zu zählen, rief ein Bauersmann hinter 
dem Tisch hervor: „Wotjch, wie ma do zählt? Fund du find vis!" Er 
wollte mit diefen Worten andeuten, daß die verjammelten Leute mit der 
abzuhaltenden Verfammlung einverftanden jeien und fich diejes Vorrecht 
nicht nehmen laffen wollten. So heftig aber der Widerftand in diefem Dorf 
war, jo nahm doch das Werf des Herrn jeinen gejegneten Fortgang. Sa 
es kam jogar noch jo weit, daß die Brüder eine Zeit lang im Schulhaus 
predigen durfteit. 

Im Sahr 1858 fanden fie auch Eingang in der Stadt Vaihingen und 
andern Orten dieſes Oberamts. Nur Schade, daß wegen Mangels an Zeit 
und Arbeitskräften dieje vielverjprechenden —— nicht regelmäßig 
beſucht und bedient werden konnten. 


830. Wie der erſte unſerer in Deutſchland angeſtellten Prediger zum 
Predigen kam. 


Wie bereits gemeldet wurde, bekehrte ſich Br. Gottlieb Füßle während 
der Oſterzeit 1854 zu Gott (wie auch ſeine Eltern) und hielt ſich dann zu der 
Evangelijchen Gemeinſchaft in Plochingen, welches die zweite Hauptitation 
war. Br. Nikolai, obzwar ſchon etwas halsleidend, nahın fich jeiner recht 
päterlih an. Er und Br. Johann M. Haug (ſchon lange Prediger in 
Amerika) und Br. Fr. Stay, die fich beide mit ihm befehrt hatten, bildeten 
gleichlam das Kleeblatt unter den Brüdern in der eben aufblühenden 
Gemeinde Br. Füßle war im Haufe des Br. Nikolai wie daheim und 
wurde von ihm in geiftlicher Hinficht vorangeführt und auch in der Verſtan— 
desbildung und Erziehung gefördert. Die andern zwei Sünglinge aingen 
bald nad) Amerika, und fo fühlte fih dann der nun alleingebliebene Jüng— 
ling ganz vereinfamt und wäre am liebften auch gleich nach Amerika 
ausgewandert ; aber jein Vater konnte das nicht zugeben, deſſen erſte Stüße 
im Geſchäft diefer Gottlieb — der eritgeborene von acht Brüdern — war. 
Nachdem Br. Nikolai in 1857 wegen feines Halsleidens abberufen worden 
war — dem er für lange Zeit heiße Thränen nachweinte — ſchloß fich der 
fiebzehnjährige Jüngling deito inniger an Br. Wollpert an, nnd e& Fam 
bald dahin, daß Timotheus kaum inniger an Paulus hing, als Füßle an 
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Wollpert. Er begleitete den Legtern oft auf feinen fonntäglichen und werk 
tagabendlichen Predigtgängen in der Nachbarichaft, wobei er gewöhnlich 
das Schlußgebet zu jprechen hatte. Das waren ihm jehr erbauliche und 
belehrende Wanderungen. Was längft in ihm Schlummerte, erwachte nun— 
der Drang, fich mit allen jeinen Kräften dem Herrn zu weihen, fein Diener 
zu werden. — Wie oft weinte er vor jeliger Begeifterung bei dem Gedanken 
daran! Lange und heiß rang er oft im Gebet darüber, ohne einem Men: 
Ichen auch nur ein Wort davon zu jagen. Auch Br. Wollpert jagte damals 
nicht3 zu ihm, objchon er zumeilen leije merken ließ, was er darüber dachte. 

Im Jahr 1858 gab e3 Eingang in das nadhbarliche Hochdorf, und fand 
dajelbit eine große Erwedung Statt. Allionntäglih kamen Schaaren von 
dort nach Plochingen in die Berfammlung, und es entſpann fich ein brüder- 
licher Berkehr,für den das elterliche Haus der Mittelpunkt wurde. Nun ging 
unjer Süngling oft mit Br. Wollpert nach Hochdorf, woſelbſt er fo-ziemlic) 
den Vorjänger machte ; denn die guten Leutchen dort waren jehr begierig, 
unjere neuen Lieder und Melodieen zu lernen. 

An einem ſchönen Maifonntag in 1858 follte er ein gegebenes Verſprechen 
Halten, nemlich ihnen eine geiftliche Singübung zu geben. Als er da anfam, 
war in dem geräumigen Bauernhaus, wo die Berfammlungen Stattfanden, 
Stiege, Stube, Küche und Kammer voll harrender Leute. „Ja, mit jo 
Dielen fann ich doch feine Singübung halten,” ſagte er zu den bekannten 
Brüdern: „Macht nichts, jegt bet’ einmal mit uns,” meinte der Eine. Nach 
einigem Zittern und Zaudern geſchah das. Da jchob diejer ihm die Bibel 
ber. „Sa, lefen kann ich fchon, aber dann 2" jagte er. „Lies nur—es wird 
ſchon recht werden.“ Und fo las er einen Abſchnitt aus Nömer 8, der ihm 
Schon unterwegs lebendig in der Seele geworden war. Nun jchob er die 
Bibel vor fich Hin und jaß da ftill und ftumm. Aller Augen waren auf 
ihn gerichtet—o, hätte er nur fliehen können! „Jetzt jag’ deine Erfahrung,” 
bemerfte dann jener Bruder zutraulich. Und jo mußte er fich erheben durch 
äußeren Zwang und inneren Drang. Kaum hatte er angefangen, fein 
Erfahrungszeugniß zu ftanımeln, jo überfam e3 ihn wie mit höherer Gewalt: 
er fam ing Predigen hinein, ohne predigen zu wollen. Was und wie lange 
er jprach, weiß er nicht mehr; erit als die Verſammlung in wahrnehmbarer 
Rührung fich ihm bemerflich machte, fagte er „Amen“ und ergriff hernach 
einen fluchtartigen Rückzug. Tief beihämt und doch hochbeglüdt durfte er 
bei dem drüdenden Gefühl feiner Unwürdigfeit doch etwas von der Seligfeit 
Schmeden, ein Zeuge Chrifti zu fein. 

Sp kam der erfte unjerer eingeborenen, in Deutfchland angeftellten 
Prediger zu feinem erften Predigtverfuch, dem nach einiger Zeit noch weitere 
folgten, indem nun Br. Wollpert ihn veranlaßte und beauftragte, in einigen 
Nachbarorten „Berfammlungen zu halten.” Die Geichwijter begehrten es, 
und Wollpert ſchien das nicht unlieb zu fein. Diefes damals und dajelbit 
in unferen Berbältniffen faſt unerhört Seltſame: ein noch nicht 19jähriger 
Jüngling mit gewöhnlicher Schulbildung frei und freudig predigend — das 
erregte Auffehen ; e8 zug Schaaren herbei, jo daß die Verfammlungen oft 
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überfüllt waren und Viele noch auf der Gaſſe lauſchten. Das ging ſo 
bis zum Frühjahr 1859. 

Wegen landesgeſetzlicher Hemmniſſe konnte Br. Füßle keine Recomman⸗ 
dation von einer Gemeinde erhalten, und ſo ſtellten ihm die len 
einftweilen einen Erlaubnißichein aus, wie folgt: 

„Bruder Gottlieb Füßle iſt angeftellter und verordneter Gehülfe i im Werk 
des Herrn, ſo lange er ſich gottſelig nach dem Worte Gottes verhält. 

Johann C. Link, 
Johann Georg Wollpert.“ 

Sie ſchrieben wohl mit Bedacht Gehülfe anſtatt Prediger mit Rück— 
ſicht auf die damaligen beſonderen Verhältniſſe des europäiſchen Werkes. 
Später ſtimmte ihm die General-Conferenz die Ordination zu. Den 
obigen Schein erhielt er am 15. Mai 1859 und trug denjelben jogleich in 
fein Kämmerlein und weihte ihn mit Gebetsthränen. 


$31. Das erſte Verſammlungshaus und die erfte „Große Verſammlung.“ 


Das Sahr 1859 war in mehreren Beziehungen für das Werk ein wichtis 
ges und bedeutungsvolles. In diefem Jahr wurde das erſte Berjamme 
lungshaus angefauft und eingeweiht. Dies geichah in Blochingen bei 
Eplingen. Die Einweihung fand ftatt am Sonntag den 31. Juli. 
Director Philipp Paulus predigte über Pſalm 84, 2.3. Nach ihm redete 
Br. Link über Palm 102, 14.15. ES waren Leute aus zwanzig ver— 
fchiedenen Städten und Dörfern Württembergs verfammelt. Nach den 
Predigtvorträgen wurde eine Gollecte erhoben und dann abwechjelnd 
gelungen, gebetet und aus der Erfahrung geiprochen, wobei man die 
fegnende Nähe des Herrn fräftig empfand. Das erworbene Eigenthunt 
war ein einfaches Wohnhaus mit einem geräumigen Saal und erhielt den 
Namen „Emanuelshütte“ Dafjelbe entiprad vorläufig ganz dent 
Zweck. Es war für mehrere Jahre der Sammelplaß für größere und Eleinere 
Verſammlungen der Geichwilter in Plochingen und Unngegend. Später 
wurde das Haus ohne Verluft wieder verkauft und an deffen Statt eine 
pafjende Eapelle für die Gottesdienste errichtet. In dieſer Emanuelshütte 
wurde am 18. October deflelben Jahres die erfte Große Verſammlung 
gehalten, welcher eine Art Eonferenz vorausging, die von fünfzehn Brüdern 
aus verichiedenen Gegenden bejucht wurde. Ein warmer Geift inniger 
Bruderliebe durchdrang jedes Herz. Nebft den gewöhnlichen Berathungen 
wurde ein einftimmiger Beichluß gefaßt, dabinlautend, den theuren Geſchwi— 
jtern der Bundesgemeinfchaft in Amerika herzlich zu danken für ihre Liebe, 
eriviefen in der Sendung der Miſſionare, durch deren Dienft und aufopfernde 
Arbeit jchon Fo viele Seelen in alten Baterland zum Herrn geführt und in 
der Gnade Gottes befeftiat worden find. 


$ 32. Eingang im obern Nedarthal. 


Im Jahr 1859 öffnete der Herr auch mehrere Thüren im obern Neckar— 
thal. Es gelang den Brüdern in Großbettlingen, Nürtingen, Neckarthail— 
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fingen und Größingen Eingang zu finden. In der Oberamtzftadt Nürtingen 
begannen fte ihre Wirkjamfeit bei einer Fran Maurer, Schullehrerswittwe. 
Sn ihrer Wohnung kamen jede Woche eine Anzahl hriftlich gefinnter Freun— 
dinnen zufammen, welche fich unter der Arbeit über göttliche Dinge unter- 
bielten. Die genannte Wittive lud die Miffionare ein, diefen Zuſammen— 
fünften beizumwohnen. Während nun die Frauen ftridten und nähten, 
erklärte ihnen Br. Wollpert das Wort Gottes, bis fich jpäter ein Haus 
öffnete, worin man regelmäßig predigen konnte. Die Mutter Schweizer 
und ihr Schwiegerfohn waren jo freundlich, ihr Haus für diejen Zwed zu 
öffnen. Es kamen jogleich jehr viele Leute, von welchen ſich eine Schöne 
Anzahl befehrtem Unter Andern befehrte ſich auch ein Katholif und eine 
Pfarreröwittiwe, die dem Herrn nicht genug danken fonnten, daß fie durch 
die Arbeit der evangelifchen Sendboten zu dem Heil in Chriſto geführt 
worden waren. Später durften beide als ausgereifte Himmelserben zu der 
eivigen Ruhe eingehen. 

Um diefe Zeit gelang e3 den Brüdern, auch Eingang in die Dörfer 
Schlierbah, Noßwälden, Thomashardt und Hegenlohe zu finden und in 
diejen Orten vielen Seelen am Wort zu dienen. Aber leider fonnten dieje 
Dörfer nicht alle behauptet werden. Die Berfolgung von Seiten der 
Pfarrer veranlaßte viele der Zuhörer, die Berfanmnlungen wieder zu 
verlafjen und Herzen und Thüren zu verichliegen. Doch erbolten jich auch 
manche wieder vom ersten Schreden der Verfolgung und traten dann um jo 
entjchiedener auf des Herrn Seite. Auf Charfreitag und Oſtern wurden die 
Berfammlungen bejonders zahlreich bejucht, wobei Segensftröme auf die 
Dürſtenden ausgegofien wurden. Biele eilten zu dem Heilabrunnen Jeſu 
Chrifti und ſchöpften mit dem Heilsbecher—dem lebendigen Glauben—aus 
vemjelben. 


$ 33. Bedrängniffe des Br. Füßle. 


Br. Gottlieb Füßle wirkte nun in der Eigenſchaft eines Lofalpredigers ohne 
irgend welche financielle Unterftügung ein ganzes Jahr lang neben jeinem 
geihäftlichen Beruf und predigte nicht nur Sonntags häufig zwei Mal, 
Sondern auch an Werktagabenden. Dabei ftellten ſich auch Bedrängniſſe 
ein. Manche der Herren Pfarrer, die zur Noth Br. Wollpert Erlaubniß 
zum „Verfammlunghalten“ in ihren Gemeinden gegeben, verwahrten ſich 
amtlich dagegen, daß dies dem „jungen Füßle“ gelte. Wiederbolt bejchied 
der Geiftliche feiner Heimath den Füßle zu ſich, um ihm derartige pfarrge— 
meinderäthliche Verbote mitzutheilen. Diejer Pfarrer war freilich ſelbſt dem 
Br. Füßle gewogen ; er hatte ihn unterrichtet und confirmirt und ihm viele 
Ziebesbeweife gegeben und ftellte fih überhaupt freundlich und duldfam zu 
der Sache. Er faß anfangs oft in den Berfammlungen, tief bewegt von 
den Zeugnifjen der Brüder. Aus guter Meinung rieth er, indem er dem 
Br. Füßle immer wieder auswärtige Erlaffe gegen ihn zu eröffnen hatte, 
er jolle doch dag Predigen aufgeben, er wolle ihn in die Miffionsanftalt 
nach Bajel jenden, da würde er ein gute Ausbildung und ordentliche Beru- 
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fung erhalten. Bei feinem großen Verlangen nad) einer wiljenfchaftlichen. 
Ausbildung verurfachte ihm dies Angebot innere Kämpfe; aber die Liebe 
zur Gemeinjchaft erlaubte e8 ihm nicht, darauf einzugehen. 

Troß der pfarramtlichen Verbote predigte er doch, von den betreffenden 
Berjammlungen gedrungen, immer wieder. Nur in einem Falle trug dies 
eine Geldftrafe für ihn ein, die aber eine fromme Mutter für ihn bezahlte. 
Schließlich ließ man ihn aber gewähren. Dagegen hätte er einmal Nachts 
auf dem Heimweg durch einen finftern Wald von einer erboften Schaar 
junger Zeute, deren frühere „Mädchen“ fich befehrt hatten, aus Haß darüber 
eine tüchtige Tracht Schläge befommen, wenn er nicht „zufällig“ von dem 
gewöhnlichen Waldpfad auf einen Nebenweg gerathen und jo ihren Händen 
entgangen wäre. 


Su einem Dorfe nahe bei Göppingen hatte der Pfarrer verfügt, Füßle 
müffe fich erft von einem Pfarrgemeinderath, der ein pietiftiicher Stunden: 
halter war, prüfen lafjen, ehe er wieder dort „Stunden“ halten dürfe. Co 
ging er denn zu dieſem alten Mann, welcher ihn. alſo anfchnurrte: „Was, 
du junger Laps willit predigen?! Geh’ einmal 20 Jahre in die Stund” 
(Berfanmlung), dann kannſt vielleicht jagen, was erwedt beißt — und 
du willſt jchon befehrt jein und Andere befehren!“ In aller Beſchei— 
denheit erzählte Füßle nun diefem Herrn feine Erfahrung, ohne aber etwas 
bei ihn zu bezweden. Diejes Dorf blieb lange verichlofjen. 


In R. im Kicchheimer Amt, hatte Füßle unter großem Zudrang eine 
Verſammlung begonnen, und es gab Bewegung und Erwedung. Da legte 
der Pfarrer die Sache jeinem Gemeinderath vor, unter welchen ebenfalls: 
ein pietiltifcher Stundenhalter war, der die Hauptrolle fpielte. Derfelbe 
ereiferte fich während der Verhandlung folchermaßen, daß der Pfarrer ſogar 
ihn zur Mäßigung ermahnte. Er ging jo aufgeregt nad) Haufe, daß er fich 
gleich zu Bett legen mußte und jchwer erkrankte. Als Br. Füßle am 
nächiten Sonntag wieder ind Dorf Fam, ließ der kranke Mann ihn zu ſich 
bitten, ſprach dann freundlich mit ihm, ließ fich feine Befehrung erzählen. 
und reichte ihn bewegt die Hand. Bald hernach ftarb er. 


Ein pietiftifcher, jonft lieber Nachbar, ging zu Füßle’3 Vater und bat ihn, 
er wolle doch jeinem Sohn das Predigen verbieten, denn das jei ficher fein 
Verderben. Man rede ja überall davon; er würde ftol; werden und zur. 
Fal fommen, denn dies jei in jeiner Jugend nicht anders zu erwarten ! 
Aber der Herr jorgte Schon hiefür durch einen Pfahl im Fleiſch. Auf feinen 
längeren Predigtreien im „Unterland“ zog er fich eine ſo ſchwere Erfältung 
zu, dab er faum die Heimath erreichen konnte Ein Halsgeſchwür bildete 
fih unter unſäglichen Schmerzen, was endlich eine ärztliche Operation 
nötbig machte. Falt ganz entkräftet Fam er dem Tode nahe, war aber: 
unausfprechlich jelig in Gott. Nach viermonatlichem Leiden genas er wieder, 
hatte aber noch lange an den Nachwehen zu leiden. Er predigte längere 


Zeit mit einer Binde um den Kopf, ohne daß es ihn oder die Verſammelten 
„geniert“ hätte. 
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Neben einem anftrengenden irdijchen Beruf alliwöchentlich drei bi fünf 
Mal zu predigen, meift in fogenannten „Schwißfäften,* in gedrängt vollen 
Stuben, dabei ftundenlange Wanderungen in „Wind und Wetter“ — da 
fonnte auch eine jugendliche Gefundheit brechen. — Sp mußte es denn anders 
werden. } 

Sm April 1860 wurde Br. Füßle förmli in das Neifeminifterium 
aufgenommen. Br. Wollpert nahm ihn dann in fein Haus auf, und fie 
bedienten zujammen den Plochingen Bezirk mit etwa 24 Predigtpläßen. 


$ 34. Krieg in Italien und fonftige Nöthen und daranffoigende Befehrungen. 


Während die Mijftonare alſo beflifien waren, landauf, landab das fried- 
fame Evangelium zu verfündigen, erhob fich Krieg und Kriegsgejchrei in 
Europa, was fich zu einem Völkerkrieg in Stalien entwidelte. In diefem 
fonnigen Lande kämpften Deitreicher, Franzoſen und Staliener mit einander, 
ſo daß e3 vielen Taujenden das Leben koſtete. — Die deutjchen Staaten 
rüfteten ebenfalls zum Krieg, und in Württemberg fanden faft Tag und 
Naht Durchzüge und Einquartirungen von allen Waffengattungen itatt. 
Man befürchtete, auch in den Kriegsitrudel hineingezogen zu werden. Es 
var diejeg eine ernite und ſchwere Zeit, die den Brüdern und Gefchwiftern 
viele Sorgen und große Unruhe brachte. Auch wurde Deutjchland, beſon— 
vers Württemberg, in diefem Jahr (1859) jehr Schwer mit Hagelichlaa und 
Wolkenbrüchen heimgeſucht. Ueberdies brachen auch noch verheerende 
Krankheiten und Seuchen aus, die viele Menjchen wegrafften. 

Die Miſſionare benügten dieſe ernite Zeit der Heimſuchung, ihren Mite 
menschen allenthalben Buße und Belehrung zu predigen, wodurch auch viele 
beivogen wurden, den Herren zu ſuchen. Da gab es auch erfreuliche Erfahe 
rungen an den Kranken: und Sterbebetten. Hiervon nur zwei Beijpiele: 
Ein Süngling in Plochingen, Namens Chriftian Eninger, wurde auf feinem 
Kranfenlaaer gründlich erwedt und erlangte nach einen heißen Bußfampf 
die Vergebung der Sünden. Vor feinem Heimgang ließ er noch jeine _ 
Kameraden an fein Bett fommen und hielt ihnen eine ergreifende Bußpres 
digt, was auf alle Anweſenden einen unvergeßlichen Eindrud machte. Bald 
Darauf verichied er voller Hoffnung des ewigen Lebens. Ein älterer Mann 
daselbit, Namens Dichael Werner, wurde ebenfalls noch auf feinem Sterbes 
bette wie ein Brand aus dem Feuer errettet. Er erkannte und bereute unter 
vielen Thränen feine Sünden und fand bald darauf den Frieden für feine 
Seele. Aın legten Abend feines Lebens hielten die Freunde auf ſein Verlan— 
gen noch eine Gebetsübung in feiner Wohnung, die ihn und feiner Familie 
zum großen Segen gereichte. Er ſchied bald darauf als eine begnadigte 
Seele in ein befferes Leben und hinterließ Allen ein gefegnetes Andenken. 

Der Herr wirfte aber auch kräftig an anderen Orten, jo daß Sünder 
erwect und befehrt wurden. Ein Bauersmann in Büchenbronn, Namens 
Sohannes Hagmann, fühlte um dieje Zeit fich innerlich angetrieben, die 
Berfammlungen zu bejuchen. Da er aber anfänglich noch ſehr mit Men- 
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ſchenfurcht befangen war, fo poftirte er fich außerhalb des Verfammlungs- 
hauſes an einem Ort, wo er die Predigt ungejehen hören konnte; aber, 
fiehe da, während der fchüchterne Nikodemus im Verborgenen dem Wort 
laujchte, trafen ihn die Pfeile der Wahrheit! Er wurde gründlich erwedt 
und hatte feine Ruhe mehr, bis er ein williges Eigenthum des Herrn gewor— 
den war. Eines Tages wurde er in Ebersbach unter der Predigt von der 
Kraft Gottes dermaßen ergriffen, daß er vor der Verſammlung auf feine 
Kniee fiel und laut um die Vergebung der Sünden flehte, und bald durfte 
man ihn mit Freuden als ein lebendiges Kind Gottes begrüßen. Diejer 
liebe Mann wurde nachher jchredlich verfolgt, blieb aber treu und ſtandhaft 
und bezeugte durch Wort und Wandel, welch große Dinge der Herr an ihm 
gethan hatte. Er hat aber ſchon längſt überwunden und iſt bei der unzähl— 
baren Schaar in der Herrlichkeit. 


835. Durch gute Gerüchte und böſe Gerüchte. 


Wie ſchon früher, ging es auch in dieſem Jahr wieder durch gute und 
böſe Gerüchte. Es wurde mündlich und brieflich vor den Miſſionaren 
gewarnt. Man verſchrie ſie als „Irrlehrer,“ „Verführer,“ „Eindringlinge,“ 
„geiſtliche Handwerksburſchen,“ die im Land umherziehen und Arbeit ſuchen. 
Sogar in ſog. frommen Kreiſen wurden fie als „Vorläufer des Antichriſts, 
vor denen man fich nicht genug hüten Fünne,“ bezeichnet. Bon dem 
Wirtbshausleben, der Sonntagsentheiligung, der Unzucht und andern 
Sünden und Laitern, die allenthalben im Schwange gingen und die Men: 
Schen haufenweiſe in zeitliches und ewiges Berderben jtürzen, wurde aber 
nichts gejagt, al3 ob das alles in Ordnung wäre. 

In Enzweihingen hatte Br. Wollpert mit grimmigen Wölfen in Schafg: 
kleidern zu kämpfeu. Er hatte dort in einem Privathaus das Wort Gottes 
verfündigt und wurde deghalb am folgenden Morgen auf das Rathhaus 
citirt. Hier traf er den Ortspfarrer und den Schultheißen an, die wett: 
eiferten, den wehrlojen Brediger zu ſchmähen. Es war ein jchauerlicher 
Auftritt. Sie hätten ihn wahrjcheinlich zulegt eingeferfert, wenn er fich 
nicht auf fein amerifaniiches Bürgerrecht berufen hätte. Die Beamten 
geberdeten fich, als wenn fie einen gefährlichen Zandftreicher vor fich hätten. 

Zwiſchenhinein gab es aber auch Föltliche Erquidungszeiten. Der Herr 
fegnete die Arbeit feiner Knechte und ließ es ihnen gelingen, an unterjchied: 
lichen Plätzen neue Beltellungen zu erhalten und herrliche Siege zu feiern. 

Im November diefes Jahres machten fie die eriten Befuche auf dem joa. 
„Heuberg“ im Balinger Oberamt. Da wurden fie Liebreich aufgenommen 
und durften im diefer rauhen Gegend vielen Menjchen das Evangelium 
verfündigen. Ein junger Mann in Meßftetten, Namens Sohannes Gerften- 
ader, war früher Durch die Arbeit der Miſſionare in Stuttgart als Soldat 
zu Gott befehrt worden. Er bielt nachher an mehreren Orten Verſamm— 
lungen und lud die Prediger ein, feine Heimath und Umgegend zu befuchen ; 
diefem Wunfch wurde entiprochen, aber aus Mangel an Zeit und Arbeits« 
fräften mußten diefe Bejuche wieder eingeftellt werden, was man jehr 
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bedauerte; denn die Ernte war reif, und das Verlangen nach dem Wort 
Gottes ſehr groß. 
836. Allianzverſammlungen. 


Im Jahr 1859 wurden in Stuttgart und Ludwigsburg ſog. Allianz: 
Verſammlungen gehalten. An diejen Berfammlungen fchaarten fic) viele 
Kinder Gottes von verjchiedenen Gemeinschaften unter das Kreuz Chrifti, 
um vereinigt für das Kommen des Neiches Gottes zu beten umd zu arbeiten. 
Dieje Zufammenfünfte waren gleich Dafen in der Wüſte. Um den Sinn 
der brüderlichen Eintracht und Liebe zu fürdern, gab der Zweig der evange— 
liſchen Allianz die „Friedensglocke,“ ein halbınonatliches Blatt, heraus, das 

Q von Director Ph. Paulus redigirt wurde und anfangs einen recht friedlichen 
Ton anjchlug, aber jpäter leider oft Sturm läutete, was von den friedlie- 
benden Chriften fehr bedauert wurde. 


$37, Weitere Erfahrungen. 


Das Jahr 1860 war für die Mijjionare in vielfacher Beziehung ein Jahr 
Der Mühe und Arbeit und doch auch eine Zeit großer Freude und Aufmun— 
terung. Nebſt der Bedienung der vielen Beftellungen gab e3 eine Menge 
Kranken: und Hausbefuche zu machen, Betftunden und Claßverſammlungen 
3u halten, heiljuchenden Seelen und anderen Freunden, die in ihre Wohnuns 
‚gen einfehrten, Nath zu ertheilen 20. Der Herr fchenfte ihnen aber zu jener 
‚Zeit ein beſonderes Maß von Kraft, Muth und Freudigkeit, für ihn zu leben 
und zu wirken. Das Schwabenland erwies fich als ein recht ergiebiges und 
reich gefegnetes Arbeitsfeld. 

Er gelang ihnen in diefem Jahr, Birkach, Geifingen und Eplingen als 
meue Bredigtpläge aufzunehmen. In Eßlingen hatte Br. Link früher jchon 
bei einem Schreinermeilter, Namens Spieth, etliche Mal gepredigt, ohne 
‚aber einen eigentlichen Eingang gefunden zu haben; durch die Hülfe des 
Herrn gelang e3 aber jet, felten Fuß zu fafen und dann im Segen fortzu: 
wirken. Eine betagte Wittwe, Namens Hägele, öffnete nun ihr Haus, und 
“wurden die Verſammlnngen jehr gut beiucht. Was die Brüder befonders 
‚aufmunterte, in dieſer altberühmten Neichsitadt zu predigen, war das 
freundliche Entgegenfommen de3 Dekan Knapp, früheren Stadtpfarrers in 
Ulm. Diejer liebe Mann wünſchte ihnen Gottes Segen zu ihrer Arbeit. 
"Der Eingang in die Oberamtsftadt bahnte ihnen auch den Weg nad) Liebes- 
bronn, Berfheim und Nellingen. Auf den alten Predigtpläßen ging e3 
immer noch erfreulich vorwärts. Die meilten Neubekehrten blieben treu und | 
ftandbaft und juchten auch andere Seelen für den Herrn zu gewinnen. In 
der Unterftüßung der Sache Gottes thaten die Geſchwiſter jehr Löblich ; aber 
viele von ihnen waren arme Leute, weßhalb fie nur Scherflein beitragen 
Zonnten. 
838. Nachricht vom Tod des Biſchofs Seybert. 

Am 30. Januar 1860 traf auf dem europäiſchen Miſſionsgebiet vie 
Kunde ein, daß der hochgeſchätzte Bifchof Johannes Seybert am 4. deſſelben 
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Monats ſelig heimgegangen ſei. Da dieſer Gottesmann das Werk in 
Europa mit Wort und That unterſtützt hatte, jo machte dieſe Nachricht auch 
daſelbſt einen tiefen und wehmüthigen Eindrud. Die Brüder fonnten es 
fajt nicht faffen, daß diejer wadere Streiter Jeſu Ehrifti den Kampfplatz 
wirklich verlaffen habe. Wie jchmerzlich war e8, auf einmal eine fo große: 
Lüde in der Streiterreihe der Wahrheitszeugen jehen zu müffen ! 


$ 39. Die erite Sonntagsſchule. 


Am Sonntag den 15. Juli 1860 wurde die erſte Sonntagſchule 

x der Evangelijchen Gemeinjchaft auf dem europäiſchen Miſſionsgebiet gehal— 
—* ten. Diejes geſchah zu Plochingen. Dieſelbe wurde das erſte Mal von. 
127 und am folgenden Sonntag ſchon von mehr als 200 Kindern bejucht. 
Man freute ſich recht von Herzen über diejen herrlichen Anfang in diefer- 
wichtigen Sache. Dieje Pflanzſchulen wurden ſpäter auch an vielen andern. 
Drten eingeführt und forgfältig gepflegt; aber es fehlte gar jehr an den 
nöthiaen Arbeitskräften, Büchern, Zeitfchriften und paffenden Lokalen. Auch- 
wurden diefe Schulen ſpäter vielfach angefeindet und befämpft ; aber deſſen 
ungeachtet hat fich das Sonntagſchulwerk ſehr herrlich vermehrt und fiegreich 
ausgebreitet. Die beiden Conferenzen in Europa zählten in 1894 368. 
Schulen mit 1416 Beamten und 22,013 Schülern! Fürwahr ein vielver: 

ſprechendes Arbeitsfeld ! 


840. Miller’8 „Thätiges Chriitenthum‘ herausgegeben. 


Im Jahr 1860 wurde auch die erfte Auflage von Georg Miller’3 „Ihä- 
tiges Chriſtenthum“ gedrudt, das fhon in Amerika viel Segen und Nuten: 
geitiftet hat und auch in Deutjchland jehr freundlich aufgenommen wurde. 
Um dieſem wertbvollen Büchlein eine möglichjt weite Verbreitung zu. 
verichaffen und demjelben auch außerhalb Württembergs einen Wirkung: 
freis anzumeijen, wurde dafjelbe dem Buchhandelnübergeben. Auf dieje- 
Weiſe wurde es dem fel. Miller vergönnt, recht vielen Seelen im alten. 
Vaterland das thätige Chriſtenthum ans Herz zu legen. 

Auch dem Chriftlihen Botfchafter, den Freunde in Amerika. 
an ihre Berwandten in Europa jandten, begegneten die Brüder hier und da. 
Dieſes Blatt wurde überall mit großem Intereſſe gelefen und hat fchon viel. 
Gutes gewirkt. 

841. Wiederholte Verfolgungsftürme, 


Diefes Jahr war aber auch wieder reich an Verfolgungen. Pfarrer Götz 
in Nordheim trat beſonders feindjelig auf. Er ließ den Brüdern wiederholt 
amtlich eröffnen, daß Tte fortan feine Vorträge mehr in feiner Gemeinde- 
halten dürften. Br. Link wurde um dieje Zeit in Enzweihingen wegen des 
Wörtleind „elend,* das er auf den dortigen Ortspfarrer wegen feines- 
feindlichen Auftretens angewendet hatte, verklagt und in einen langwierigen 
Prozeß verwidelt, der viele Sorgen und Mühe machte. Der angeflagte- 
Bruder wurde zu einer Strafe von zehn Tagen Bezirksgefängniß und der- 
Bezahlung ſämmtlicher Unkoften verurtheilt. Br. Link appellirte an den: 
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Gericht3hof zu Ehlingen, der ihm dann die Gefängnißhaft erließ und die 
Gelditrafe auf fünf Gulden anjeßte. 

Bald darauf erichien im Stuttgarter „Chriftenboten” eine lange Mit: 
tbeilung von Pfr. Strebel in Roßwag über die Wirkſamkeit der Mifjionare 
in Württemberg. Der Berfaffer ſchien anfangs die Thätigfeit der Brüder 
zu billigen, wurde aber zulegt bitter und ftellte fie als Leute hin, die weder 
Fug noch Recht hätten, in Deutfchland und bejonders in Württemberg zu 
miſſioniren. Dieje Angriffe machten viel böjes Blut und veranlaßten 
Manche, die bisher ruhig zugejehen hatten, jegt als Gegner aufzutreten 
und die Leute vor den „ausländiichen Miffionaren“ zu warnen. Es wurde 
fogar am Bibel- und Miffionzfeit, das jedes Jahr am 24. Aug. in Stuttgart 
gehalten wird, ein Lamento gegen dieſe Miffionsthätigkeit angejtimmt. 
Auch Pfr. Hopf in Grögingen und Dekan Dörtenbach Fänpften gegen die 
Brüder und boten Allem auf, um ihren Einfluß zu vernichten. 

Es ließen fih aber auch günftige Stimmen in der Landeskirche hören. 
Der ſchon früher genannte Director Philipp Baulus ſchrieb eine meifterhafte 
Vertheidigung dieſer Mifjionsarbeit in der „Friedensglode,“ die nachher 
auch jeparat abgedrudt und den Pfarrherren zugefandt wurde. Auch 
Pr. Müller in Dettingen bei Heidenheim brach manche Lanze für die gute 
Sache und vertheidigte das Werk mit Wort und Schrift. Das Befte von 
Allem aber war, daß der Herr für feine Sache und Knechte ſorgte und ihre 
Wirkſamkeit mit vielen begnadigten Seelen frönte, die aus Erfahrung 
bezeugten, daß die Predigt diefer „ausländiichen” Sendboten das reine 
Wort Gottes fei, das da jelig macht Alle, die daran glauben. 


842. Seliger Heimgang der Schweiter Wollpert. 


Im Jahr 1861 traf die Mifftonsfamilie in Plochingen eine ſchwere Prü— 
fung. Schw. Wollpert litt nemlich feit längerer Zeit an der Auszehrung 
und wurde immer fchwächer. Man merkte, daß fie jchnell der Ewigkeit 
zueilte. Am 22. April ſchlug die gefürchtete Stunde. Sie nahm Abjchied 
und vollendete ihren Glaubenslauf auf eine Weife, die den Anweſendeu 
unvergeßlich bleiben wird. Schon auf ihrem Kranfenlager wurde fie 
mehrere Male mit himmliſcher Kraft durchdrungen, fo daß fie den Herrn 
mit lauter Stimme preijfen konnte. Se näher fie dem Ziele kam, defto 
freudiger fonnte fie dem Tode ins Angeficht ſchauen. Chriſtus war ihr 
Leben und Sterben ihr Gewinn. Sp verjchied fte in ihrem 37. Lebensjahr. 
Der frühe Heimgang diefer edlen Ehriftin wurde aber im Familienfreis und 
unter den Gefchwiftern ſehr Jehmerzlih empfunden. Sie war eine erfolg: 
reiche Mitarbeiterin im Werf de3 Herrn und war auch die eigentliche 
Urheberin der Sonntagichule in Plochingen. 


$ 43. Einige Predigerverjegungen. 


! 


Im Lauf diefes Jahres wurde Br. Gottlieb Füßle von Plochingen in 
das ſchwäbiſche Oberland verjegt, und Br. Matthäus Erdle kam an deſſen 
Stelle. Exfterer war nun zu einem Prediger herangewachien, den man 
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überall brauchen konnte; Letzterer war noch ein Anfänger, war aber ſehr 
fleißig und hatte großen Einfluß im Umgang mit den Geſchwiſtern und 
andern Leuten. Er war unermüdlich, für den Herrn zu wirken, und ſeine 
Arbeit war nicht vergeblich in dem Herrn. 

Im Juli 1861 wurde Br. Johann Philipp Schnatz von der Ohio Con⸗ 
ferenz als Miſſionar nad Deutſchland geſandt. Die\Mifftonare waren 
überglüclich, diefen waceren Bruder als ihren Mitarbeiter zu begrüßen und 
willfommen zu heißen. Er hatte den Auftrag, Br. Link in Stuttgart abzu— 
löfen und fonft im Sntereffe des Werkes in Eurspa zu wirken. Link jollte 
nach der Schweiz ziehen und dort eine Miffion gründen; er that dies aber 
nicht. Die Behörde befahl ihm hierauf, nach Amerifa zurüdzufehren, 
deſſen er fich ebenfalls weigerte. Die Behörde gab wieder nach und bejchloß, 
ihn irgendwo im Großherzogthbum Baden zu beichäftigen. Es trat ſchon 
um diefe Zeit eine bedenkliche Spannung ein, die zuleßt einen völligen Bruch 
zwischen ihm und der Behörde herbeiführte. 


844. Br. Füßle's Arbeit im „Oberland.“ 


Wie vorhin erwähnt, wurde Br. Füßle im Jahr 1861 auf das Oberland 
Arbeitsfeld verfegt, welches in den Aemtern Heidenheim und Ulm gelegen 
war, allwo er feine Arbeit am 9. November unter der Auflicht won Bruder 
Schnatz anfing. Der Bezirk zählte etwa zwanzig regelmäßige Predigtpläge, 
die man ſämmtlich nur zu Fuß erreichen konnte. Dieje „ſchwäbiſche Alb* 
war ein hartes Arbeitsfeld. Defters mußte Füßle Sonntags ſechs und mehr 
Stunden (18-20 Meilen) auf meist fchlechten Wegen wandern, um an zwei 
Drten zu predigen. Bei beftigem Schneewehen war e3 nicht jelten geradezu 
lebensgefährlich, entlegene Orte zu befuchen. Einige Male blieb er todtmüde 
im tiefen Schnee beinahe fteden. Einmal jandten ihm liebe Freunde einen 
Fuhrmann mit Schlitten nach, weil fie nicht ohne Grund um ihn bejorgt 
waren ; aber derjelbe mußte des hohen Schnees wegen wieder umfehren, und 
Füßle traf endlich ſpät in der Nacht im Haufe eines Bruders eur, das er vor 
Erihöpfung faum mehr erreichte. Vom folgenden Frühjahr an hatte er 
diejes Arbeitsfeld allein zu bedienen, und zwar drei volle Sahre. 

Es verdient hier erwähnt zu werden, daß Pfr. Müller in Dettingen, der 
ein warmer Freund der Mifjionare war, den Br. Füßle in fein Haus auf: 
nahm, wo er eine gute Heimath und viel Förderung in feiner Weiterbildung 
fand; da aber diefe Weitherzigkeit dem Pfr. Müller die Schärfften Vorwürfe 
jeines Dekans eintrug, ſo zog Br. Füßle nach Heuchlingen. Auch Pfr. Ehmann, 
Schwiegervater des Br. Schnab, erwies ihm viel Liebe und bewog ihn auch 
zur Erlernung der griechijchen Sprache, wozu er ihm als Lehrer diente, bis 
er zur Selbitweiterbildung darin fähig war. Noch im hohen Alter bejuchte 
diefer Pfarrer öfters die Berfammlungen in Stuttgart, wo er feinen Lebens: 
abend verbrachte. Jahre lang nahm er unfere Prediger als Gäfte auf und 
verkehrte ſehr herzlich mit ihnen. ROH 

Die harte Arbeit des Br. Füßle in jenen Gegenden war nicht vergebens ; 
es gab faſt überall Befehrungen. Einige Familien, die damals der Gemein: 
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ichaft beitraten, wanderten jpäter nad) Amerika aus und wurden dort treue 
Mitalieder. 

In dem Dorf Heldenfingen befehrte fich eine Jungfrau und entjagte nun 
natürlich den eitlen Luftbarfeiten. Auch ihre Schwefter und ihr Mann 
nebit mehreren Andern traten auf des Herrn Seite, worüber fich ein heftiger 

Verfolgungsſturm erhob. Als die Gejchwilter eines Abends jpät von 
Geritetten aus einer Berfanunlung zurüdfehrten, ſahen fie fich plöglich von 
einer Rotte junger Leute verfolgt, welche eine Menge Holzſcheite nach ihnen 
warfen, doch ohne Jemand zu verlegen. Bald hernach ftürmten fie das 
Verſammlungshaus, wo die Gefchwifter Betftunde hielten, fchlugen Laden, 
Thüren und Fenſter ein und tobten dabei entjeglih. Sie meinten nemlich, 
Dr. Füßle jei drinnen, und wollten ihn anfallen ; als fie ihn aber nicht 
fanden, zogen fie endlich ab. Als darauf die Nädelsführer auf gerichtliche 
Anordnung gefänglich eingezogen und tüchtig beftraft wurden, gab es Ruhe. 
Doc war der Haß und die Feindjchaft im Dorf ſo groß, daß die Kinder dem 
Br. Füßle einmal ſchmähend nacheilten und ihn mit Koth und Steinen 
bewarfen. Faſt überall fonnten die Geſchwiſter nur unter viel Spott und 
Verachtung Gott dienen ; aber die meilten blieben ftandhaft, und find ſchon 
viele als reife Garben in die himmlische Scheune eingefammelt worden. 

Auf dem Wahlhof hielt Br. Füßle bei einem feiner erſten Bejuche dafelbit 
eine Berfammlung, welche ihm bejonders in der Erinnerung blieb. In 
einem offenen Schuppen jenes Landguts hatte man eine Art Kanzel errichtet. 
Aus der ganzen Umgegend, namentlich dem nahen Nattheim, der Heimath 
des Br. Erdle, ftrömten die Leute in Schaaren herbei. Gott gab Gnade 
zum Wort. Die ganze Berfammlung war tief bewegt — und heute noch 
preijen mehrere Gerettete jene Segensſtunde als die Onadenzeit ihrer 
Umkehr. 

$45. Ein vereitelter Verſuch in Bayern. 

In Langenau, der Heimath von Br. Bipperer (jeßt in der Illinois Con— 
ferenz), predigte Br. Füßle regelmäßig, wohin Leute aus Leipheim als 
beilsverlegene Zuhörer über die Donauebene im Bayeriſchen den beinahe 
fünfitiindigen Weg famen. Bald luden fie den Prediger zu einem Beſuch 
bei ihnen ein. Er hielt etliche gut bejuchte und gejegnete Berfammlungen 
dajelbit, und die Ausfichten waren gut. ALS er eines Abends wieder dafelbit 
gepredigt hatte, wedte ihn der Sausvater fehr früh Morgens und bat ihn 
über die Grenze zu enteilen ; denn der Volizeidiener fei Abends nach der 
Berfammlung aefommen und habe erklärt, er jei von der Drtsbehörde 
beauftragt, den Prediger ins Gefängniß abzuführen, da er al3 „Ausländer“ 
ohne Erlaubniß Berfammlung gehalten habe. Er ſei beauftragt geweſen, 
den Brediger aus der Verſammlung heraus zu nehmen; allein er habe der Pre⸗ 
digt erft draußen zugehört, und er bringe es nicht fertig, ihn einzufteden— 
man folle ihn noch bei Nacht fortlaffen. So entfam er glüdlich der damals 
ſchweren Strafe der bayriſchen Gejege. Später gelang es unferen Predigern 
in einigen bayrifchen Dörfern von Ulm aus Eingang zu gewinnen, ohne 
vertrieben zu werden. 
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$46. „Brüderfanl der Evangeliſchen Gemeinſchaft.“ 


Im Sommer des Jahres 1861 wurde die Verfammlung in Stuttgart 
von der Linden: in die Langenftraße verlegt. Das neue VBerjammlungs 
Lokal erhielt bei der Einweihung den Namen „Brüderjaal der Evangelijchen 
Gemeinschaft.“ Vorher war e8 von den Israeliten als Synagoge benüßt 
worden. Die Brüder freuten fich von Herzen, in dieſem Haufe fortan Jeſum 
Chriftum den Gefreuzigten verfündigen zu dürfen. Die Berfammlungen 
wurden auch immer gut bejucht und waren mit dem Segen des Herrn 
reichlich bedacht. Es war überhaupt um diefe Zeit viel Sieg in dem Wirken. 
Man durfte an manchen Drten mit heilfuchenden Seelen beten, von welchen 
manche zum vollen Frieden durchdrangen und ſich anfchloffen. In diejem 
Jahr ftarb auch der liebe Gaſtgeber, Br. Jakob Friedrich Weiß, der jo viel 
für das Werf gethan und in den heißen Kämpfen fo ritterlich für die Sache 
des Herrn gefämpft hat. Der Herr wird's ihm vergelten. 


847, Friſcher Muth. 


Das Jahr 1862 wurde von den Miffionsarbeitern mit friihem Muth 
begonnen. Es war ihr feiter Entfchluß, mehr als je für den Heren zu leben 
und zu wirken, Die Ausfichten zu einer erfolgreichen Betreibung des Werkes 
Gottes waren im Öanzen verjprechend. Doc von einer allgemeinen Aus- 
gießung des Heiligen Öeiftes, wofür man befonders in der Gebetswoche im 
Sanuar vereinigt gefleht hatte, fonnte man noch nichts wahrnehmen. Es 
bekehrten fich zwar auf den meilten Predigtplägen Seelen zum Herrn, aber 
diefes fchien nur ein Tröpflein zu ſein gegenüber der vielen Bedürfniffe, die 
fich allenthalben fund gaben. Das Werk hatte auch wieder, wie früher, mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Eine Saupturfache, daß es an manchen 
Orten nicht beſſer vorwärts gehen wollte, ivar der große Mangel an fähigen 
Vorgängern, um in der Zwiſchenzeit Bet und Glaßverfammlungen zu halten. 
Die Neijeprediger mußten wegen diejes Mangels um fo öfter dienen und 
wurden dadurch abgehalten, neue Predigtpläße aufzunehmen und entferntere 
Gegenden regelmäßig zu bejuchen. 


$48. Eröffnung nener Thüren. 


Im Lauf des Jahres 1862 erhielten die Brüder Eingang in Heutigs- 
beim bei Ludwigsburg und konnten fogar etliche Mal im Rathaus zu 
großen und tiefgerührten Verſammlungen predigen. Diejer Platz erwies 
fich al3 ein jehr fruchtbarer Boden. In Dettingen bei Kirchheim u. Ted 
öffnete der Herr ebenfalls eine Thür, fo daß vielen Seelen das Wort des 
Lebens verkündigt werden fonnte. Die Brüder wurden aber fpäter durch 
die Feindjeligfeit des Drtspfarrers wieder aus diefem vielveriprechenden 
Dorf hinausgedrängt. Den gleichen Kampf hatten fie auch in Dethlingen 
und Riedrich. Der Herr fegnete die Arbeit an beiden Orten, aber beide 
Plätze wurden durch den Widerftand der Pfarrer den Brüdern wieder 
entriffen. Schade, daß die vielen heiljuchenden Seelen in diejen Dörfern 
fich wieder einfchüchtern ließen. — In Birkach bei Stuttgart brach auch ein 
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Sturm 108. Als der Herr die Arbeit der Brüder mit Erwedung und 
Belehrung jegnete, wurde der dortige Pfarrer ein entichiedener Gegner. 
Es gab aljo wieder. allenthalben Streit mit Leuten, von denen man 
Beſſeres hätte erwarten dürfen. 


$49, Eine erfolgreiche Bittichrift. 


Dieſe heftigen Anfeindungen und gewaltjamen Maßregeln der Gegner 
veranlaßten die Miſſionare, in Gemeinjchaft mit andern chriſtlichen Benen— 
nungen, die ebenfalls verfannt und verfolgt wurden, eine Bittjchrift um 
Aufhebung der alten Strafgejege, um mehr Freiheit, Gott nach Gewiffens- 
überzeugung zu dienen und Gottes Werk ungehindert treiben zu dürfen, an 
Die württembergijche Ständefammer einzureichen. Diefes billige Gefuch 
wurde aber, wie vorauszujehen war, von der hochkirchlichen Partei in der 
Ständelammer heftig befämpft. Es jchien ſogar, als wenn dafjelbe gar 
nicht beachtet würde und endlich in den Bapierforb wandern müßte. Doch 
wurde dafjelbe nach längerem Warten zulegt freundlich berüclichtigt und 
der Evang. Gemeinjchaft und den andern religiöfen Gemeinschaften mehr 
Freiheit eingeräumt. Es iſt auch bier zu bemerken, daß um dieje Zeit 
mehrere unjerer Hauptgegner in die Ewigkeit gerufen wurden. E3 waren 
Männer von großem Einfluß und rechte Haudegen auf dem ftaatskicchlichen 
Gebiet, die den Miſſionaren wahrscheinlich noch manchen heißen Kampf 
bereitet hätten, wenn fie noch länger am Leben geblieben wären. 


$ 50. Beſeſſene Perionen. 


Im Laufe dieſes Jahres famen die Brüder auch wieder in Berührung 
mit bejefjenen Perſonen. In Mittelftadt, Oberamt Urach, fam ein Mäd- 
chen in den ©ottesdienft, die unter der Predigt heftige Fauftichläge des 
Satans zu erdulden hatte. Nach dein Vortrag vereinigten ich die Geſchwi— 
fter zum ernften anhaltenden Gebet für dieje gebundene Seele. E3 gab dabei 
Schauerliche Auftritte, ähnlich wie Markus 9, 20 erzählt wird. Durch das 
vereinigte, aläubige Gebet wurde es aber beijer, jo daß das erlöfte Mädchen 
den Herrn für feine Hülfe nicht genug loben und preifen konnte. Leider fiel 
fie jpäter wieder in Zaubereifünden, ein Lafter, das in Württemberg ſehr 
weit verbreitet ilt und ſchon ſehr viel Schaden angerichtet hat. 

Der andere Fal fam vor in Altbach, Dberamt Ehlingen. Die Berjon, 
auch ein Mädchen, war jehr gefeflelt, wurde aber durch Gottes Gnade von 
des Satans Banden befreit. Sie war überglüclich, nachdem Jeſus fie 
leiblih und geiftlich frei gemacht hatte, Er iſt „der Durchbrecher aller 
Bande,“ und „wen er frei macht, der ift recht frei.” 


851. Ein nener Mitarbeiter. 


Am 2. December 1862 Schloß fich Director Philipp Paulus der Gemein: 
Ihaft an. Diefer Mann war mütterlicherieit3 ein Enkel des frommen 
PH. Matthäus Hahn und Urenkel des originellen Friedrich Flattich, weiland 
Pfarrer in Münchingen. Er war ein hochgeachteter Mann, der fich als 
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Schriftiteller und Arbeiter auf dem Gebiete der inneren Miffton ſehr 
nüglich gemacht und auch uns und anderen Gemeinjchaften jchon viele 
Liebesdienite erwiejen hatte. Bor feinem Anjchluß an unſere Gemeinschaft 
hatte er mit feiner Familie feinen Austritt aus der württembergijchen Lan— 
deskirche erklärt, ein Schritt, der in den Firchlichen Kreifen viel Staub auf- 
wirbelte und den Brüdern neue Kämpfe bereitete. So viel Gutes fie ſich 
von dieſem Anjchluß veriprachen, fo freuten fie fich doch nur mit Zittern, 
weil fie befürchteten, der liebe Mann möchte diefen Schritt zu übereilt und 
vielleicht aus unlauteren Beweggründen gethan haben. Was fie damals 
befürchteten, hat fich leider fpäter al3 nur'zu wahr erwiefen und har ihnen: 
viel Kummer und Herzeleid verurjacht. 

Mit diefer Aufnahme war auch eine Art Conferenz verbunden, bei - 
welcher der Zuftand und die Bedürfniffe des Werkes beiprochen wurden. 
Das Terrain der Deutjchland Miffion wurde in vier Bezirke getheilt und 
die Grenzen eines jeden Arbeitsfeldes reftgeftellt. Ferner wurde beſchloſſen, 
daß auf jedem der vier Bezirke regelmäßig vierteljährliche Conferenzen 
gehalten und die Arbeitsfelder pünktlich nach unſerer Drdnung bedient 
werden jollen. i 

Man hatte nemlich Schon längſt in Erfahrung gebracht, daß eine unregel- 
mäßige Bedienung der Beltellungen faſt verlorene Arbeit if. Auch wurde 
die Herausgabe eines religiöien Blattes beiprochen und beichlofjen, die 
Miljionsbehörde um Erlaubniß zu erfuchen, einen „Botſchafter“ im 
alten Vaterland herausgeben zu dürfen und Director Paulus als Editor 
anzuitellen. 

$ 52. Wirfungen des amerifaniichen Bürgerfrieges. 


Um diefe Zeit wüthete in den DVBereinigten Staaten von Amerika der 
Schredliche Bürgerkrieg, welcher in tauyende Familien Noth und Elend 
brachte. Auch in Deutichland empfand man in finanzieller Hinficht die 
unbeilvollen Wirkungen defjelben. Es hielt jehr jchwer, Geld nach Europa 
zu jenden. Die Miffionare wurden dadurch genöthigt, fich faſt ausichließlich 
mit geborgtem Geld durchzuſchlagen, was bejonders dem Br. Wollpert als 
dem Finanzagenten der Million viele Sorgen und Mühe bereitete. Die 
Gefchwilter im alten Vaterland waren jehr um das ihnen jo lieb gewordene 
Amerika befümmert, indem es ja eine Zeit lang jchien, als ob die Rebellion 
fiegen und Recht und Gerechtigkeit unterliegen müßten. Die vielen ernftlichen 
Gebete der Gefchwilter in Europa haben ohne Zweifel auch dazu beigetragen, 
daß die aute Sache endlich herrlich fiegte. Der Herr erhört Gebet, und er 
thut, was die Gottesfürchtigen begehren. 


$53. Ein treffliger Mitarbeiter gewonnen, 


Am 2. Februar 1863 wurde Br. Lorenz Eijenhardt an einer vierteljähr: 
lichen Conferenz in Plochingen in unfere Gemeinschaft und zugleich in den 
Mifftonsdienft aufgenommen. Dies geſchah durch die Vermittelung von 
Ph. Baulus. Br. Eijenhardt wurde früher jchon befehrt und wirkte mehrere 
Jahre als Lehrer im Segen. Später wurde er Studioſus der Theologie zu 
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Tübingen; darauf trat er bei uns ein. Br. Eiſenhardt wurde nun Gehülfe 
auf der Plochingen Miſſion, und Br. Erdle wurde angeſtellt, im „Unters 
land” eine Miſſion zu eröffnen. Er hatte bisher im Segen in Blochingen 
gewirkt, indem er die alten Predigtpläßge mit Fleiß und Treue bediente und 
auch neue Beitellungen aufnahm, worin er viel Segen und Erfolg hatte. 
Auf feiner neuen Miffion hatte er jchon früher als Soldat bei Manövern 
da und dort gepredigt und in Nordheim mit gutem Erfolg gearbeitet. Es 
gelang ihm auch nun in kurzer Zeit, im ſchönen Zabergauthal vorwärts zu 
dringen, und hatte er bald jo viel zu thun, daß das Feld getheilt werden 
mußte. Oroßingersheim und Umgegend wurden der Stuttgart Mijiton 
einverleibt, die anderen Pläte im Unterland von Br. Erdle bedient und 
Nordheim Mifjion genannt. Br. Eifenhardt trat unterdeffen mit größer 
Entichiedenheit feine Arbeit an. , Er predigte gewaltig und war ein 
erwünſchter Mitarbeiter. 
854. Br. Schnatz's Wirken im Oberland. 


Seit längerer Zeit wirkte Br. Schnaß im Oberlande, weil eben Link nicht 
aus Stuttgart wich, wohin doch Schnaß von der Miſſionsbehörde beftiimmt 
wordeu war. Aber dort oben gab es lange Fußtouren und müde Beine. 
In Nattheim, Königsbronn, Heidenheim, Merkelitädten, Heuchlingen, Det: 
tingen, Gerftetten, Söhnftetten, Aſſelfingen, Biffingen und an vielen andern 
Drten bielt er regelmäßig Verſammlungen. Zuweilen marſchirte er acht 
Stunden (24 Meilen) im Tag über rauhe Wege und predigte Abends. 
Und diefe Arbeit in dem Herren war nicht vergeblich. 


8 55. Schnatz's Wirken in Stuttgart. 


Diefer Bruder war, wie bereit3 erwähnt, nach Europa gefandt, um in 
Stuttgart zu wirken ; da aber Link nicht weichen wollte, fo zog Schnaß doch 
nach Stuttgart und begann jeine Wirkſamkeit daſelbſt. Er richtete Betſtun— 
den ein, gründete eine Sonntagschule und juchte jpäter auch die Gemeinde 
zu organifiren, was unter Link's Verwaltung nicht geſchehen war. Diejes 
Vorgehen rief aber viel Kampf mit den Kirchenbehörden bervor.* Hierbei 
zeigten fih aber PBrälat Kapff und fein Schwager Gerof, der Stadtdekan, 
als rechte Gottesmänner, die zwar ihrer Firchlichen Stellung nichts vergaben, 
dabei aber doch die treue Arbeit der Brüder für den Herrn freundlich aner— 
fannten. Der Herr verichaffte Br. Schnaß einen guten Eingang, und er 
durfte viele herrliche Siege feiern und ſchöne Früchte ernten von der Aus» 
faat, die er und andere Brüder vor ihm ausgeſtreut hatten. 


S 56. Ankauf und Einweihung der zweiten Capelle. 


Im Sahr 1863 wurde die zweite Capelle auf dem europäischen Miſſions— 
gebiet eingeweiht, nemlich zu Nordheim, Württemberg. Das Haus wurde 





= Auch einige feinwollende Freunde widerſetzten ſich dem Borgehen des Br. Schnag und 
fagten fpöttelnd: „Der Schnaß fängt lauter neue Sachen an; das wird einmal aufhören, 
wie’3 Hornberger Schießen !" — Aber Gottlob! mit des Herrn Hülfe iſt's voran gegangen bis 
auf diefen Tag ! 
19 
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vorher angefauft und follte zu einem Betjaal und einer Predigerwohnung 
eingerichtet werden. Das Unternehmen ftieß aber auf viele und große 
Hinderniffe, bis endlich zwei Brüder vor das königliche Minifterium traten 
und die Erlaubniß auswirkten, die bauliche Einrichtung vornehmen zu 
dürfen. Am 6. April 1863 konnte endlich der Betfaal unter großer Feind: 
fchaft des Pfarrers und Schultheigen eingeiveiht werden. Es wurde dabei 
über die Worte gepredigt: „Dis hierher hat uns der Herr geholfen“ 
(1.Sam. 7,12). Der Segen des Herrn floß in reichen Etrömen auf die 
verjammelte Menge herab, und man konnte jagen: „Der Vogel hat ein 
Haus gefunden, und die Schwalbe ihr Neft, da fie Zunge heden, nemlic) 
deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott.* 


857. Beſuch des Br. Salomon Neitz. 


Indem Br. Link, wie wir bereits gejehen haben, den Anweiſungen der 
Miſſionsbehörde jeit einiger Zeit den gehörigen Gehorſam verweigerte und 
auch deßwegen eine Spannung zwiſchen ihm und den Brüdern in Europa 
eingetreten war, auch andere Rückſichten es als jehr erwinricht erjcheinen 
liegen, daß Jemand von Amerika hingeſandt werde, um das Werk zu befich- 
tigen und es ordnen zu helfen, jo beitimmte die Miſſionsbehörde Biſchof 
Wilhelm W. Drwig, um dieje Bilitation zu Unternehmen. Da aber diejer 
Biſchof wegen Gelundheitsrüdiichten ablehnen mußte, jo wurde an feiner 
Stelle Salomon Neiß von der Oſtpennſylvanien Gonferenz gelandt. Am 
16. Mai 1863 traf derjelbe in Stuttgart ein. Man veriprach fich viel 
Gutes von diefem Bejuch des begabten Mannes. Wie es mit feinen Beſuch 
ablief, berichteten die Br. Wollpert und Echnag. Eriterer fchrieb: „Diefer 
Beſuch gereichte uns allen zur großen Aufmunterung. Wir labien und 
ftärkten uns beſonders an den lehrreichen Predigten, die er an vielen Orten 
unjers Milfionsgebietes hielt. Schade, daß er nicht länger blieb und die 
Klagen gründlich unterjuchte, die gegen Br. Linf vorlagen. Die Haupte 
ichwierigfeiten mußten wir vorerſt noch tragen, bis der Herr ſpäter durch 
andere Mittel Bahn machte und Ordnung ſchaffte. Nach einem Aufenthalt 
von vierzig Tagen trat Br. Neiß feine Heimreife an. Wir verfprachen uns 
fehr viel Gutes von dieſer Snfpectionsreife, was aber nicht in Erfüllung 
ging, wie wir es erwartet hatten.“ 

Br. Schnatz fchreibt hierüber: „Br. Salomon Neit kam anftatt Bifchof 
Orwig, um ung zu befuchen und die Angelegenheiten mit Link und ung zu 
ordnen; es war aber von feinem Erfolg in der Sauptjache. Er machte 
Aufjehen mit feinen Bredigten, aber im Uebrigen blieben uns die Schwie— 
rigfeiten zu ertragen, bis fpäter der Herr auf andere Weiſe jelbft ordnend 
eingriff.“ 


$58. Die erite öffentliche Feier des heil. Abendmahls. 


Un dieſe Zeit waaten die Brüder e3 zum eriten Mal, das heil. Abend— 
mahl in öffentlicher Verfammlung zu feiern... Bisher hatten fie es wegen 
der beftehenden Landesgejege nur im trauten Gefchwilterfreis geheim gefeiert: 
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Dieje öffentlichen und früher im Verborgenen gehaltenen Abendmahlsfeier 
lichkeiten brachten die Brüder in Conflikt mit den weltlichen und Firchlichen 
Behörden. Der Brediger in Plochingen wurde vor das Oberamtsgericht in 
Eplingen bejchieden und ihm bedeutet, daß fie unter feinen Umftänden das 
heil. Abendmahl mehr feiern dürften; denn es widerftreite ſchnurſtracks den 
württembergifchen Zandesgejegen. Der Oberamtmann wollte ihn dann 
das Berjprechen abnöthigen, das heilige Abendmahl nie mehr in ihren 
Kreifen feiern zu wollen, was diefer aber Gewifjens halber .entichieden 
ablehnte. Bald darauf aber wurden freiere Gejege erlaſſen—und jetzt darf 
man das Mahl des Herrn frei und offen feiern und nach Herzensluſt für den 
Herrn wirken. 


$ 59. Director Paulus verläßt die Gemeinſchaft und wird deren heftiger Gegner. 


Sn Herbit diejes Jahres tagte die Öeneral-Eonferenz der Evangelischen. 
Gemeinschaft zu Buffalo, N. D., welche mehrere wichtige Bejchlüffe bezüglich 
des MWerfes in Europa pajlirte, die aber den Wünjchen des Br. Link und des 
Directors Baulus nicht entiprachen. Sie hatten nemlich die volle Zuſtim— 
mung der General:Gonferenz zu ihrem vorgejchlagenen Mijfionsinftitut auf 
dem „Salon" zu Ludwigsburg und anderer ihrer Pläne erwartet; da es 
aber unjere oberſte Behörde noch nicht für zeitgemäß hielt, auf folche Pläne 
einzugehen, und Baulus auch nicht mit Br. Erdle in Baden arbeiten wollte, 
fo erklärte er jeinen Austritt aus der Gemeinschaft und wurde nachher ein‘ 
entjchiedener Gegner. Er machte von nun an beftige Ausfälle auf die 
Gemeinschaft, die er früher mündlich und jchriftlich vertheidigt hatte. Dieſes 
unbegreifliche gegnerische Gebahren verurjachte den Brüdern viel Herzeleid, 
befonders als ihr älterer College, Sohann E. Link, dem Paulus hierin: 
beiſtimmte und fortan eine großes Bedenken erwedende Stellung gegen fie 
einnahm. Hierüber bemerkt Br. Schnag: „Link und Baulus führten nun 
einen heftigen Kampf mit Wollpert, mir und den andern Brüdern, die wir 
feft und treu an unjerer evangelijchen Drdnung hielten. Hier war eine 
Kriſis, die wohl das Werk bis in die Grundfeften erfchütterte, und woran es 
auch wohl geicheitert wäre, wenn ©ott, der ee uns Schwachen nicht 
beigeitanden hätte.“ 

Paulus gründete nach feinem Austritt eine eigene Gemeinschaft mit dem 
Namen: „Die Gejellichaft zur Ausbreitung des lebendigen Chriftenthums 
in der Heimath.“ Er juchte nun auf alle mögliche Weije gegen uns und die 
Methodijten zu wirken. Sein Werk hatte aber feinen Beltand. Es zerfiel 

in etlichen Monaten und ift ſchon längſt ſpurlos verſchwunden. Auch die 
„Friedensglocke“ hörte auf zu ericheinen. Der Austritt von Paulus verur- 
ſachte eigentlich feine Lücke in dem Werk, indem er nie regelmäßig gedient 
hatte und nie ganz mit unferer Ordnung und Lehre einig var. 


S 60. Gründung ded „Evangelifchen Botſchafters.“ 


+ Genen das Ende des Jahres 1863 trafen die Brüder Vorkehrung, ein 
* religiöſes Blatt herauszugeben. Da gewiſſe Umſtände ſchnelles Handeln 
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gebieteriich forderten, ko fonnten fie nicht erſt nad) Amerika berichten und 
Antwort abwarten, und jo ging man ohne Umftände daran. Br. Schnaß 
fagte zu Br. Wollpert: „Sch ernenne dich zum Redacteur, und wir helfen 
— alle mit." Gejagt gethan; alle waren einverftanden, ausgenommen Br. 
\ Link. „Br. Wollpert übernahm es, und wir arbeiteten alle einträchtig und 
beteten brünftig zu Gott, und es ift gelungen !* Der Name „Evangeli- 
cher Botſchafter“ wurde angenommen. Die erfte Nummer erichien 
ausgangs December 1863 auf einen Bogen von jechzehn Großoctavſeiten 
und trug das auguftiniiche Motto an der Stirn: „Im Weſentlichen 
Einheit, im Unwefsentliben Freiheit und im Öanzen 
Liebe.“ Br. Schnaß jchrieb den erften Artikel über: „Jeſus Ehriftus, 
geftern und heute, und derjelbe auch in Ewigkeit.“ Den Drud bejorgte 
Hr. 3. Fr. Naiger in Nürtingen. Das Blatt wurde über Erwarten gut 
aufgenommen und überall mit großem Sntereffe gelejen. Es wurde auch 
von Amerika jehr zahlreich beftellt und ſonſt gut unterjtügt. 

Davon ſchreibt Br. Schnag wiederum: „Es ilt gelungen mit Gottes 
Gnade, daß der Evangeliiche Botichafter in feinem befcheidenen, aber feiten, 
treuen Auftreten im Vertrauen auf Gott und mit der reichen Unterftügung 
der Freunde feines Vorſchuſſes aus Amerika benöthiate ; ſogar hat derſelbe 
bald eine recht Schöne Summe für die Reichsſache Ehrifti abgeworfen und 
feither viel Segen geftiftet, welchen erit die Ewigkeit wird völlig an das 
Licht bringen.” 


$ 61. Die erite Sonntagichule in Stuttgart. 


Schon im Jahre 1863 hatte Br. Schnaß eine Sonntagichule angefangen, 
welche er aber erit im folgenden Jahre, als ficd) die nöthigen Lehrer gefunden: 
hatten, in Claſſen organiiiren fonnte. Der Zulauf war jo groß, daß man 
die Schule nad) dem Alter theilen mußte, um Raum zu haben. Diefe 
Schule fand, viel Anerkennung. — In jpäterer Zeit, als Dr. Philipp Schaff: 
von New Hort bei einem Kirchentag in der Stiftskirche des Sonntagſchul— 
werkes erwähnte, theilten ihm etliche unferer Zehrer mit, daß eine Sonntags 
ſchule in Stuttgart bereits beitehe, und als er fich dann erfundigte, wo und 
durch wen diejelbe gehalten werde, ftattete er derjelben mit noch etlichen: 
interejlirten Berjonen Stuttgarts einen Bejuch ab und ſprach fich anerfennend 
über diejelbe aus. Bald wurden jolche Schulen auch von der Etaatsfirche 
gegründet, in welchen etliche unferer Lehrer und Lehrerinnen, weil diejelbe 
zu einer verjchtedenen Stunde abgehalten wurde, Glafjen übernahmen. Es 
leuchtete deßhalb auch manchen Chriften in Stuttgart fo günftig ein, weil in 
dielen Schulen der erwachjenen Jugend ein Arbeitsfeld gegeben wurde, in 
welchen fie, während fie Andern zum Segen wurden, felbft wieder lernen 
und gefördert werden konnten. 


862. Innerer und äußerer Fortſchritt des Werkes in 1864. 


In dieſem Jahr machten die Brüder einen Anfang mit der feſteren 
gemeindlichen Organiſation und hatten trotz mancher Schwierigkeiten guten 
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Erfolg. Die Mehrzahl derjenigen, die fich förmlich als Glieder der Evang. 
Gemeinſchaft aufnehmen Liegen, war durch unfern Dienft zum Herren geführt 
worden und deßhalb ung von Herzen zugethan. Die Organijation war 
freilich noch mangelhaft, weil es an vielen Plägen an tüchtigen Vorgängern 
fehlte ; aber es war doch ein Anfang, welcher der Zeit und den Umftänden 
entſprach. Seit jener Zeit hat ſich die Sache viel günftiger geftaltet. 

Es gelang auch im Lauf dieſes Jahres, auf den meiſten Arbeitsfeldern 
neue Bredigtpläßge aufzunehmen. Der Prediger in Stuttgart hatte in diejer 
Beziehung bejonders guten Erfolg, indem er Eingang fand in Cannitatt, 
Feuerbach, Wangen und a. D. 

Unterdeffen war der ältere College der Brüder, Johann E. Link, auf den 
„Salon“ bei Ludwigsburg gezogen, wo er weder eine Beitellung zu bedie- 
nen, noch etwas jonft zu thun hatte. Nur auf wiederholtes Drängen der 


- Behörde ließ er ſich endlich herbei, nach Heidelberg zu ziehen und in Baden 


zu wirken. Diejes fremdartige Benehmen gab viel Anſtoß und hätte jollen 
gänzlich vermieden werden. 

In dieſe Zeit fällt auch eine geftörte Waldverfammlung, welche bei der 
Schloßruine Blanfenhorn zwiichen Güglingen und Ochjenbach jollte gehal- 
ten werden. Ein Bruder von lesterem Dorf, der in Stuttgart durch den 
evangeliichen Mifttionsdienit zum Herrn geführt worden war, hatte Bruder 
Schnatz eingeladen, dort eine Berfammlung im Wald zu halten. Diejer 
Bruder hatte zwar die Erlaubniß dazu vom Forstamt erhalten und auch das 
Volk in der ganzen Umgegend dazu eingeladen, verläumte aber die firchen- 
behördliche Erlaubniß einzuholen. Als nun der Prediger fich einitellte, 
um der verfammelten Menge zu predigen, wurde der Gottesdienit durch zwei 
Zandjäger (Gensdarmen) unterbrochen und geitört. Die Leute zogen ſich 
jegt auf einen freien Gemeindeplaß zurüd, wo dann Br. Schnaß mit großer 
Freudigfeit und Sieq zu ihnen predigte. | 

Sn diefem Jahr wurde auch die erfte Auflage des Evangelischen Lieder: 
büchleins gedrudt, das den Sonntagfchulen zur großen Förderting gereichte ; 
auch fand dafjelbe außerhalb der Gemeinschaft jehr gute Aufnahme und 
wurde im Segen gebraucht. 

Der Evangeliihe Botſchafter fand ebenfall3 eine immer 
größere Verbreitung in Stadt und Land, und jo Fonnten die Brüder durch 
Wort und Schrift für das Heil ihrer Mitmenjchen wirken, worüber fie fich 
herzinniglich freuten und Gott priefen. ES befehrten fich auch hin und 
wieder Seelen, die nachher durch Wort und Wandel bezeugten, daß fie Sefu 
angehörten. 


863. Ein biſchöflicher Beſuch. 


Br. Salomon Neitz ſtattete der General-⸗Conferenz der Ev. Gemeinſchaft, 
welche im Jahr 1863 zu Buffalo, N. M., gehalten wurde, einen Bericht über 
feine Inſpectionsreiſe nach Europa ab, worin er die Verhältniffe der Miſſion 
in einem nicht ſehr günstigen Licht erjcheinen und es durchbliden ließ, daß er 
der weiteren Betreibung derjelben nicht ſehr geneigt jei. Auch theilte er der 
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gleich darauf tagenden Jahresverfammlung der Miffionsbehörde zu Lyons, 
N. M, feine Anfiht mit, daß man feine weiteren Miſſionare nach Europa 
enden folle. Aber feiner diejer beiden Körper konnte fich mit ſolchen Rück— 
zugsgedanfen befreunden. 

Die General-Eonferenz hingegen verordnete, daß eine jährliche Conferenz, 
in Europa gebildet werden ſolle, demzufolge der neuerwählte Biſchof Johann 
J. Eſcher im folgenden Jahre nach Europa reilte, um die Wirren mit Miſ— 
fionar Link zu ordnen, die jährliche Conferenz zu organiliren und überhaupt 
durch jein längere Zeit dauerndes Wirken dortjelbjt ordnend und fördernd 
in das Werk einzugreifen. Auch erwählte diefe Oeneral-Gonferenz Br. 

| Wollpert zum Borftehenden Xelteften für das europäiiche Merk. — Der 

Biſchof traf am 22. December 1864 in Stuttgart ein. Gleich nach der 

Ankunft des Biſchofs trafen er und Br. Schnaß einander auf der Straße 

an. Sie hatten fich in ihrem Leben nie geſehen, aber es fand fogleich ein 

gewifjes innerliches Erfennen ftatt. Nachdem fie einander ein wenig „mit 

den Augen gemefjen” hatten, ſagte Br. Eicher: „Du bilt Br. Schnatz?“ 

worauf der andere Jagte: „Ja — und du bilt Bilchof Eicher ?* und jomit 

war. dem Hindernig des ftüchweilen Erfennens— wovon Baulus 1. Cor. 13, 12 

etwas meldet — in dieſem Falle jogleich abgeholfen. Natürlich war die 
beiderjeitige Freude hierüber groß. 

Der Bijchof griff feine Arbeit auch bald recht wader an. Er befuchte die 
meilten Predigtpläge des ausgedehnten Arbeitsfeldes und juchte den Zuftand- 
und die Bedürfniffe des Werkes recht kennen zu lernen. Er durfte faft überall 
zu großen und heilsbegierigen Verſammlungen predigen. 

E3 wurde ihm aber auch zur Schmerzlichen Pflicht, Ichon am 2. Februar 
1865 die vielen Klagen zu unterjuchen, welche gegen den älteren Mijlionar, 
Sohann E. Lind, vorlagen. Diejer juchte Alles wegzuleugnen, was man 
gegen ihn vorbrachte es itellte fich aber bald deutlich heraus, daß die Klageır 

nur zu ſehr begründet waren. Anjtatt aber fich zu beugen, wurde der 
unglücdliche Mann: bitter und erklärte, er wolle nichts mehr mit ung zu thun 
haben. Diejen unüberlegten Schritt bat er aber jpäter jchwer büßen 
müſſen, wie er denfelben auch tief bereute und vor feinen nach mehreren 
Jahren erfolgten Hinjcheiden in die Ewigkeit fi) mit den Brüdern wenig- 
ſtens im Geiste verjöhnte. 


$ 64. Warum organiliren ? 


ALS die Thätigfeit der Evang. Gemeinschaft in Europa begonnen wurde, 
war der vorherrichende Bewegarund des Unternehmens diejer: Eeelen 
zu vetten von der Finiterniß des Irrthums und der Macht der Sünde, die 
in jenem Lande jo mächtig waren, wie wir bereit geieben haben. Der 
Gedanke, eine Evangeliiche Gemeinschaft dafelbit zu gründen, laa fo weit 
entfernt, daß derfelbe zur Zeit eigentlich gar nicht eriftirte und mithin nicht 
in Betrachtung gezogen wurde. Alſo mit diefer Abficht allein, Seelen zu 
retten, fingen die eriten Mifjtonare ihre Arbeit unverhohlen an und legten 
diejelbe mit Gottes Hülfe fort. Sie wurden freilich von einigen guten 
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Männern unter den Staatsfirchlichen Autoritäten als eine ſchätzenswerthe 
Verſtärkung in dem heiligen Krieg gegen die ſo mächtig gewordenen Sünden 
und Zafter bewillfommt; aber wie wir bereits gejehen haben, ſo fehrte ich 
die große Mehrheit derer, welche die Firchliche Gewalt in Händen hatten, 
gegen die Mijjionare, und angetrieben von bitterer Feindichaft, thaten fie ihr 
Heußerftes, deren Einfluß und Arbeit zu hindern und zerjtören, wo fie nur 
fonnten. Es gelang ihnen leider auch, diefe Sendboten von manchen Orten 
zu vertreiben und beiljuchende Seelen von ihnen abzuwenden und jelbit 
manche der Neubefehrten irre zu machen, während aber die befier Gegrün— 
deten fich nur deito fefter an die Miſſionare und ihre Mitarbeiter anjchloffen 
und von ihnen geiltliche Nahrung und Hülfe erhielten. Sp wurde es 
denn durch dieje Umſtände bald jehr deutlich, daß eine Organijation nöthig 
jei, um das bereits erzielte Gute zu erhalten und das höchſtwichtige Merk 
der Nettung verlorener Sünder weiter mit Erfolg zu betreiben, weßwegen 
auch die Brüder anfingen, durch Bildung von Claffen und Arbeitsfeidern 
u. dal. einigermaßen zu organiliren. 

Aus dem erwähnten Grunde geitalteten fich die Verhältniffe unjeres Wer— 
fes in Europa ſchnell derart, daß es die General-Conferenz in 1863 unabweis- 
lich nothivendig fand, daſſelbe vollitändig zu organiſiren dadurd, daß fie 
das Miſſionswerk in Deutjichland in eine jährliche Conferenz formirte, um die 
Drganijation bis in die erforderlichen Einzelheiten in Gemäßheit mit der 
Kirchenordnnung der Evang. Gemeinſchaft durchzuführen und alſo eine noch 
bejjere und erfolgreichere Leitung des Werkes zu erzielen. Bon jener Zeit 
an trug das Werk in Europa im Unterfchied von den dortigen Staatskirchen 
die vollitändig organifirte, denominationelle Gejtalt einer Freikirche. 
Und in der Folgezeit hat es fich reichlich erwieſen, daß dieſer Schritt ein 
weiler und zeitgemäßer war und viel dazu beigetragen bat, den uriprüng- 
lichen Zweck, Seelen zu retten und zum ewigen Leben zu erhalten, deito beſſer 
erreichen zu können. 

Wir nehmen feinen Anftand, weiter zu behaupten, daß wen die ſtaats— 
firchlichen Autoritäten die Sendboten der Evang. Gemeinjchaft und ihr 
Wirken freundlich und chriftlich bewillkommt und fie als ihre Mitarbeiter 
in dem großen Werf der Scelenrettung behandelt hätten, jo wäre der Gang 
der Entwidlung in diejer Hinficht ein viel anderer geworden, und würde ftch 
wahrjcheinlich die Nothwendigkeit einer unabhängigen DOrganijation 
nicht eingeitellt haben. 


865. Sendung des Br, Johannes Walz nad) Europa, 


In Uebereinftimmung mit dem Sinne der General-Conferenz beſchloß 
die Miſſionsbehörde, welche ihre Jahresverſammlung im Herbit von 1864 
zu Racine, Wigconfin, hielt, daß Br. Johannes Walz von der Ohio Eonferenz 
als Miſſionar nach Europa beſtimmt fei, und daß derjelbe mit Bijchof Ejcher 
in Bälde dahin abreifen folle, was dann auch geſchah. Auch Br. Walz half 
fogleich nach feiner Ankunft den Brüdern in Europa am Neß des Evangeli— 
"ums ziehen und hat bis jet (1894) ohne Unterbrechung in dem europäijchen 
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Werk mit unwandelbarer Treue und gutem Erfolg als Prediger, Vorjtehender 
Heltefter und Verwalter der Buchanftalt in Stuttgart gedient. Seine Arbeit 
in dem Herrn ift wahrlich nicht vergeblich geweſen. 


$ 66. Erſte Sisung der Dentichland Conferenz. 


Am 24. Februar 1865 verfammelten fich die Mijjionsarbeiter im Ver: 
fammlungsfaal zu Stuttgart, um die erfte jährliche Conferenz zu halten. 
Biſchof Eicher eröffnete diejelbe und hielt dann eine jehr lehrreiche und 
aefalbte Anfprache, wodurch alle Anweſenden tief ergriffen und in eine 
feierliche Stimmung verfeßt wurden. Auch hielt Br. Walz eine Rede, die 
der Verjammlung ebenfallg zur großen Aufmunterung gereichte, worauf 
eine inbrünftige Gebetsübung folgte. Nun jchritt der Bilchof zur Organi— 
jation der Conferenz, indem er Johann PB. Cchnag zum Schreiber ernannte 
und diejer Br. Lorenz Eijenhardt zum Gehülfen wählte. Da die Beneral: 
Conferenz feinen Namen für diefe Conferenz feitgejeßt hatte, jo wurde nun 
bejchlofjen, daß diejelbe den Namen: „Die Deutſchland Conferenz 
der&vangeliihen Gemeinschaft“ tragen joll.—Da die Prediger 
bei diejer erften Sigung noch feine genaue Statiftif einreichen konnten, jo 
wurde bejchlofjen, daß es jedem Auffichtsprediger dieſer Conferenz zur Pflicht 
gemacht jei, jobald und wo immer thunlich, unjer Werk in Deutjchland nach 
unjerer Gemeinfchaft3-Drdnung zu organifiren und die Öliederzahl an der 
nächiten Conferenz einzuberichten. Es wurde nur über die Sonntagjchul: 
ſache Bericht eritattet, welcher alfo lautete: Schulen 8, Beamte und Lehrer 
43, Schüler 620, Einnahmen 2118 Gulden 29 Kreuzer. MS die Prediger, 
welche im kommenden Jahr reifen wollten, aufgefordert wurden, aufzuftehen, 
erhoben jich folgende Brüder: Johann ©. Wollpert, Johann P. Schnatz, 
Gottlieb Füßle, Matthias Erdle, Lorenz Eijenhardt und Johannes Walz. 
Für das Predigtamt meldeten fich folgende Brüder: Albin H. Bed, Berne 
hard Bed und F. Stuber. Alle drei wurden auf Probe aufgenommen. 
Der Sonntag war ein unvergleichlicher Segenstag. Zuerſt feierten die 
Glieder der Conferenz in Br. Schnag’ Wohnung das hl. Abendmahl, wobei 
de3 Herrn Gegenwart Fräftig empfunden wurde. Nach diejer Feier begaben 
fte fich in den Saal, wo eine zahlreiche VBerfammlung ihrer harrte. Nun 
hielt der Biichof eine eindrudsvolle Drdinationspredigt über Joh. 17, 18, in 
welcher er den Beruf und die Tüchtigfeit zum Amte, wie auch die erforder: 
liche Treue in demfelben jehr Elar darftellte.. Nach diefer Predigt wurden 
die Brüder Füßle, Erdle und Eijenhardt zum Dieneramt ordinirt. Am 
Abend predigte Br. Walz über Jefaia 35, 8-10. Man war aleichfam im 
Vorhof des Himmels beijammen und empfand den Gnadeneinfluß des 
Heiligen Geiltes in großem Maße. — Montags organiſirte fich die Gonferenz 
als Zweiggefellichaft der Hauptmiſſionsgeſellſchaft der Evang. Gemeinfchaft. 
Es ſchloſſen fih 26 Mitglieder derjelben an, welche die Summe von 170 
Gulden als Beitrag zur Miſſionsſache unterzeichneten. Beamten wurden 
erwählt, wie folgt: Prälident, Johann G. Wollpert; PVice-Präfident, 
Johann P. Schnatz; Schreiber, Lorenz Eijenhardt ; Schaßmeifter, Sohannes 
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Walz. Dann wurde der Bischof noch von fünf Gliedern der Conferenz zum 
lebenslänglichen Glied der Geſellſchaft gemacht und zualeich bevollmächtigt, 
die Deutjchland Eonferenz an der nächſten Jahresverfammlung der Mij- 
fionsbehörde zu vertreten. Den Predigern wurden darauf die Arbeitsfelder 
wie folgt zugetheilt: Deutſchland EonferenzDiftrikt: Johann 
©. Wollpert, V. A., und Herausgeber des Evang. Botichafters. Stuttgart 
Bezirk: Johannes Wal; Blochingen Bezirk: Johann P. Schnak, Bern: 
hard Bed und mit noch einem zu bejegen; Nordheim Bezirk: Matthias 
Erdle; Schweiz Million: Gottlieb Füßle. F. Stuber nahm feine Anſtel⸗ 
lung. Zum Zeichen der Willigkeit und des Gehorſams ſchrieben die Brüder 
ihre Namen unter die Verhandlungen der Conferenz und folgten damit dem 
Beiſpiel der alten Evangeliſchen Prediger, die in 1810 anfingen, ihre Namen 
den Verhandlungen beizufügen, und erfüllten zugleich eine Vorſchrift der 
Kirchenordnung. 


867. Eine „Weiſſagung.“ 


Am 9. Januar 1865 beſtiegen zwei Prediger der Evang. Gemeinſchaft bei 
Reutlingen die berühmte Achalm. Der eine derjelben war Bilchof Johann 
J. Eicher, welcher feine erite Inſpectionsreiſe auf den Gebiet der Dentfchland 
Miſſion ausführte; der andere war Milfionar Johann G. Wollpert, wohne 
Haft in Blochingen. Als diefe zwei Männer ihr Ziel erreicht und von der 
jonnigen Höhe der berühinten Bergesipige die liebliche Umgegend betrachtet 
und die zahlreichen Städte und Dörfer gezählt hatten, jchien Br. Wollpert 
won einer propbetiichen Ahnung durchdrungen zu werden. Er wandte fich 
mit gehobener Herzensitimmung zu feinem Begleiter, reckte feinen Arm aus 
und jagte zu ihm: „Siehſt du dieje ſchöne Gegend mit den vielen Städten 
und Dörfern? Dieje alle werden wir noch für den Heren erobern !“ Der 
Biichof nickte lächelnd Beifall und wünjchte dazu Glüd und Segen. Die 
Ausjichten zu diejer geiltlichen Eroberung waren freilich vorerft noch trübe. 
Reutlingen und die nächite Umgebung waren nocd nicht in Angriff genom— 
men. Nur in weiter Ferne winkten etliche Dörfer freundlich herüber, welche 
von Plochingen aus regelmäßig bejucht und von den Sendboten der Evang. 
Gemeinschaft bedient wurden; auch in dem benachbarten Wannweil war 
mur vorübergehend gepredigt worden... Es jollte aber bald mit dem projec- 
tirten Miſſionsfeldzug Ernit gemacht werden. 


868. Anfang in Reutlingen. 


Sm März 1865 wurde Vorfehrung getroffen, Reutlingen zu befegen. Gal 
wurde in der Rarlsftraße eine im Bau begriffene Wohnung gemiethet, und 
am 22. Mai deffelben Jahres fonnte die Familie Wollpert von Plochingen 
nad Reutlingen überfiedeln. Beim Einzug fanden fie die Wohnung jchön 
'befränzt, was natürlich einen angenehmen Eindrud machte. Die Wohnung 
fammt dem Berfammlungsfaal hatten eine jehr günitige Lage, und der 
Hauseigenthümer, Hr: Zimmermeifter Gruner, war jehr freundlich und 
‚gefällig gegen die Miffiongleute und leiftete ihrer Sache allen möglichen 
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Beiftand und Vorſchub. Mit der öffentlichen Wirkſamkeit aber ging es 
zuerit nur langlam. — Den damaligen Landesgejegen gemäß mußte man 
immer um Erlaubniß zum PBredigen nachſuchen, und als Miſſionar Wollpert: 
diesbezüglich fich bei dem Herrn Stadtdekan, dem nachherigen Prälat v. Bed, 
meldete, wurde er von demjelben jehr barjch mit großem Mißtrauen und 
bittern Vorwürfen empfangen und behandelt. Die Erlaubnig zum Bredigen 
wurde zwar ertheilt, aber ihr Wirken wurde unter polizeiliche Aufiicht geitellt. 

Am 25. Juni 1865 hielt Br. Wollpert die erfte Predigt über Heſekiel 33, 
11 zu einer gedrängten und gerührten Verſammlung. Die Gottesdienſte 
wurden darnach immer zahlreicher beſucht, ſo daß es bald an Raum gebrach. 
Es wurden auch Betſtunden gehalten, in welchen viele Seelen Gott um die 
Vergebung ihrer Sünden flehten. Bald darauf wurde auch eine Sonntag— 
Schule begonnen, die gleich von Anfang an jehr zahlreich bejucht wurde. 
Während der Herr alſo das Gedeihen zu dem Werf in der altberühmten. 
Stadt Reutlingen gab, wurden auch außerhalb derjelben in den Städten . 
und Dörfern der Umgegend, viele Herzen und Thüren aufgethan, jo daß. 
man vollauf zu thun hatte, und immer noch kamen weitere Einladungen. 
Bei dieſen Schönen Anfängen in Reutlingen und Umgegend darf es nicht 
überjehen werden, daß auch Br. Jacob Schmidli fleißig mitwirkte und bei. 
den Eroberungen der vielen Rredigtpläge muthig und ritterlich mitkämpſte 
für den Olauben des Evangeliums. 

i Bon dieſer Arbeit ſchreibt Br. Schmidli Folgendes: „Diejes Arbeitzfeld- 

die Reutlingen Miſſion) hatte folgende Predigtpläge: Neutlingen, Tü— 
bingen, Wannweil, Besingen, Holzgerlingen, Sidenhaufen, Mittelftadt,. 
Degerichlacht, Rommelsbach, Tiſchart, Grögingen, Neuhaufen, Bonlanden,. 
PBlattenhardt, Sondelfingen, Altenburg, Dörnach, Walddorf, Rübgarten,. 
Pliezhaufen, Megingen, Gomaringen — zweiundzwanzig Beitellungen, die, 
weil Br. Wollpert viel auf feinem Diftrikt bejchäftigt war, meift von feinem 
Gehülfen bedient werden mußten, welcher in dreizchn Monaten 350 Mal 
predigte. 

In Reutlingen hatten wir fogleich guten Eingang. Unfer Saal war- 
immer überfüllt mit Zuhörern, von denen fich viele befehrten. Unter Andern 
war auch ein Jüngling, der eines Abends jchon die Steine in der Hand 
hatte, um die Fenſter des Saales einzuwerfen, aber plößlich von aroßer- 
Angſt erariffen, die Steine fallen ließ und davon eilte. Er fam nachher 
regelmäßig in den Gottesdienft, und nach einem mehrmonatlichen ſchweren 
Bußkampf drang er eines Abends auf einem Epaziergange, während ich. 
ihm den Glauben erklärte, mit den Worten: ‚Sch habe es — ich habe es!“ 
in das göttliche Leben ein. Er ift einer unſer erfolgreichen Prediger, 
Br. Noah Schäfer, jeßt in der Schweiz Conferenz. 

Eine Anzahl junger Schweitern, die in einer Fabrik in Reutlingen 
arbeiteten und fich in unfern Gottesdienften befehrten, erjuchten mich, in 
ihrem Heimathsdorf, Holzgerlingen, zu predigen. Das Nervenfieber und 
die Dlattern waren dort epidemiich aufgetreten. Viele Leute waren ſchon 
geitorben, und noch mehr lagen krank darnieder; allgemeine Trauer und: 
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Noth herrſchten infolge deſſen im Dorfe. Der Herr Pfarrer des Orts 
fürchtete ſich ſehr vor der Krankheit. Er beſuchte keine der Kranken und 
nahm nicht einmal die Anzeige von Geſtorbenen ſelbſt entgegen; die Magd 
hatte dieſen Dienſt zu verrichten. — Wie waren die Leute ſo froh, als ich 
ihnen Gottes Wort verkündigte! Wie ein Engel Gottes wurde ich aufge— 
nommen. Die Wahrheit machte tiefen Eindruck auf die Zuhörer. Ich 
beſuchte jo viele der Kranken, als mir die Zeit erlaubte, und wies fie zu 
Chriſto hin und betete mit ihnen. Auch Mandjen, die Feine ordentliche 
Dflege hatten, durfte ich einen Trunf Wafjer reichen, um den brennenden 
Durst zu Stillen. Die dankbaren Blide der Armen waren reicher Lohn 
dafür. Freilich, es Eoftete Selbitverleugnung, die Blattern-SKranfen zu 
befuchen; aber wo der Herr durch die Roth uns ruft und die Arbeit anweiſt, 
darf der Knecht Gottes nicht zurüditcehen. Der Herr war mein Schuß. 
Diejer Beſuch öffnete eine Thür in dieſem Dorfe, die nicht mehr gejchloffen 
werden fonnte. Die Gemeinde in Holzgerlingen hat nun ihr eigenes Gottes— 
haus. Zwei Prediger find von ihr ausgegangen, nemlich die Brüder 
Johann F. Grob und Johann Neuffer. Diejer von Reutlingen entferntere 
Predigtplatz bahnte auch den Weg nach Altdorf und der Oberanıtsitadt 
Böblingen.“ > 

Auch die am 13. Juli 1873 felig im Herren entjchlafene Schw. Friederike 
Wollpert hat treulich mitgeholfen. Dieje gottgeweihte Chriſtin nahm 
innigen Antheil an der Sammlung und Gründung der Reutlingen ®emeinde, 
dies können bejonders die vielen Seelen bezeugen, welche durch ihren from— 
men Wandel, ihre ernftlichen Gebete und liebreichen Ermahnungen belehrt, 
getröftet und ermuntert wurden. 


a 


869. Gefegneter Fortgang ded Werkes nad Biſchof Eſcher's Beſuch und der 
Organifation der Conferenz. 


Nach diefem erften Bejuch des Biſchofs Eicher und der Drganijation der 
Conferenz dehnte fich das Werk nad) allen Richtungen aus. In Stuttgart 
konnte Br. Walz auf dem gutgelegten Grund weiter bauen. Eine jchöne 
Anzahl Seelen befehrte fich im Lauf des Jahres zu Gott und jchloß ſich der 
Gemeinfchaft an. Auch wurden drei neue Sonntagjchulen errichtet. In 
der Unterftügung der Miffionsfache thaten Stuttgart und Umgegend jehr 
Löblich. Auf der Plochingen Miffion wirkten die Brüder Johann P. Schnaß 
und Bernhard Bed ebenfalls im reichen Segen. Sie bedienten ein ausge— 
dehntes Arbeitsfeld und hätten noch mehr Beitellungen aufnehmen fönnen, 
wenn e3 ihre Zeit und Kräfte erlaubt hätten. Auch hier wurden dem Herrn 
viele Seelen zugeführt. Nebft den vielen Beltellungen zählte dieſes Feld 
auch noch fünf Sonntagſchulen, die viel Gutes ftifteten. — Auf dem Nord⸗ 
heim Bezirk durften die Brüder Lorenz Eiſenhardt und Albin H. Beck viele 
herrliche Siege feiern. Der Herr krönte die Arbeit mit Erweckungen, und 
fie konnten am Schluß des Jahres einen ſchönen Zuwachs von neubekehrten 
Seelen berichten. Dieſes gilt beſonders von Niederhofen und Güglingen, 
wo der Herr mächtig an den Zuhörern wirkte. Die Sonntagſchulen blühten 
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herrlich und das Arbeitsfeld wurde bedeutend erweitert. Den ſchwerſten 
Standpunkt in dieſer Conferenz hatte der treue Bruder Erdle in Baden. 
Johann C. Link hatte wiederholt behauptet, daß neben ihm kein Prediger 
der Evang. Gemeinſchaft dort Eingang finden und wirken könne, und doch 
wurde Br. Erdle nach Baden geſandt mit dem Auftrag, dort im Intereſſe 
des Werkes zu arbeiten. Durch das feindſelige Auftreten des früheren 
Collegen gab es viele unliebſame Erfahrungen. Ohne ſich aber mit dem 
erbitterten Mann in einen Kampf einzulafjen, Elagte Br. Erdle dem Herrn 
feine Noth, ſtand feft und treu zur Wahrheit und trug zuleßt einen herrlichen 
Sieg davon. Es gelang ihn, in furzer Zeit Eingang zu finden und zu 
gutbeiuchten Verfammlungen zu predigen. Eine Schöne Anzahl Seelen 
wurde heilfuchend, und viele befannten, den göttlichen Frieden erlangt zu 
haben. 

Es dürfte hier auch zwedmäßig fein, einzufügen, was Br. Schnaß jchrieb 
mit Bezug auf den herrlichen Fortgang des Werkes um dieje Zeit — wie 
folgt: „Nach dem eriten Bejuch von Biſchof Eicher und der Drganifation 
der Deutjchland Conferenz erweiterte fich das Werk immer mehr. Br. Wa 
war in Stuttgart, Br. Wollpert in Reutlingen, meine Wenigfeit in Blochin= 
gen, Br. Kächele fam ein Jahr ſpäter nach der Schweiz x. Die Brüder 
Erdle, Füßle und Eiſenhardt waren jehr verfprechende und fleißige Gehülfen, 
dazu famen noch beide Gebr. Bed (Albin und Bernhard) und Br. Cchmidli. 
Br. Bernhard Bed war mein Gehülfe in Plochingen ; wir hatten über 
dreißig Beltellungen, die bis ing Oberland reichten ; dazu gehörten Ehlingen, 
Nürtingen, Göppingen, Plochingen, wo wir jeden Sonntag predigten und 
Sonntagjcehule hielten und die übrigen Beitellungen an Mochentagen, 
meiftens alle zwei Wochen, bedienten. Später fam Kirchheim noch dazu ; da 
durfte man nicht ſäumen, um die große und jchwere Aufgabe zu erfüllen. 
Dft mußten wir ftundenlange Fußtouren machen, viele Bejuche abftatten 
und beinahe jeden Abend in kleinen Lokalen predigen, dicht angefüllt mit 
andächtigen Zuhörern. 

Da war e8 dem eine Freude zu jehen, wie das Wort gleichſam von der 
Zunge abgenommen wurde, und wie ung viele Leute von einem Ort zum 
andern begleiteten, und wie es überall dag ganze Jahr hindurch Heilfuchende 
und Neubefehrte gab; und wo die Verfolgung am größten war, da war der 
Erfolg am augenjcheinlichiten und herrlichiten. Diefer Genuß hielt uns 
aufrecht, und die Freude am Herrn war unſere Stärke, fo daß wir den 
harten Strapazen und jonftigen Entbehrungen an Ruhe und Erholungen 
wicht erlagen. Sichtbar und fühlbar war Gott mit ung,“ 


$ 70. Zweite Situng der Conferenz. 


Am 11. September 1866 trat die Deutfchland Conferenz wieder zufam: 
men, um ihre zweite Sitzung zu halten. Da fein Bischof anweſend war, 
wurde Johann ©. Wollpert zum Borfiger erwählt, der Johann P. Schnatz 
zum Schreiber ernannte, welcher Lorenz Eiſenhardt als Gehülfe erwählte. 
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Eine inbrünftige Gebetsübung fand nun ftatt, während welcher ſich Segens- 
ftröme über die verfammelten Brüder ergoffen. Da die Miffionsbehörde 
ſchon im vorhergehenden Monat Juni die Brüder Jakob Kächele von der 
Canada Conferenz und Georg Letter von der Illinois Conferenz als Mit- 

arbeiter nach Europa gejandt hatte, jo wurden diejelben von der Conferenz 
herzlich willfommen geheißen und mit Freuden in diejelbe aufgenommen. 

Auch wurde den Brüdern Jakob Schmidli, Friedrich Bauer und Soh. Beter 
Luippold Erlaubniß zum Predigen ertheilt. Die Arbeiterzahl wurde alſo 
um fünf vermehrt. Der Bericht über Statiftif lautete wie folgt: Predigt: 

pläße 123, Gemeindeglieder 3015, Sonntagichulen 20, Beamte und Lehrer 
96, Schüler 1299, Gefammteinnahme 3769 Gulden und 14 Kreuzer. Bei 
der Beſetzung der Arbeitsfelder blieben die Aufiichtsprediger alle auf ihren 

vorjährigen Stellen, mit Ausnahme von Br. Füßle, der Schon am 5. Juni 
von der Schweiz zurüdgefehrt war." Er erhielt Reutlingen und Umge— 

gend als Wirkungskreis. Bei den jüngeren Brüdern gab e8 viele Verändes 
rungen. Albin H. Bed kam nach Baden zu Br. Erdle, die Brüder Bernhard 
Bed und Jakob Schmidli wurden mit Br. Kächele in die Schweiz gefandt, 
Fr. Bauer fam zu Br. Schnaß und Johann P. Luippold zu Br. Eifenhardt. 

Dem Br. Georg Vetter wurde Ulm und Br. Jakob Kächele die Schweiz 
Miſſion als Arbeitsfeld angewiejen. Auch wurde Elſaß als Miſſion aufges 

nommen, fonnte aber wegen Mangels an Predigern nocd, nicht bejegt 
werden. 

E3 wurden auch Committeen erwählt: 1. um die jungen Prediger bei 
der nächiten Conferenzligung zu eraminiren ; 2. um eine Eingabe zu verfaſ— 
jen, worin die Miſſionsbehörde gebeten werde, einen Bijchof zur nächiten 
Situng zu jenden ; 3. um eine Bittjchrift an die nächſte General-Conferenz, 
zu richten, daß es der ftationirenden Committee diejer Conferenz erlaubt 
werde, die Verlängerung der Dienftzeit der Prediger an einigen Orten nach 
Gutbefinden zu bejtimmen. Auch wurde bejchlofjen, daß Diftriktverfamm- 
lungen gehalten werden jollen, und jogleich eine Committee ernannt, um 
die nöthige Anordnung für die Diitriktverfammlung zu treffen. 

Die Schlußgottesdienfte der Conferenz wurden mit der eier des heil. 
Abendmahls eröffnet, worauf eine Erfahrungss oder Befenntnißjtunde ſtatt— 
fand, wobei die Brüder mit freudigem Auftbun ihres Mundes die großen 
Thaten Gottes an ihnen erzählten. Die Brüder Johann ©. Wollpert und 
Jakob Kächele dienten am Wort. Erfterer predigte über Hebräer 13,17. 18 
eine Ordinationspredigt und Letzterer über 1. Tim. 2, 4 eine Miffionspres 
digt. Diefe Predigten machten einen tiefen Eindrud auf die verfammelte 
Menge. Die Miffionscollecte belief fih auf 46 Gulden und 12 Kreuzer. 
Am Abend folgte dann noch eine brüderliche Beiprechung und gefegneter 
Abſchluß der Sikung. Der Herr ging mit feinen Knechten und jchenkte 
ihnen während des Conferenzjahres wieder herrliche Siege. 

N N Pe 2 nn 10 Sr ar a 

* Siehe die Abtheilung: „Die Evang. Gemeinfchaft in der Schweiz.“ 
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$ 71. GSiegesberichte von andern Arbeitsfeldern. 


Auf der Baden Million ging das Werf erfreulich vorwärts. Gleich nad) 
der Conferenz zog Br. Erdle nach Bretten (dem Geburtsort Melanchthon’g), 
wo ihm der Herr eine Thür geöffnet hatte. Der dortige Pfarrer war aber 
ſehr gegen unjere Prediger aufgebracht. Er drohte Br. Erdle, ihn bei 
feinem nächften Befuch arretiren zu laſſen; aber fiche, als Br. Erdle wieder 
dahin kam, lag diefer Pfarrer todt in feinem Haufe ! — Br. Albin 9. Bed 
nahm feinen Wohnfig in Durlach. Hier wurde im Haufe des Sattlermeilters 
Steinmeß ein Lokal gemiethet, und jogleich gab es gut bejuchte Verſamm— 
lungen. In Unteröwisheim mietheten die Brüder einen Saal von einem 
Baptilten-Bruder, Namens Kramer, und durften auch dort vielen heilsbegie— 
rigen Seelen das Wort des Lebens verfündigen. Der Herr ließ es ihnen 
troß vieler Widerftände gelingen, an verjchiedenen Orten Eingang zu finden, 
fo daß fie zulegt in etwa zwanzig verjchiedenen Orten predigen, fünf Sonn— 
tagjchulen organifiren und viele Seelen dem Herrn zuführen fonnten. Sn 
Stuttgart und Umgegend wurde die Arbeit des Br. Johannes Walz mit viel 
Segen gefrönt. Er hatte nebit der Stadtgemeinde noch acht Beitelungen 
zu, bedienen. Es gab da der Arbeit fehr viel, er wurde aber fräftig unter- 
ftüßt von Brüdern, welche in Stuttgart als Vorgänger angeftellt waren. 
Es gab da viele Gelegenheiten, mit bußfertigen Seelen zu beten und fich mit 
ihnen zu freuen, wenn fie aus dem „Tode ins Leben gefommen“ waren. 
In Feuerbad) fand eine mächtige Bewegung ftatt. Es gab dort ergreifende 
Sündenbefenntnifje und auch erfreuliche Erfahrungen in der mächtigen 
Gnade Gottes. 


Den Brüdern Johann P. Schnaß und Fr. Bauer gelang e3, ihren 
vielen Beltellungen noch eine Anzahl ſehr wichtige beizufügen, und fie hätten 
noch mehrere Städte und Dörfer aufnehmen fünnen, wenn Zeit und Kräfte 
es geitattet hätten. Es wurde ihuen auch eine Thür in Kirchheim u. Ted 
geöffnet. Br. Schnaß miethete ein Lokal von dem Rathfchreiber Bentle 
und predigte am Charfreitag 1866 zu vielen aufmerkfjamen Zuhörern über 
ob. 10,20. Dieje Predigt machte einen jehr günftigen Eindrud, jo daß 
viele Herzen der Wahrheit zugeneigt wurden und feit zur Sache ftanden, ala 
fich bald darauf der Herr Dekan feindlich zeigte. Auch im oberen Filsthal 
wurde troß des Widerftandes der OrtSgeiftlichen in Kuchen gepredigt. Die 
grobe Zahl der Seelen, welche durch die Arbeit der Brüder zum Gnadenftand 
gelangten, war ein Elarer Beweis, daß der Herr mit ihnen war. 

Auf dem Reutlingen Arbeitsfeld durften Johann ©. Wollpert und 
Gottlieb Füßle fich eines bejonders herrlichen Erfolges erfreuen. Die Got— 
tesdienfte wurden immer zahlreicher befucht, und bald war man gendthigt, 
fich nach einem größeren Lokal umzujehen. Im September 1866 wurde die 
Verſammlung von der Karlöftraße auf den „oberen Graben“ verlegt. Am 
9. deijelben Monat3 wurde das neue Lokal eingeweiht. Yet hatte der Herr 
Raum gemacht, und es ftrömten immer mehr. Leute herbei in die Gottes- 
dienfte. Auch die Sonntagichule wuchs fchnell, und die VBerfammlungen 
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wurden immer lebendiger und intereffanter. Mitten im Winter wehten 
heilige Pfingftwinde durch die Gottesdienste, und über hundert Seelen 
befannten, Frieden in den Wunden Jeſu gefunden zu haben. 


$72. Die dritte Capelle gejichert. 


Während der Dienftzeit des Br. Lorenz Eijenhardt auf dem Nordheimer 
Arbeitsfeld wurde in Güglingen ein Haus gefauft und umgebaut für 
gottesdienitliche Zmwede, wofür auch Schöne Gaben gefanmelt wurden. Am 
25. Suli 1867 wurde daſſelbe al3 die dritte Capelle auf dem europäischen 
Milltionsgebiet eingeweiht. Br. Johannes Walz hielt die Predigt über 
1. Könige 8, 27 mit großem Segen. 


873. Himmelfahrtsfeſte. 


Kurz vor der Sißung der Conferenz in 1868 wurden auf dem europäi- 
ſchen Mifltionsgebiet zwei Verfammlungen gehalten, die wohl wertk find, 
bier erwähnt zu werden. Der Tag, welcher dem Andenken an Chrifti 
Himmelfahrt geweiht ilt, wird in vielen Gegenden Württemberg und der 
Schweiz vielfach zu Ausflügen in Gottes freie Natur gebraucht, und jo 
verabredeten fich die Brüder, diejen Feittag zu einem folchen Ausflug zu 
benügen, um an pafjenden Orten Gottes Wort zu verfündigen. Die Brüpder 
in Württemberg wählten den jchönen Tedberg bei Kirchheim, und als die 
beſtimmte Zeit herbeifan, ftrömten Schaaren andächtiger Zuhörer von allen 
Seiten herbei, um der jeltenen Verfammlung beizuwohnen. Es wurde dann 
Den Predigern auch Gnade von Gott geichenkt, der laufchenden Menge die 
Wahrheiten des Evangeliums eindringlich aus Herz zu legen. 

Die Brüder in der Schweiz verjanmnelten ſich in Münfingen auf einem 
Schön gelegenen Landgut, welches ihnen von einer Freundin der Sache zur 
freien Verfügung geitellt worden war. Auch hier gab es eine Menge 
andächtiger Zuhörer, und die Boten des Evangeliums fonnten mit großer 
SFreudigfeit das Wort reden. Dabei erjchallten auch herrliche Zionslieder 
von den Feitgäften zum Preiſe des auferftandenen und verflärten Erlöfers. 
An beiden Berfammlungen wehten heilige Geilteswinde durch die Schaaren 
der Anmwejenden, jo daß viele Herzen unauslöfchliche Eindrüde mit nad 
Haufe nahmen. Am legten Drt wurde auch) eine Mifjionscollecte aufgenome 
men, die fich auf 201 Franken und 28 Rappen belief. 


$ 74. Die dritte Sitzung der Conferenz.* 


Am 11. Suni 1868 famen die Glieder der Deutjchland Gonferenz in 
Reutlingen zufammen, um ihre dritte Situng zu halten. Zur großen 
Freude machte auch Bischof Johann J. Eicher feine Erfcheinung und 
eröffnete die Sigung nach DVorfchrift der Kirchenordnung. Nach einer 
gejalbten Ansprache ernannte er Br. Johann P. Schnatz als Schreiber. 
Br. Ehriftian Dtt von der Illinois Conferenz, den die Mifftongbehörde als 





* Im Sabre 1867 wurde feine Conferenz gehalten, deßwegen wird dieſe Sitzung als die 
„dritte“ bezeichnet. 
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Miſſionar nach Deutſchland geſandt, machte auch ſeine Erſcheinung in der 
Conferenz und wurde derſelbe herzlich willkommen geheißen. Auch wurden 
die Brüder Jakob Knapp, Gottlieb Gähr, Johann B. Breuſch, Chriſtian 
Zbinden und Johann Marti als Applikanten für das Predigtamt gemeldet 
und auf Probe aufgenommen. 

Der ſtatiſtiſche Bericht enthielt folgende Angaben: Predigtplätze 177, 
Gemeindeglieder 3701, S. Schulen 27, Beamte und Lehrer 159, Schüler 
2145, Sefammteinnahnten 5802 Gulden und 33 Kreuzer. Bei diejer Sigung, 
gab e3 viele und große Veränderungen ; faſt alle Prediger wurden verjeßt. 
Die Schweiz Miffion wurde in drei Arbeitsfelder und das Conferenzgebiet 
in zwei Diftrikte getheilt. Bisher wurde dafjelbe von Br. Wollpert allein 
bedient, wa3 ausgedehnte Neijen, große Sorgen und aufreibende Arbeit 
verurjachte. Bei der Wahl für Vorſt. Nelteite wurde Br. Wollpert wieder 
und Br. J. Kächele neu erwählt. Dem Erfteren wurde der Württemberg 
und dem Leßteren der Schweiz Diitrikt zugeftimmt. 

Bei diefer Conferenz wurde auch ein Unterftügungsperein für Wittwer 
und Waijen verftorbener Prediger gegründet und fogleich Glieder aufge 
nommen und Beamte erwählt. E3 wurde ebenfalls jeden Auffichtsprediger 
zur Pflicht gemacht, die in der Kirchenordnung verordnete Wittiven- und 
Waiiencollecte jährlich zu erheben und an die Gonferenz zu bringen. Diefer 
Verein wurde aber jpäter wieder aufgelöft, was aber feitdem ſchon oft 
bedauert worden ift. 

Während diefer Conferenz ftattete auch der frühere Mitarbeiter Johann 
C. Link derjelben einen Beſuch ab und machte Anſpruch auf Wiederaufs 
nahme. Da e3 aber dem Applifanten noch an der rechten Beugung fehlte 
und fih fonft noch mancherlei Hinderniffe zeigten, jo unterblieb die Auf- 
nahme, 

Am Eonferenzfonntag genoß man befondere Segnungen und Gnaden- 
wirkungen ſchon in der frühen Erfahrungs-Verſammlung, welche jedes Herz 
bewegten. Nach) einer ergreifenden Vorftellungsrede von Biſchof genoffen 
die Prediger und eine große Anzahl Gefchwilter das heil. Abendmahl. Für 
die eigentliche Hauptverfammlung am Nachmittage räumte der befannte 
KReifeprediger und Philanthrop, Guftav Werner, jeinen großen Saal in der 
„Krone“ ein, dejjen beide Abtheilungen aber die Menge der Zuhörer nicht 
faflen fonnten, fo daß noch der Hausflur bis zur Treppe hinunter voll Leute 
war. Nad) einer ergreifenden Ordinationspredigt vom Bijchof über 
1. Betr. 5, 1-4 wurden die Brüder Gottlieb Füßle, Matthäus Erdle und 
Lorenz Eijenhardt zu Xelteften und Bernhard Bed, Albin 9. Bed und Jakob 
Schmidli zu Dienern ordinirt. Am’ Abend hielt Br. Johann Walz eine 
fernhafte Milfionspredigt über Sei. 62, 6, worauf 55 Gulden und 38 Kreuzer 
Miſſionsgeld eingelegt wurde. Die Gejchtwifter von Reutlingen und Umge— 
gend machten noch weitere ſechs Perjonen, durch Einzahlung von 25 Gulden 
für jede, zu lebenslänglichen Gliedern der Conferenz-Miſſionsgeſellſchaft. 
Dieje Beiträge und die Collecte beliefen fich an diefem Abend auf 205 Gul- 
den und 28 Kreuzer. Dieſe Conferenzfigung machte im Ganzen einen jehr 
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günſtigen Eindruck auf Stadt und Land; nach Beſchluß derſelben mit Gebet, 
Fürbitte und Dankſagung gingen die Brüder neugeftärkt mit friſchem Muth 
an ihre Arbeit. 


875. Anfang in Kirchheim und andern Orten. 


Bald nad) der Eonferenz 1868 nahm Br. Johann Walz die Stelle des 
nad Straßburg verjegten Br. Schnaß ein, wählte aber zu feinem Wohnort 
die Stadt Kirchheim u. Ted, worauf das Arbeitsfeld den Namen Kirchheim 
Miſſion erhielt. Der neuangefommene Prediger fand aber anfangs, wie 
zu erwarten ftand, heftigen Widerftand, befonders von dem damaligen Dekan 
Weizel, durfte aber mehrere Jahre mit jeinen waderen Gehülfen Sohann - 
PB. Luippold, Noah G. Schäfer, Conrad Zwingli, J. M. Hurter und 
Jakob Maurer in reichem Segen wirken. Es gelang den Brüdern, verſchie— 
dene neue Predigtpläße aufzunehmen, wie Sefingen, Zell, Owen, Beuren, 
Biflingen, Dettingen und Göppingen, und regelmäßig zu bedienen. Auch 
in dem Landftädtchen Weilheim wurde eine Thür geöffnet. Br. Walz hatte 
Schon längft fein Augenmerk dorthin gerichtet, denn die Liebe Chriſti drang 
ihn, auch den dortigen Einwohnern das Wort des Lebens zu verfündigen, 
fonnte aber fein pafjendes Lokal finden ; endlich aber gelang es, einen 
ſchicklichen Saal zu miethen. Br. Walz gebrauchte nun ein außergewöhn— 
liches Mittel, um die Leute zur VBerfammlung einzuladen. Er jchrieb 
nemlich auf einen Bettel: „Heute Abend um acht Uhr hält Mijfionar Wa 
von der Evang. Gemeinschaft einen religiöjen Vortrag im Gafthaus zum 
Löwen." Diefen Zettel überfandte er dem dortigen Stadtausscheller zur 
Bekanntmachung. Auf diefes Aufrufen hin gab es Abends ein gewaltiges 
Rennen und Laufen in allen Gafjen und Straßen des Städtchens, und kam 
eine Jolche Menge Leute zufammen, daß fie nicht alle Raum fanden. Der Herr 
fchenfte feinem Knecht viel Gnade und Freudigfeit, das Wort Gottes mit 
Kraft zu verfündigen ; die Wahrheit machte tiefe Eindrüde, und wurden 
Viele davon ergriffen, die fich jpäter zu Gott befehrten. Ungeachtet mancher 
Stürme, die ſpäter über das dortige Werk ergingen, find noch eine fchöne 
Anzahl Gejchwifter dafelbft, die dem Heren im Geilt und in der Wahrheit 
dienen. 


Br. Eifenhardt drang von Reutlingen auf die Genkinger Alb und predigte 
auf der Hochebene in verfchiedenen Dörfern. Auch wurde Thalheim im 
Steinlachthal in Angriff genommen. Hier fanden die Brüder eine ſehr 
freundliche Aufnahme im Pfarrhaus bei der Familie Ehmann. Später 
öffnete fich auch eine Thür in der Oberamtsjtadt Urach und bald darauf 
auch in Münfingen und Umgegend. Br. Erdle in Ulm nahm mehrere neue 
Beitellungen in der Gegend von Geislingen auf und konnte zuleßt auch noch 
in diejer Oberamtsftadt felbft predigen. Auch Biberach öffnete fich für ihn. 
Während feiner Wirkfamkeit auf der Ulm Miſſion gab es hin und wieder 
erfreuliche Erwedungen, doch die Stadt Ulm jelbit erwies fich immer als 
einen jehr harten Boden. Die Bergnügungsfucht und die faliche Aufklärung 
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der Einwohner wirkten der Wahrheit mächtig entgegen. Auch auf andern 
Arbeitsfeldern machte das Werk geſegnete Fortſchritte. 

Mitten in dieſer geſegneten Wirkſamkeit fühlte ſich der bekannte Schrift— 
ſteller Pfr. Strebel in Württemberg angetrieben, zum zweiten Mal gegen 
die „Methodiſten“ zu ſchreiben und die Leute vor ihnen zu warnen. Die 
weithergebrachten und feinzugeſpitzten Verdächtigungen verfehlten nicht, 
viele Vorurtheile gegen die Brüder und geiltverwandte Mitarbeiter zu 
eriveden. Man ließ ſich aber dadurch nicht irre machen, jondern ſuchte defto 
treuer und hingebender für den Herrn und feine heilige Sache zu leben und 
zu wirken. Der erwähnte Gegner ift jchon längſt dahingejchieden, und das 
Werk hat feitden viele herrliche Siege errungen und wird fortleben, bis es 
e3 feine wichtige Aufgabe gelöft hat! 


$ 76. Heimgang ded Br. Sebajtian Kurz. 


Am 8. November 1868 entjchlief im Herrn zu Bonlanden in Württems 
berg Br. Sebaftian Kurz im 79. Lebensjahr. Wie ehedeflen bereits berichtet 
worden ift, gab diefer liebe Bruder die erfte Anregung zu einer Miffion in 
Deutjichland. Es war aljv fein Wunder, daß er ein tiefes Intereſſe an 
dieſem Werk bezeugte. Er war in jeinem Kreis ein guter Mitarbeiter, und 
der Herr ließ ihn auch jchöne Früchte feiner Arbeit jehen. Er durfte es 
erleben, daß jeine heißen Gebete bezüglich des Werkes erhört wurden und 
feine Wünfche herrlich in Erfüllung gingen. In den legten Jahren feines 
Lebens hatte er ſchwer zu leiden, war aber geduldig und felig in Gott. 
Br. Wollpert hielt feine Leichenrede zu einer zahlreichen und tiefgerührten 
Berfammlung. f 

$ 77. Die vierte Conferenzfisung. 


Am 19. Juni 1869 kam die Deutjchland Conferenz zu Thun in der 
Schweiz zufanımen, um ihre vierte jährliche Sigung zu halten. In Abwe— 
ſenheit des Bilchofs wurde Johann ©. Wollpert als Vorſitzer erwählt, der 
danı Johann P. Schnas als Schreiber ernannte. Nach einer gejegneten 
Gröffnung der Conferenz wurde fogleich ein dahin lautender Beschluß 
angenommen, Gott herzlich und injonderheit zu danken, daß die lieben 
Brüder troß der harten Strapazen und ſchweren Krankheiten, wodurch einige 
von ihnen an den Rand des Grabes gebracht wurden, dennoch mit mäßiger 
Gejundheit gelegnet der Sitzung beiwohnen fonnten. Es jchien, als habe 
jeder Bruder bejondere Urjache, mit fröhlihem Munde zu befennen, daß 
der Herr Großes an ihm gethan habe. 

E3 wurde ftatiltiich berichtet, daß während des Jahres 650 Perſonen als 
neue Glieder fich der Gemeinschaft angeichloffen haben. Aber troß diejes 
ſchönen Zuwachſes war die ganze Gliederzahl doch nur 2298, weil derjelben 
ein Berluft durch Sterbefälle, Auswanderung ꝛc. von 125 gegenüberftand 
und laut vorjährigen Conferenzbejchluffes nur folche Claſſen und Gemein: 
den einberichtet werden durften, deren Mitglieder nach unferer Kirchenord— 
nung aufgenommen worden waren. | 
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Einige Brüder, die ausgedehnte Arbeitsfelder bedienten, hielten es noch 
nicht für zeitgemäß, mit der Organijation voranzugehen, juchten aber 
dieſelbe jpäterhin durchzuführen und erfuhren dann, daß e3 dem Werf Gottes 
nur förderlich war. Die Gefammteinnahme hatte fich un 4000 Gulden geftei- 
gert, was auch ein erfreuliches Zeichen war. Es wurden 34 Sonntagjchulen 
mit 2323 Lehrern und 2800 Schülern einberichtet. Ein -fchöner Fortichritt ! 

E3 wurden auch folgende Applifanten in das Predigtamt aufgenommen; 
Jakob Maurer, Heinrich I. Schmidt, Nvah ©. Schäfer, Johann Michael 
Hurter, Johann Kloßner, Conrad Zivingli und Heinrich Niederhauier. 
Br. Georg Better konnte wegen geichwächter Gejundheit feine Anftel- 
dung mehr nehmen und fehrte wieder nad) Amerika zurüd, nachdem er drei 
Sahre im Segen auf dem europäischen Miffionsgebiet gedient hatte. 

Yuch wurde während diefer Situng ein Ziveigverein des Sonntagſchul— 
und Traftatvereing der Evangelifchen Gemeinjchaft gebildet, und entfaltete 
derielbe jofort eine löbliche Thätigkeit in der Herausgabe von religiöjen 
Traftaten. 

. Der Tag des Herrn war ein rechter Segens: und geiltlicher Feſttag. 
Ueber 300 Gäfte erichienen am Tijch des Herrn. Die Nachmittaggs und 
Abendgottesdienite waren bejonders gejegnet. Am Abend hielt Br. Gottlieb 
Füßle eine eindringliche Miſſionspredigt, und das Miſſionsopfer betrug 224 
Franken für lebenslängliche Glieder und 80 Franken Collecte. 


$ 78. Errichtung eines Gotteshauſes in Reutlingen. 


In der altberühmten Reichsſtadt Reutlingen machte fich der Mangel 
eines größeren Berfammlungslofalg immer mehr fühlbar, und da die 
Gejchwilter und andere Freunde fich willig erklärten, die Errichtung eines 
ſolchen Hauſes zu unterjtügen, jo wurde eine pafjende Bauſtelle erworben 
und bald nach der Conferenzfißung der Grundftein zu einem geräumigen 
Gotteshaus gelegt. ES famen für ven Bau deffelben jchöne Beiträge in 
Europa und Amerika zufammen. Am 30. November 1869 wurde dafjelbe 
zum Dienjte Gottes eingeweiht. Der Borit. Aelteite Johann G. Wollpert 
hielt die Einweihungspredigt über Pialm 93, 5, und die Kirche erhielt den 
Namen „Ebenezer-Capelle.” E3 war der Einweihungstag ein großer Freu: 
dentag; man freute fich Hoch, daß der Herr uns zu einem fo pafjenden 
Gotteshaus verholfen hatte. 

Bald nach diefer Einweihung wurde eine gefeanete Diftriftverfammlung 
in diejer neuen Kirche gehalten und wurden bei derjelben zwölf Referate 
verlefen und beiprochen. Jeden Abend wurde geprediat und am leßten 
Abend das heil. Abendmahl gefeiert, wobei ein mächtiger Strom der gött— 
lichen Liebe fich über die Gemeinde ergoß. Die Brüder fchieden mit dem 
erneuerten Borjag, mehr als je für den Herrn zu leben und zu wirken. 


879. Ein Sonntagſchulblatt. 


Schon längſt war das Bedürfniß eines eigenen Sonntagſchulblattes auf 
dem europäiſchen Miſſionsgebiet ſehr ſtark empfunden worden. Man hatte 
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Schon feit Jahren fich mit fremden Blättern und Eleineren Traftaten behelfen 
müffen. Die Herausgabe eines jolchen Jugendboten wurde auch öfters 
angeregt, mußte aber wegen Mangels an Mitteln immer wieder verjchoben 
werden, bis e3 endlich im Anfang des Jahres 1870 gelang, ein eigenes Blatt 
herauszugeben. Dafjelbe erhielt den Titel: „Der Evangelijde kin 
dDerfreund“ Br. Lorenz Eijenhardt wurde die Aufgabe, die Heraus- 
gabe zu bejorgen. Das war ein Jubel, als die erfte Nummer erjchien und 
den Sonntagjchulen überreicht wurde! Diejer Kinderfreund erjchien zuerst 
monatlich, fonnte aber jchon im zweiten Jahr balbmonatlich und jpäter 
wöchentlich herausgegeben werden. Die Abonnentenzahl wuchs feither mit 
jedem Jahr und wird das Blatt jest in vielen taufenden Exemplaren von 
Yung und Alt gelejen und ftiftet allenthalben viel Segen. 


$ 80. Himmelfahrtöfeite. 


Da die Berfammlungen am Himmelfahrtstage vorigen Sahres fehr tiefe 
Segenseindrüde gemacht hatten, jo entjchloffen fich die Brüder, auch diejes 
Jahr (1870) wieder jolche Berfammlungen im Freien zu halten. Die Brüder 
in Württemberg wählten diesmal den Berg Hohenneuffen. Bekanntlich 
ziert denjelben eine noch gut erhaltene Schloßruine. Die Ausficht auf dieſem 
prächtigen Vorjprung der Alb iſt reizend jchön. Dean erblidt von diejer 
Sonnigen Höhe einen großen Theil des herrlichen Schwabenlandes. Hier 
oben verfammtelte fich eine große Anzahl der Gejchwifter und auch andere 
Leute, die nur einen Ausflug nach Weltart unternommen hatten, und hörten 
dem Wort Gottes andächtig zu. Es traten mehrere Redner auf, unter ihnen 
auch Br. Wilhelm Numſen von Baltimore, Maryland, der auf einer Beſuchs— 
reije in Europa war. Er redete mit großer Freudigkeit zu der Menſchen— 
menge, und das Wort machte tiefen Eindrud. Viele Thränen der Freude 
und Dankbarkeit wurden den Augen der Zuhörer entloct, als er davon 
ſprach, wie er hier auf diefem Berge die vielen Gebete der frommen Würt— 
temberger in Amerifa für die geiltliche Rettung ihres Vaterlandes erhört 
ſehen dürfe. 

Auf allen Arbeitzfeldern war mehr oder weniger Fortichritt zu verzeich— 
nen. Beſonders erfreulich waren die Fortjchritte in der regelmäßigen. 
Organisation und dem Aufbau der Gemeinden überhaupt. 


$81. Die fünfte Conferenzfisung. 


Am 16. Juni 1870 verfammelte fich die Deutjchland Conferenz in 
Stuttgart, um ihre fünfte Situng zu halten. Die Brüder hatten ivieder 
die Freude, Biſchof Johann 9. Eicher in ihrer Mitte zu haben, welcher 
die Gonferenz eröffnete und Br. Gottlieb Füßle zum Schreiber ernannte. 

Bei diefer Sitzung wurden die Brüder Gottlieb Hofer und Friedrich. 
‚Better auf Probe ins Neifeminiiterium und Br. Gottlieb Sorg als Rrobe- 
Lofalprediger aufaenommen. Den Brüdern Albin H. Bed, Bernhard 
Bed, Jakob Schmidli und Anton Hülfter wurde. die Ordination zum Aelte— 
ften, und den Brüdern Joh. P. Luippold, Gottlieb Gähr, Johann B. Breufh,. 
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Heinrich I. Schmidt, Jakob Knapp und Ch. Zbinden die Ordination zum 
Dieneramt zugeftimmt. 

Der ſtatiſtiſche Bericht zeigte folgende Ergebnifje : geftorben 20, ausge: 
ſchloſſen 53, entzogen 53, weggezogen 45, neuaufgenommen 983, ganze 
Gliederzahl 2782, Neifeprediger 23, Lofalprediger 3, Gejammteinnahme 
14,584 Gulden und 26 Kreuzer, Sonntagjchulen 45, Beamte und Lehrer 
248, Schüler 2705. Die Stuttgart Miffion wurde in eine Station und die 
Nordheim Million in einen Bezirk umgewandelt. 

Am Conferenzionntag waren die Verfammlungen außerordentlich geſeg— 
net. Am Vormittag nahmen 370 Gäfte Theil an der Abendmahlsfeier, 
wobei ſtarker Heilshunger und Danfesgefühle fich in den vielen perlenden 
Thränen und ftrahlenden Angelichtern fundgaben. Am Nachmittag hielt 
der Bilchof eine gefalbte Predigt über 2 Corinther 5, 20. Dieſe bedeus 
tungsvollen Tertesworte erjchienen in einem neuen Lichte und ſpornten Alle 
an, mehr als je zuvor die Ausrüftung zu juchen, welche uns tüchtig macht, 
das heilige Amt, welches die Verjühnung predigt, verwalten zu Fünnen. 
Nach diejer köftlichen Predigt wurden die obengenannten Brüder eingeſeg- 
net. D wie da die heiße Gluth der fürbittenden Liebe der Knechte und 
Kinder Gottes beim Anblid der jugendlichen Streiter für den Herrn auf den 
Herzensaltären entbrannte! Nach einer eindringlichen Milfionspredigt am 
Abend ſchloß diefer Segenstag- 


$ 82, „Krieg und Kriegsgefchrei.” 


Bald nach obiger gefegneten Gonferenzfigung wurden die Brüder über: 
raſcht durch die Kriegserflärung Frankreichs gegen Deutjchland, welche wie 
ein Bliß aus heiterem Himmel einſchlug. Tauſende Deutjche wurden dadurch 
aufs Schlachtfeld gerufen, um „mit Gott” für das Vaterland zu Fämpfen. 
Dieſes welterfchütterude Creigniß führte auch die Br. Prediger Johann PB. 
Zuippold, Jakob Knapp und Noah ©. Schäfer auf den Kampfplag und 
wurden aljo der jo dringenden Arbeit der Deutjchland Conferenz entriffen. 
Es war fait unmöglich diefe Lücken wieder auszufüllen. Es trat dann eine 
unausfprechlich bewegte Zeit für das Werk ein. Mächtige Militärzüge 
eilten von allen Richtungen ber nach Frankreich, und die patriotifche Begei- 
fterung war groß. 

Der Vorfiger reichte den Brüdern auch die Abichiedshand, nachdem er 
zuvor im Segen in der Schweiz gewirkt hatte, ertheilte ihnen noch ein 
väterliches Abſchiedswort zur Aufmunterung, und Sprach die fefte Zuverficht 
aus, daß Deutjchland aus dieſem heißen Kampf als Sieger hervorgehen 
werde — was ja auch in Erfüllung ging: Gleich nach der Kriegserflärung 
wurden in den Städten und größeren Dörfern Sanitätövereine gebildet 
und Zazarethe eingerichtet, um die kranken und verwundeten Krieger aufzus 
nehmen und zu verpflegen. Dies geſchah auch in Reutlingen. Da aber in 
der ganzen Stadt fein paſſendes Lokal für dieſen Zweck zu finden war, fo 


wurden die Prediger der Evang. Gemeinschaft erfucht, ihr Gotteshaus zur 


Verfügung zu ftellen, welche Bitte gern gewährt wurde. Pier Reihen Lager⸗ 
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ftätten wurden aufgeftellt, die bald darauf die ſchwer vermwundeten Krieger 
aufnahmen, welche dann leiblich und geiftlich gut verpflegt und verjorgt 
wurden. Die Brüder Johann G. Wollpert und Lorenz Eijenhardt hielten 
abwechjelnd Morgen: und Abendandachten mit ihnen. Auch die Herren 
Stadtgeiftlichen, die bisher eine fchiefe Stellung gegen unjere Brüder 
einnahmen, hielten nun fonntäglich Gottesdienfte in der Ebenezercapelle, 
denn die Noth und der Sammer des Krieges hatte fie milder geftimmt. 
Mehrere brave Sünglinge erlagen ihren Wunden, und man.darf hoffen, 
daß fie jelig geftorben find. Die Leichenbegängnifje wurden von Taujenden 
bejucht, und die Eindrüde waren jehr tief. 

Diejes Lazareth in unjerer Capelle wurde zu einem Segen für die Stadt 
und für das Werk. Früher hörte man über die Ebenezercapelle wegen 
Mißſtimmung der Pfarrer und der Neuheit der Sache allerlei mißliebige 
Aeußerungen und wegwerfende Urtheile; jeßt aber Ichlug die Stimmung 
unter Hoch und Nieder plöglicd um. Die Furcht vor dem Krieg, der Anblid 
der Verwundeten, welche in der Gapelle litten und ftarben, und das große 
Dpfer, das unfere Gemeinde mit ihren Predigern gebracht hatte, flüßten 
den Leuten große Achtung vor der Evang. Gemeinschaft ein. Die Stadt— 
bebhörde Fam den Unjern auch in zuvorkommendſter Weije entgegen. Cie 
räumte uns mitten in der Stadt einen großen Saal in der fogenannten 
„Fruchthalle“ ein, und im Winter wurden zur Abhaltung unſerer Gottes: 
dienfte geheizte Räume im ftädtiichen Echulhaus zur Verfügung geftellt.— 
An 14. September 1870 befuchte auch Ce, Majeltät König Karl von Mürts 
temberg das Lazareth ; der Negierungsrath von Echwedner ftellte ihm die 
Hausväter von der Ebenezercapelle-Gemeinde vor, welchen der König dann 
perjönlich dankte für das Opfer, das fie dem Vaterland brachten. Bald 
Darauf befuchte auch jein Schwager Prinz v. Meimar, Oberftlieutenant v. 
Gaisberg, Generalarzt Dr. v. Bruns und andere hohe Rerjünlichfeiten das 
Lazareth und Sprachen bezüglich der Einrichtung und Verpflegung ihre vollite 
Anerkennung aus. Unter den 63 VBerwundeten waren 23 Württemberger 
und 40 Norddeutjche ; nach der Confeſſion 43 PBroteftanten, 10 Katholiken 
und 1 SEraelit ; nach den Rang 1 Hauptmann, 6 Unteroffiziere, 7 Ge: 
freite, nnd 49 Soldaten. 


883. Siege. 


Mehrere der Brüder durften während des Jahres 1871 fich eines beſon— 
deres Erfolges erfreuen. Br. Johann Walz Eonnte in Kirchheim bei einer 
Vierteljahr: Verfammlung 61 Perſonen als Glieder aufnehmen, die der 
Mehrzahl nach auch treu blieben und eine Zierde der Gemeinſchaft wurden. 
Auch andere Brüder konnten Schöne Erfolge verzeichnen. 

Endlich Fam auch die frohe Nachricht, daß der ſchwere und blutige Krieg 
beendigt und die heißerfehnte Friede zwiſchen Frankreich und Deutichland 
bergeftellt jei, was durch die folgende Depesche des Kaiſers Wilhelm an die 
Kaiferin verfiindigt wurde: „Soeben habe ich den Friedensichluß ratificirt, 
nachdem er ſchon geftern in Bordeaux von der National-Berfammlung 
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angenommen worden ift. Soweit ift alfo das aroße Werk vollendet, welches 
durch jiebenmonatliche fiegreiche Kämpfe errungen wurde. Dank der Tapferz 
feit, Hingebung und Ausdauer des unvergleichlichen Heeres in allen feinen 
Theilen, und der Opferwilligkeit des Vaterlandes. Der Herr der Heerſchaa— 
ren hat überall unſere Unternehmungen geſegnet und daher dieſen ehren— 
vollen Frieden in ſeiner Gnade gelingen laſſen. Ihm ſei die Ehre!“ —Dieſe 
Botſchaft verurſachte überall großen Jubel. Viele eilten ins Haus Gottes 
und dankten dem Herrn. Auch die Unſrigen hielten geſegnete Dankgottes— 
dienſte. Am 5. April 1871 konnten auch die Evangeliſchen Geſchwiſter in 
Reutlingen wieder in ihre freundliche Ebenezer Capelle einziehen, nachdem 
der Sanitätsverein den Predigtjaal gründlich gereinigt und fchön hergeftellt 
hatte. 
Während des Krieges mußte der liebe Br. Joh. B. Luippold den Feldzua 
von Anfang bis zu Ende mitmachen. Er hatte dabei unjäglich viele Gefah— 
‚ten und Strapagen durchzumachen; der Herr aber hielt feine jchüßende 
Hand über ihm. Sp war der Herr auch den andern Soldaten-Brüdern 
ſehr gnädig und brachte fie wieder glücklich zurüd in die Heimath. 


884. Himmelfahrtsfeſt. 


Indem nun die Kriegsſtürme worüber waren und die Verhältniſſe fich 
auch ſo günſtig geſtaltet hatten, ſo entſchloſſen ſich die Brüder in Württem— 
berg, nun wieder eine Himmelfahrtsfeier im Freien zu halten, wozu die 
Achalm⸗-Höhe bei Reutlingen als Drt erwählt wurde. Es ſchien dann auch 
jogleich ein Gnadenitern über dieſer Feitfeier zu leuchten. Die Erlaubniß 
hierzu wurde höheren Orts ohne Schwierigkeit erhalten. ine große Men— 
Schenmenge fam zuſammen, die Schleujen des oberen Heiligthums öffneten 
fich, Segensausgüffe famen über die verſammelte Fejtgemeinde, und unter 
dem bejeligenden Einfluß des Heiligen Geiſtes wurde gejungen, gebetet und 
gepredigt. Den Schluß zu dieſem Feite bildeten noch mehrere reichgeiegnete 
Abendverfammlungen in Reutlingen und der Umgegend. 


Ss 85. Die ſechſte Conferenzligung. 


Diefelbe wurde in Straßburg im Eljaß gehalten, anfangend am 15. 
Suni 1871. Indem fein Biſchof da war, wurde Br. Jakob Kächele zum 
Borfiger erwählt, welcher Br. Gottlieb Füßle zum Schreiber ernannte. Bei 
den gottesdienftlichen Uebungen ergofjen Sich reiche Segenäftröme über die 
Berfammelten, und die Herzen floffen über von Dank und Liebe zu Gott und 
den Brüdern. — Da fich zwischen der le&ten und der jeßigen Conferenzſitzung 
fo große, tief in das Völker: und Familienleben eingreifende Ereigniſſe 
abgewicelt hatten, fo wurden diesbezüglich Beichlüffe angenommen, dahin 
lautend, daß wir dem allmächtigen und barmhderziaen Gott aufs innigite 
danfen, daß wir unſere vorige und die jegige Conferenz nach dem Striege 
im Frieden abhalten durften, und feine Hand ung mitten in den vielen 
Gefahren wunderbar bejchüßet hat. Und da die Brüder in der Stadt 
Straßburg und Umgegend die traurigen Spuren des beendigten Krieges 
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noch vor Augen hatten, ſo entrang ſich ihren Herzen der heiße Wunſch und 
das ernſte Gebet, daß doch die Zeit bald kommen möchte, da man keinen 
Krieg mehr kennt und die Völker der Erde ſich als Brüder in Chriſto aner— 
fennen werden. 

Die Statiftit war wie folgt: Geſtorben 20, ausgefchloffen 69, entzogen 
85, fortgezogen 89, neuaufgenommen 824, aufgenommen mit Schein 7, 
ganze Zahl 3071, Kinder getauft 34, Neijeprediger 24, jeßhafte Prediger 3, 
Collecten 10,619 Gulden und 25 Kreuzer, S. Schulen 50, Beamte und Lehrer 
220, Schüler 3030, Fatechetijche Klaſſen 2, Katechumenen 30. 

Die Brüder Adolf Halmhuber, Samuel F. Maurer und Ulrich Vetter 
wurden als Brobeprediger aufgenommen, um zunächft unter dem Vorſtehen— 
den Xelteften zu dienen. Den Brüdern F. Bauer, Conrad Zwingli, 2. 
Kloßner und J. Marti wurde die Drdination zum Dieneramt zugeftimnt. 

Der Conferenzionntag war durchweht von der Herrlichkeit des Herrn und 
gereichte den Predigern und vielen Zuhörern zum großen Segen. Es war 
in der Erfahrungsitunde am Morgen bejonders rührend, aus den Kundge: 
bungen der Glieder von der Straßburger Gemeinde zu vernehmen, welche 
große Dinge der Herr jeit dem Beginn der Miſſionsthätigkeit dajelbit an 
ihnen gethan hatte. Diefer Erfahrungsftunde folgte eine jehr gejegnete 
Abendimahlzfeier. Am Nachmittag wurden die fünf obengenannten Brüder 
in da3 Dieneramt eingejegnet, und am Abend fand eine Miſſionsverſamm— 
lung Statt, wobei 400 Franken gefammelt wurden. 

Am legten Tag der Sitzung wurde die Conferenz freudig überrafcht durch 
die Ankunft des lieben Br. Johann P. Luippold, welcher mit noch vielen 
Waffengefährten auf dem Rückmarſch von dem Kriege nad) der Heimath 
begriffen war. Es war ein rührender Anblid, als plöglich der wetterge— 
bräunte und Schmerzlich vermißte Bruder perſönlich in der Eonferenz erfchien 
und freundlich grüßte. Die Brüder erhoben fich von ihren Sigen und gaben 
ihren Gefühlen freien Zauf durch Abfingen des Dankverfes: „Nun danket 
Alle Gott“ ꝛc. 

An diefer Conferenz wurden auch drei neue Arbeitsfelder aufgenommen 
und befeßt. Sie erhielten die Namen Hohenlohe, Oftichweiz und Colmar. 
So ging alfo das Werk im Namen Gottes voran. 


S 86. Segenszeiten. 


Die Brüder vom Württemberg Diltrikt hielten dieſes Jahr (1871) ihre 
Diltriktverfammlung in Kirchheim u. Ted, um ihre geiltlihen Waffen zu 
Schärfen. Das Programm enthielt 14 Themata, worüber in brüderlicher 
Liebe und fchönfter Harmonie debattirt wurde. Am Echluß diejer fegens- 
reihen Berfammlung wurde noch eine reichgejegnete Abendmahlsfeier 
‚gehalten. 

Nach diefer Berfammlung fanden auf vielen Arbeitsfeldern herrliche 
Erwedungen ftatt. Auf der Baden Miffion aab es über Weihnachten und 
Neujahr mächtige Bewequngen unter den Todtengebeinen. In Durlach 
und Wohlfahrtsweiher fanden 25 Seelen Frieden in den Wunden Sefu. 
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In letzterem Orte wurde eine Klaſſe mit 17 Gliedern organiſirt. Aus dieſen 
Gemeinden gingen fpäter einige wadere Prediger hervor, die noch im 
Segen wirken. Das Burgdorfer Arbeitsfeld erfreute fich ebenfalls einer 
ausgedehnten Auflebung. Dem Nordheimer Bezirk offenbarte der Herr feine | 
erwedende und feligmachende Kraft auf fait allen Predigtplägen. Ueber 30 
Berjonen befannten, Frieden mit Gott gefunden zu haben. 


$ 87. Verordnungen der General-Eonferenz. 


In Bezug auf das europäische Werk traf die Generals-Conferenz, welche 
im Jahre 1871 zu Naperville, Slinvis, gehalten wurde, wichtige Anordnun— 
gen. Auf ein Sendjchreiben der Deutichland Eonferenz und den Bericht 
ihres Delegaten hin wurde Folgendes angenommen : 

„Da die Nothiwendigfeit der Errichtung von jchidlichen harten 
auf unjerem europäijchen Miſſionsgebiet mehr und mehr anerkannt wird, 
und die nöthigen Gelder dazu meiltens in Amerifa gefammelt werden 
müſſen, daher 

Beichloffen, daß ein Eollector für diefen Zweck angeltellt werden fol.” 

Die Anftellung des Collectors wurde an die Allgemeine Miſſionsbehörde 
verwiejen, welche Br. Johann B. Schnaß Diele wichtige Arbeit übertrug. 

Es wurde auch verordnet, daß im Sal einer der von Amerifa nad 
Curopa gejandten Miſſionare durch Krankheit oder Altersichwäche dienſtun— 
fähig werden würde und der Unteritügung bedürftig ſei, derielbe für jeinen 

Unterhalt von der Allgemeinen Milfionsbehörde abhängig fein foll. 

Die Deutjchland Conferenz reichte ein Bittgejuch ein um Erlaubniß, - 
Bücher und andere Schriften herauszugeben, ohne diefelben zuerjt der 
Bublifationsbehörde in Amerika zur Prüfung vorlegen zu müſſen; dieje 
Bitte wurde gewährt. Auch wurde das Anjuchen bewilligt, den Evange— 
lichen Botjchafter vom Neujahr 1872 ab zweiwöchentlich herauszugeben ; 
ebenfalls wurde der Deutjchland Conferenz geltattet, den Gewinn von ihren 
Drud- und Bücherweſen auf ihrem Gebiet zu verwenden, mit dem Verſtänd— 
niß, daß die Deutjchland Conferenz auf ihre Dividende von der Buchanftalt 
in Cleveland, Ohio, verzichte. Darauf wurden Jakob Kächele zum Editor 
des Ev. Botjchafters und Gottlieb Füßle zum Editor des Ev. Kinderfreundes 
erwählt. 

Welches Intereſſe die General-Eonferenz für das Werk in Europa hatte, 
‘wurde nicht nur durch obige Anordnungen, die demjelben ſehr förderlich 
“wurden, bekundet, fondern die reichlichen Beiträge der Conferenzglieder, die 
fich mit Unterjchriften zu etiva $4000 beliefen, bezeugten diefes noch Fräftiger ; 
als obige Beichlüffe. Nach dem Schluß der Sitzung bejuchte der Delegat 
von Europa, Br. 3. Kächele, noch eine Zeit lang unterfchiedliche Theile 
der Gemeinschaft und brachte die an der Gonferenz geficherte Summe in Bar 
und Unterjcheiften bis zu der Schönen Geſammtſumme von $7,000. 


$ 88. Kämpfe und Segnungen. 


Es gab um dieje Zeit auch betrübende Erfahrungen auf dem Miſſions— 
-gebiet in Deutjchland. So ſuchten 3. B. in Württemberg die fogenannten 
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„Serufalems-Freunde” da und dort von den Evangeliſchen Gliedern zu 
bewegen, fich ihnen anzufchließen und jpäter nach Baläftina auszumwandern. 
Da aber Warnungen und Borftellungen fruchtlos blieben, jo verlor die 
Miſſion eine bedeutende Anzahl fonft treuer Mitglieder und warmer Unter: 
ftüger der Sache Gottes. Es that dieſes den Brüdern jehr weh, weil die 
meiften diejer Leute durch ihre Arbeit zum Herrn geführt und Jahre lang‘ 
regelmäßig bejucht und bedient worden waren. Während nun Ehriftoph 
Hoffmann in der „Süddeutſchen Warte“ zur Sammlung des Volkes Gottes 
in Baläftina aufforderte, juchte Pfarrer Elöter in feinem „Brüderboten“ die 
Gläubigen anzujpornen, nach Rußland auszuwandern. Beide Bewegungen 
fanden viel Anklang. Die Betheiligten mußten aber bald genug erfahren, 
dag die genannten Männer auch zur Welt gehören und man am Ende im 
alten Vaterland ebenjogut, wenn nicht noch weit befjer dem Herrn dienen 
und die Seele retten kann, als in Syrien und Rußland. Auch die Irvingi— 
aner juchten an mehreren Orten mächtig auf unfere Glieder einzuwirfen 
und ihnen ihre hochgepriejenen Fündlein aufzudringen, was leider auch nicht 
immer ohne Erfolg blieb. Wie nöthig ift es doch, daß gläubige Seelen bei 
dem einfachen Evangeliv Ehrifti bleiben und fich nicht durch überſpannte 
lattergeifter das Ziel verrüden lafjen ! 

Inden in früheren Jahren Himmelfahrtsfelte im Freien gehalten wur: 
den, welche der Herr reichlich jegnete, jo entſtand in dieſem Jahr ein wahrer: 
Wetteifer, diefen herrlichen Erinnerungstag wieder alfo zu benügen. Die 
Freunde von Ulm und Kirchheim erwählten fich dazu den berühmten Kaifer: 
berg Hohenftaufen bei Göppingen, die Gejchwifter von Reutlingen und 
Umgegend hatten fich den ſchönen Florianberg bei Metzingen erwählt, die 
Prediger vom Nordheimer Arbeitsfeld verfammelten fich mit ihren Gemein- 
den zwiichen Güglingen und Niederhofen auf dem jogenannten Heuchelberg. 
Diefe gejegneten Himmelfahrtsfefte find gleichſam Gedenfiteine auf dem 
europäischen Mifjtonzgebiet, die immer wieder an die reichen Segnungen 
und die gnädige Hülfe des Herrn erinnern und zur herzlichen Dankbarkeit 
auffordern. 

$ 89. Die fiebente Conferenzligung. 

Am 20. Juni 1872 verfammelte fich die Deutjchland Eonferenz in Reut— 
lingen, Württemberg, um ihre fiebente Sigung zu halten. Da kein Bifchof 
gegenwärtig war, jo wurde Br. Jakob Kächele wieder als Vorfiger erwählt 
und Br. Gottlieb Füßle als Schreiber ernannt. Die Conferenz verbrachte 
hierauf eine volle Stunde im Gebet, wobei die Nähe des göttlichen Erlöſers 
bejonders fraftvoll durch ein wunderbares Geifteswehen empfunden wurde. _ 

Der Bericht über Etatiftif ergab folgende Zahlen: Geſtorben 51, aus— 
aefchloffen 67, entzogen 210, fortgezogen 82, nenaufgenommen 1009, mit 
Schein 12, volle Zahl 3855, Kinder getauft 46, Neifeprediger 28, feßhafte 
Prediger 2, Eollecten 13,365 Gulden und 5 Kreuzer, S. Schulen 65, Beamte 
und Lehrer 266, Schüler 4009, Fatechetifche Klafjen 5, Ratechumenen 64. 

Den Brüdern Johann B. Breufch, Gottlieb Gähr, 9. 3. Schmidt, 
Sohann P. Luippold, Jakob Knapp und Ehr. Zbinden wurde die Ordination 


* 
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zum Aelteftenamt und den Brüdern Fr. Vetter und Noah ©. Schäfer zum 
Dieneramt zugeftimmt. Die Brüder 3. F. Huber, 3. F. Grob, Carl Grün, 
David Steiner und G. Zimmerli wurden als PBrobeprediger aufgenommen. 

E3 wurden drei neue Miffionen gegründet und zwei in felbfterhaltende 
Felder umgewandelt, was einen guten Fortichritt befundete. E3 wurde 
auch angeordnet, daß auf allen Arbeitsfeldern ein Ernte und Dantfeft 
gefeiert werden jolle, und zwar in der Schweiz am eidgenöjltichen Buß- und 
Bettag im September und in Deutschland am legten Sonntag im October. 
Das Dpfer bei diefen Gottesdienften fol zu Saalbauten verwendet werden. 

Da die Brüder Johann PB. Schnaß und Jakob Schmidli, Erfterer infolge 
feiner Beftimmung zum Collector, Zebterer wegen geichwächter Geſundheit, 
bald nad) Amerika überjiedeln wollten, fo wurden Beichlüffe gefaßt, in 
welchen die Eonferenz ihr Bedauern ausfprach, diefe waceren Brüder zu 
verlieren, und ihnen von Herzen Gottes reichen Segen auf ihren ferneren 
Lebenswegen wünjchte. Dieje beiden Brüder hatten viele Jahre lang fleißig 
mitgearbeitet an dem Werk des Herrn. hr Weggehen wurde von Predis 
gern und Gliedern Fchmerzlich empfunden. 

Der Conferenz. Sonntag war ein rechtes Segenzfeft. In aller Frühe 
verfammelten fich die Gejchwilter von nah und fern. Zuerſt wurde eine 
Erfahrungsitunde gehalten, in welcher bejonders die Prediger Befenntniffe 
ablegten, die ergreifend und erhebend waren. Darauf wurde das heilige 
Abendmahl gefeiert, an welchem etwa 500 Berjonen theilnahmen, wobei 
Segensitröme von den Hinmelsfenftern herabgegofjen wurden, Am Nach- 
mittag bielt der Vorſitzer eine lehrreiche Drdinationspredigt, worauf Die 
Drdination an den vorhin genannten Brüdern, unter großer Feierlichfeit 
vollzogen wurde. Am Abend war Mifjtionsverfammlung, und die Miſſions— 
fache wurde reichlich und fröhlich mit Gaben unterftüßt, wobei die Prediger 
init einem guten Beijpiel voran gingen. —Diefe Conferenzfißung kann übers 
haupt als eine der gejegnetiten in der Gejchichte des Werkes in Europa 
bezeichnet werden, und obſchon manche der älteren Brüder infolge der 
Stationirung bedeutende Umzüge zu machen hatten, 3.B. Br. Wollpert nach 
Thun in der Schweiz und Br. Kächele von der Schweiz nach Neutlinaen, 
Württemberg, was freilich viele Mühen und Abjchiedsthränen verurfachte, 
fo verfüßte doc) das Bewußtſein, daß es alles zur Beförderung des guten 
Werkes abgesehen jei, fowie die herrliche Bewillkommnung der Brüder 
ſeitens der Geſchwiſter bei ihrer Ankunft, das alles aufs veichlichite. 


$ 90. Geſegnete Diftrift-Verfammlung, 


Auch in diefem Jahre (1872) wurde auf dem Deutjchland Miffionsgebiet 
wieder eine Diftriftverfammlung gehalten, die zum großen Segen diente. 
Die Brüder von Württemberg Diltrikt kamen zu dieſem Zwed in Stuttgart 
zuſammen. Gleich nach der Eröffnung gab fich ein ernftliches Suchen und 
- herzliches Ringen nach einem tieferen Gnadenwerk fund. Dieſes galt nicht 
nur für die Prediger, fondern auch für die Gemeindeglieder, die ſich zahlreich 
eingefunden hatten und den Berhandlungen großes Intereſſe entgegen: 
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brachten. Es wurde diejes Mal nur ein einziges Neferat vorgeleien, welches 
die biblifche Heiligung behandelte. Die Zeit wurde der Beiprechung 
diejes hochwichtigen Gegenftandes und gottesdienftlichen Uebungen geweiht, 
wobei fich die Kraft Gottes mächtig offenbarte. 

Bald nach diefer Verfammlung brachen auf falt allen Arbeitsfeldern 
neue Erwedungen aus. Das Feuer de3 Heiligen Geiftes, welches die Brüder 
von der Verfammlung mitbrachten, zündete allenthalben in Herzen und ° 
Gemeinden. Seder Bruder legte fich mit gläubigem Herzen zu den Füßen 
Sefu, um als ein gottgeweihtes Werkeug hinaus zu ziehen und mit neuer 
Treue und gänzlicher Hingabe für den Herrn wirken zu können. Der Herr 
nahm diefe Opfer qnädig an und fegnete feine Knechte über Bitten und 
Berftehen. Da um diefe Zeit mehrere der Brüder fehr leidend waren, jo 
wurde inbrünftig für fie gebetet, und der Herr erhörte dieſe Gebete, ließ fie 
genefen und noch länger in feinem Weinberg arbeiten, wofür fie ihm von 
Herzen dankten. 


891. Wüthende Verfolgung. 


äfer der di ter Miſſion bediente, hatte Ende des 
Jahres 1872 ſchreckliche Erlebmiſſe durchzuma chen, die, wie man meinen jollte, 
in einem chriftlichen (?) Lande gar nicht vorfallen fünnten. 


Er hatte nemlich auf Sonntag Abend den 1. December 1872 eine Pre: 
digtbeitellung in Giengen, etwa zwei Meilen unter Geislingen, zu bedienen, 
welcher Ort in diefem Eonferenzjahr als Beflellung aufgenommen wurde. 
Er kam mit dem legten Zug von Ulm dort an und wurde von einer Anzahl 
Geſchwiſter am Bahnhof abgeholt, worauf fie fih in das Verfammlungs: 
baus begaben und die Berfammlung begannen. Zuerſt ſchien es, als follten 
fie dieſes Mal nicht geftört werden; aber bald kam es anders; die Feinde 
umtingten das Haus und verjuchten hineinzudringen, was aber nicht 
gelang, und jo konnte die Verfammlung ungeftört bejchlofjen werden. Br. 
Schäfer verweilte darauf noch einige Zeit im Haufe, dann begaben er und 
etwa 25 Brüder und Schweltern fih auf den Weg, um nach dem etwa 
dreiviertel Stunden entfernten Kuchen zu kommen, nichts ahnend, bis ein 
Bruder ihm fagte, ein junger Mann babe ihm geſagt, „heute Nacht gehe es 
noch bös.“ Br. Schäfer ſprach den Gejchwiltern Muth zu, und getroft 
gingen fie weiter. Kaum waren fie aber vom Drt hinausgefommen, fo 
zeigten fich fchon mehrere verdächtige Geſtalten, und Steine flogen daher, jo 
daß ſogleich Mehrere getroffen wurden. Dann ſchien das Attentat beendigt 
zu jein, und freier aufathinend, feßte man die Neife weiter fort. — Um den 
Geſchwiſtern Muth zu machen, fing Br. Schäfer an, das Lied zu fingen: 
„Himmelan, nur himmelan —alſobald ftodte e3, indem an dem zur rechten 
Hand befindlichen Waldesfaum Signalpfiffe ertönten, und ehe man daran 
dachte, waren die Geſchwiſter von etwa fünfzehn jungen Männern umgeben, 
die, mit Prügeln verjehen, fie antrieben fortzugehen. Br. Schäfer trat nun 
unter fie und ſagte: „Sie werden doc den Leuten nichts zu Leide thun 2“ 
Er wurde aber fortgetrieben, und nun ging’3 los. Zuerſt fingen fie an, mit 
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großen Steinen zu werfen; mehrere der Gejchwifter hatten Laternen, die 
wurden gleich zufammen geichlagen ; dann hieß es: „Nur aufden ..... 
los !" Sogleich wurde Br. Schäfer umringt und ihm Streich auf Streich 
verjeßt, bis einer feinen Kopf und Genid traf, worauf er taumelte und nach 
vornen ftürzte. Zwei Schweitern dedten ihır und zogen ihn fort. Dann 
ging's auf die älteren Geſchwiſter los. Drei Schweitern wurden förmlich 
zu Boden gejchlagen, wovon eine am Graben liegen blieb und von den 
Unmenjchen mit den Worten in denjelben hineingeworfen wurde: „Mit dir 
its aus!“ Eine andere von 73 Jahren fchlugen fie auch nieder ; eine Frau, 
die fich erit vor einiger Zeit befehrt hatte, ward ohnmächtig geichlagen, und 
wurden ihr die Kleider vom Leibe gerifjen, jo daß fie heimgeführt werden 
mußte. E3 ilt unmöglich, die Scene und das Gejchrei, aber noch weniger 
die Wuth diefer Barbaren zu bejchreiben ! 

Am Montag Morgen mußten noch Kleidungsftücde zufammen gefucht 
werden. E3 war ein Wunder, daß Niemand todt auf dem Plage blieb. 
Br. Schäfer erfrankte ſehr jchwer an den Folgen diefer ſchrecklichen Miß— 
handlung, ja er hatte Jahre lang und oft bedenklich an denjelben zu leiden ; 
aber jobald er jchreiben fonnte, fagte er unter Andrem: „Wir haben noch 
Muth, denn mit unjerm Gott können wir über die Mauern ſpringen.“ 

Iſt's möglich, werden manche Leſer denken, daß in dem „frommen 
Schwabenland“ noch fo etwas geichehen Fonnte, ſogar noch von Proteſtan— 
ten, die fich ihrer Taufe, Gonfirmation und des Chriltennamens rühmen ? 
Den Evangelifchen Miſſionaren wurde fehr oft der Vorwurf gemacht, fie 
follten nicht in Europa mijlioniren, fondern unter die Heiden gehen; aber 
umzu Barbaren zu fommen, hatten fie nicht weit zu reifen! An den 
Früchten erfennt man den Baum.* 

Der Anführer diejer Notte und feine Mitbetheiligten an dieſer Schand- 
that wurden vor Gericht gezogen und ungeachtet ihrer grellen falſchen 
Eide fchuldig gefunden. Der Anführer erhielt zweimonatliche Gefängniß— 
ftrafe, die Andern je einen jechswöchentiichen Arreft, und mußten fie auch 
die gefammten Proceßkoſten bezahlen. Es war ihnen diejes eine heilſame 
Rection für die Zukunft. 


892, Eine fegensreihe Akianzverfanmlung- 


Sm Frühjahr des Jahres 1873 verjammelte fich in Ludwigsburg, Würts 
temberg, eine große Anzahl von PBredigern und Gliedern der Evangelifchen 
Gemeinjchaft und der Bilchöflichen und Wesleyaniichen Methodiftenkicchen, 
um eine fogenannte Alianzverfanunlung zu halten. Gleich beim Anfang 
derjelben wehten und walteten heilige Winde und ein Geift der brüderlichen 
Liebe und Eintracht. Nachdem die Verfammlung von den Brüdern Lorenz 
Gijenhardt und Emanuel Gebhardt im Namen Jeſu eröffnet worden war, 
wurde das wichtige Thema beſprochen: „Unfere Aufgabe unter dem deutjchen 





* Als der Verfaſſer im Jahr 1879 in Europa war, fand er den I. Br. Schäfer immer 
noch leidend an den Nachwehen jener ſchrecklichen Mithandlung. Auch er Tonnte mit Paulus 
in einem gewiſſen Sinne jagen: „Ich trage die Malzeichen des Herrn Jeſu an meinem Leibe.” 
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Volke.“ Da immer wieder behauptet wird, die ausländiſchen Miſſionsar— 
beiter hätten nichts in Deutfchland und der Schweiz zu thun, jondern jollten 
nad England, Amerika und in die Heidenländer gehen, jo wurde vor allen 
die Frage aufgeivorfen und erörtert: ob wir denn wirklich eine Aufgabe als 
Miſſionare unter dem deutſchen Volfe haben, oder ob wir nach dem Wunsch 
anjerer Gegner das Land räumen und in die Ferne ziehen jollten. Es 
wurde dann klar und fchlagend nachgewieſen, daß der Herr uns in Europa 
eine hohe und wichtige Aufgabe geitellt hat, und daß der fittliche Verfall des 
deutſchen Volkes, jowie der traurige Zuſtand der verfchiedenen Landeskirchen 
dieje Aufgabe nöthig machen, und die vielen, durch die Milfionsthätigfeit 
der Brüder zum Herrn geführten Seelen es beftätigen, wie nothwendig dieje 
Arbeit jei. Nachdem diejer wichtige Gegenjtand gründlich und ausführlich 
beiprochen worden war, wurden etliche entiprechende Beſchlüſſe gefaßt, dahin 
lautend, „daß wir feit glauben, der Herr habe ung unter unjerem deutjchen 
Volk einen Miffionsberuf gegeben, und wir ihn vereinigt bitten wollen, ung 
durch feinen Heiligen Geiſt auszurüften, diefe große Aufgabe löſen zu kön— 
nen.“ Zur Löſung derjelben wurden folgende Mittel empfohlen: „Lautere 
und ernfte Verfündigung des Wortes von befehrten Predigern, fleikige 
Verbreitung guter Literatur, freies Befenntniß Jeſu Ehrifti durch Wort und 
Mandel, ein entjchiedenes und ungetheiltes Zujammengehen mit der Kirch: 
lichen Gemeinschaft, zu der wir gehören, ſowie ernites, anhaltendes und 
aläubiges Gebet um den Beiltand und Segen von Oben.“ 

Die übrige Zeit wurde verjchiedenen gottesdienftlichen Mebungen geweiht, 
wobei fich der Segen de3 Herrn in Strömen ergoß. Die vielen Bejucher 
fehrten reichlich befriedigt nach ihren Heimathen zurüd. Man hörte noc) 
in den Eifenbahnzügen herrliche Zionslieder erichallen. Solche Allianzver- 
Sammlungen fönnen nur Gutes bewirken. Sie ftehen im vollfommenen 
Einklang mit dem bohepriefterlichen Gebet des Herrn (Joh. 17). 

Bald nad diefer gejegneten Allianzverfammlung verfammelten ſich 
Schaaren der Evangelijchen Gemeindeglieder mit ihren Hirten an der Spitze 
auf dem Schönen Teckberg bei Kirchheim, um wieder das Himmelfahrtsfeft 
in Gottes herrlicher Bergnatur zu feiern. Der Herr fchenfte dazu feinen 
reichen Segen. Es wurde niit heiliger Begeifterung gejungen, gebetet und 
‚aepredigt, jo daß Berg und Thal davon wiederhallten. Der Herr ließ es 
jeinen Knechten gelingen, Worte des Lebens in die Herzen der vielen Zuhörer 
zu reden. Es wurden ihnen Heilswahrheiten verfündigt, wie fie nur ein 
gefalbter Zeugenmund verfündigen kann. Es war diejes alfv ein reichges 
jegneter Abjchluß des Conferenzjahres, wofür man dem Herrn nicht genug- 
fan danken konnte. 


595. Die achte Sisung der Konferenz. 


Die Deutfchland Conferenz verfammelte fich am 19. Suni 1873 in der 
Stadt Thun, Canton Bern, Schweiz, um ihre achte Sigung zu halten. 
Sie hatten diefes Mal die große Freude, den Senior-Biſchof, Johann J. 
Eſcher, zum Vorſitzer zu haben. Mit einer ſehr eindrücklichen Anrede 
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eröffnete er die Conferenz, worauf noch Gebetsübung folgte, wobei der Herr 
ſich mächtig offenbarte. Hierauf ernannte der Bijchof Gottlieb Füßle zum 
Schreiber. 

Die Brüder Georg F. Spreng und Leonhart Scheuermann, Bejucher 
aus Amerika, machten ihre Erjicheinung im Gonferenzzimmer und wurden 
den Brüdern zum großen Segen, 

Auch bejuchten die Brüder A. Rodemeyer und H. Gerdes die Conferenz 
als Delegaten der Bijchöflichen Methodiſtenkirche und überbrachten Grüße 
und Segenswünfche von ihrer Gonferenz. Zu ihnen gejellte fi) auch noch 
Dr. Lehmann von der Brüdergemeinde. Alle diefe Brüder wurden herzlich 
bewillfomm:t. 

Die Conferenz vermißte fchmerzlich den Br. Chriftian Dit, Prediger 
der Colmar Milton, der nahezu fünf Jahre auf verjchiedenen Feldern im 
Segen gewirkt hatte. Durch einen Krankheitsanfall jah er fich veranlaßt, 
jeine Miſſion noch vor der Gonferenz zu verlaffen und nach Amerika zu 
reiſen. Dieſem Berluft gegenüber meldeten fich aber folgende Brüder als 
Gandidaten für das PBredigtamt: Heinrich Wernly, Friedrich König, Gottlob 
Barchet, Johannes Schempp, Nudelph Meinide, Theodor Schweizer und 
Heinrich Weißhaar, die ins Predigtamt auf Brobe aufgenommen und unter 
Aufſicht der Vorſtehenden Aelteſten Anftelungen erhielten. Die Brüder 
IM. Yurter, Conrad Zwingli, 3. Marti und 3. Kloßner wurden zum 
Aelteſtenamt und die Brüder Adolph Halmhuber und Samuel F. Maurer 
zum Dieneramt befördert. 

Der Statiftiiche Bericht ergab folgende Zahlen: Geftorben 76, ausge: 
ſchloſſen 76, entzogen 146, fortgezogen 141, neuaufgenommen 1252, volle 
Gliederzahl 4738, Reijeprediger 28, jeßhafte Prediger 3, ©. Schulen 94, 
Beamte und Lehrer 308, Schüler 5340, Fatechetifche Klaffen 9, Ratechumenen 
56, Einnahmen für Gottes Werk 20,340 Gulden, 48 Kreuzer. 

Der Miſſionsbericht an die Conferenz floß über von Dank und Anbetung 
zu Gott für feine reichlichen Gnadenerweifungen. Der Herr ſchenkte feinen 
Knechten und Kindern viel mehr, als fie bitten oder veritehen fonnten. Das 
Waffer des Lebens war während des Gouferenzjahres auf fait allen Arbeits— 
feldern in vollen Strömen gefloffen, und man fonnte mit Freuden vom 
Sieg in den Hütten der Gerechten fingen. 

Während der Conferenzligung hatten die Brüder das Vorrecht, vielen 
heilsverlangenden Seelen das Wort des Lebens zu verfündigen. Die Miſ— 
fionspredigt am Sonntag Abend war befonders erfolgreich. Prediger und 
Gemeindeglieder wetteiferten, ihre Gaben auf des Herrn Altar zu legen. 

Am Sonntag Vormittag erihienen über 500 Gäfte am Tijche des Herrn. 
Der himmlische Gaftgeber ſpeiſte und tränfte feine Kinder mit den reichen 
Gütern feines Haufes. Da das PVerjanmlungslofal faum die Hälfte der 
Zuhörer faſſen fonnte, jo wurde die Nachmittagsverjammlung in einem 
benachbarten Wald gehalten, wo der Biſchof eine gewaltige Ordinationg- 
predigt hielt und darnach die Ordination an den vorhin gemeldeten 
Brüdern vollzog. Dies war wahrlich ein großer Tag des Herrin. Am 
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Dienjtag kam die Conferenz unter großem Segen zum Abſchluß. Der 
Abjchied war jehr ergreifend. Es fiel jedem Bruder fichtlich ſchwer, jcheiden 
zu müfjen, doch gingen alle mit dem feſten Entjchluß von dannen, fich aufs: 
neue dem Herrn zu weihen und das hohe Aınt, das die Verſöhnung predigt, 
treulich auszurichten. 

Nach diejer gejegneten Conferenzfigung befam das Werk einen neuen 
Aufſchwung und breitete ſich troß vieler Hindernifje und Kämpfe allmälig 
nach Sachſen, Rreußen, Heffen und Thüringen aus. „Und die Hand des. 
Herrn war mit ihnen, und eine große Zahl ward gläubig und befehrte fich 


zu dem Herrn“ (Apoſtg. 11, 2D. 


8 94, Erwerungszeiten. 


Während des Jahres 1874 fand in Güglingen, Württemberg, eine 
außerordentliche Erwedung Statt. Br. ©. Sorg, Prediger dajelbit, berichtete 
darüber Folgendes: „Während der vergangenen Woche hat der Herr Wun— 
der über Wunder vor unjere Augen geitellt. Seit acht Tagen haben nach 
ihrem Befenntniß nur nach überjichtlicher niederer Berechnung 65 Seelen 
Gottes Gnade durch Buße und Slauben an ihren Herzen erfabren SE 
war eine Woche des Kämpfens, Ningens und Siegens, wie wir’ noch nie 
erlebt hatten. Auch in Pfaffenhofen drangen Einige zum neuen Leben 
durch, ebenſo famen in Zaberfeld fieben Seelen zum Frieden. In Nieder- 
hofen jollen auch acht Seelen Heil gefunden haben. Es haben fih in 
wenigen Tagen wenigſtens achtzig Sünder zu Gott befehrt. Hätte Gott in 
diefer Woche Welten gefchaffen, jo wären die Wunder nicht jo groß, als 
wenn ſo viele unfterbliche Seelen aus dem Tod ing göttliche Leben gebracht 
und höllenwürdige Sünder felige Gottesfinder und Himmelserben gewor— 
den find !" 

Br. Matthäus Erdle berichtete unter Anderem Folgendes: „In Weiler, 
Ebersbach und Büchenbronn gab es, Gottlob! mehrere Befehrungen. Es 
it merkwürdig, wa3 der Herr thun kann. E3 werden Leute von der Kraft 
Gottes ergriffen, finfen auf ihre Kniee nieder, beten und finden reichlich 
Gnade, an die man nicht gedacht hatte. Das heilige Feuer brennt in 
unferer Sonntagsfchule in Eßlingen. Wir hielten zuerit Betftunde mit den 
Kindern. Ich zeigte ihnen die Nothiwendigfeit eines neuen Herzens, worauf 
fte das Verlangen äußerten, dafjelbe beim lieben Heiland zu fuchen. Bald 
darauf fanden etliche Frieden in Sefu Wunden. Nun gab es unter den 
Knaben und Mädchen ein Weinen, Schluchzen und Verlangen nad) Gnade, 
daß es miterlebt werden muß, um zu jehen, was die Gnade Gottes wirken 
kann. Freudenthränen perlten über die Freudeftrahlenden Angefichter! Es 
wird viel gebetet und gerungen bis in die ſpäte Nacht hinein. Wie bin ich 
fo jelig in meinem Gott! So etwas habe ich noch ie erlebt !“ 

Br. Bernhard Bed berichtete auch viel Erfreuliches, wie folgt: „Sch 
reilte wieder in die Ludwigsburger Gegend, wo wir neulich Siege feiern 
durften, um noch eine Nachlefe zu halten. In Geilingen drangen wieder 8, 
in Heutigsheim 6, in Beibingen 11 und in Benningen 1 Seele in die herr= 
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liche Freiheit der Kinder Gottes duch... . In Nordheim haben fic, bis 
jest 50 Perſonen zum Herrn befehrt. E3 find in wenigen Wochen jo viele: 
vom Tod zum Leben durchgedrungen, daß man faft mit Zählen aufhören 
muß. Dem Herrn allein die Ehre !* 


Br. E. Grün berichtet, wie der Herr half, daß fie eine Capelle in Holz: 
gerlingen befamen, und wie der Herr die Gemeinde bei der Einweihung jo 
reichlich jegnete. 

Ein Bruder berichtete aus Nürtingen: „in der lebten Gebetswoche 
fingen die Geijteswinde an, ftärfer zu wehen, und eine Anzahl bußfertiger 
Perſonen lagen vor dem Gnadenthron und wollten nicht von ihren Knieen 
aufitehen, bis fie in des Lammes Blut Heil gefunden hätten. Welch eine 
herrliche Erquidungszeit'war dies für die Kinder Gottes! Denn wir a 
jehen, wie der Herr Zion befehrt. Halleluja ! 

Auch in der Umgegend hat der Herr Großes gethan, denn e3 find ganze 
Familien dem Schmerzensmann zur Beute geworden. In Unterenfingen 
und Sridenhaujen, wo es bisher troden herging, kam ein mächtiger Gna— 
denregen auf die Gemeinde hernieder und machte den Boden weich und 
fruchtbar. Um Nürtingen herum haben wir jegt 11 Predigtpläße.* 


8 95. Die neunte Sigung der Conferenz. 


Am 18. Juni 1874 tagte die Deutjchland Conferenz in Zofingen, 
Schweiz. Indem Bischof Johann J. Eicher nicht anweſend fein fonnte, jo 
wurde Br. Jakob Kächele wieder zum Vorfiger erwählt, welcher Br. Gottlieb 
Füßle als Schreiber ernannte. In der darauffolgenden Gebetsübung wirkte 
der Geiſt Gottes belebend und erhebend, und die Conferenz empfing eine 
höhere Weihe zu ihren wichtigen Gejchäften. Inſpector Nappard von der 
Miſſionsanſtalt St. Chrifchona bei Bajel wurde der Gonferenz vorgeftellt 
und von derjelben herzlich bewillkommt. Derjelbe hielt eine liebevolle und 
ergreifende Anrede an die Conferenz, in welcher er befonders hinwies auf 
die Nothwendigfeit, fich vereint unter die Kreuzesfahne Sefu Chrifti zu 
ſchaaren, worauf die Gonferenz ihren freudigen Beifall zu diefer Nede aus— 
Sprach und dem werthen Redner reichen Segen in feinen Werke wünfchte. 

Die Ausbreitung des Werkes 2c. machte es nöthig, daß vierzehn Verän— 
derungen der Grenzlinien der Arbeitsfelder beſchloſſen wurden. 

Ein kräftiger Bericht zu Gunften der a yalowg und Mäßig- 
feitsiache wurde angenommen. 

Der Statiftiiche Bericht ergab einen erfreulichen Forlſchritt in vielen 
Hinſichten. 

Folgende Candidaten wurden auf Probe in das Predigtamt aufgenom— 
men: Samuel Müller, Jakob Müller, Chriſtian Hahl, Abraham Allenbach, 
Conrad Wölz, und Friedrich Neubrand. 

Den folgenden Probepredigern wurde die Ordination zum Dieneramte 
zugeſtimmt: D. Steiner, 3. Huber, C. Grün, und zum Xelteftenamte: 
Noah er und Fr. Vetter. 

— 
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Der Tag des Herrn war ein großer Segenstag. Um halb neun Uhr 
Morgens begannen die Gottesvienfte, und die Kirche war um dieſe Zeit 
bereit mit heilsverlangenden Bejuchern angefüllt. Nach einigen Erfah 
rungsbekenntniſſen jehritt man zur Feier des heil. Abendmahls, wozu ſich 
etwa 600 Gäſte einſtellten. Auf eine gewaltige Ordinationspredigt vom 
Vorſitzer folgte die feierliche Ordination der vorhin genannten Brüder. Der 
Herr offenbarte ſich in der Verſammlung, und die Wirkung war mächtig. 
Am Abend folgte eine gediegene Miſſionspredigt von Br. Eiſenhardt und 
eine zundende Anſprache von Br. Walz, und wurde eine ſchöne Summe für 
die gute Sache gelichert, worin die Prediger wieder mit ihrem guten 
Beiſpiel vorangingen. 


$ 9. Die Millionen in Preußen und Sadien. 


Die Preußen-Miſſion, welche von eingewanderten Breußen in Amerika, 
die dajelbit Glieder der Evangelifchen Gemeinschaft geworden waren, lange 
und ernithaft befürwortet worden war, wurde bei diejer Conferenz mit 
Br. Johann Berger, der von Amerika gefandt wurde, bejeßt. Derjelbe fand 
bald in den Fabrikſtädten Eſſen, Mühlheim 2c. guten Eingang bei heilsver: 
langenden Leuten. Die Miſſion machte jehr gute Fortjchritte. Br. E. Grün 
mußte dem Br. Berger bald zur Hülfe gefandt werden. Aus dieſem Anfang 
iſt Später Das ſchöne Werk des Herrn in Nord-Deutſchland jchnell hervorge— 
wachjen. In Dresden, Sachjen, fand der Mijlionar zwar viele Schwierig: 
keiten, weil dort die Freiheit zum Wirken jo fehr beichränft war ; aber dennoch 
ging das Werk ſchön voran. 

An vielen andern Drten auf dem europäiſchen Miflionsgebiet wirkte der 
Herr jehr mächtig. Bei einer V. J. Verfammlung in Stuttgart war die 
Kraft Gottes ſo mächtig, daß ein Bruder fagte, er habe bei feinem Eintritt 
in den Verſammlungsſaal gemeint, er müſſe niederfallen und den Boden 
füffen, weil ihm eine jo überwältigende Geilteswirfung entgegen Fam. 
Mehrere Perſonen befannten, an diejer Berfammlung den Segen der 
Heiligung und Andere den Frieden mit Gott erlangt zu haben. An einer 
andern Verfammlung wirkte der Geilt Gottes jo mächtig, daß Eünder 
während des Singens auf ihre Kniee ſanken und einige bald den Frieden 
Gottes erlangten. 


8 97, Zehnte Situng der Conferenz. 


Am 17. Juni 1875 verfammelte fich die Deutichland Conferenz in der 
BZionscapelle zu Kirchheim, Württemberg. Bilhof Eicher war anweſend 
und hielt eine ernite und falbungsreiche Ansprache bei der Eröffnung der 
Conferenz, aus welcher wir wegen ihres vortrefflichen Inhalts und als ein 
Beijpiel biichöflicher Anreden bei jolchen Gelegenheiten einen Auszug bier 
einſchalten: 

„Mit uns Reiſepredigern verhält es ſich wie mit einem Schiffe, das mit 
werthvoller Ladung ins Meer hinausſteuert; man weiß nicht, was ihm 
begegnen wird, ob es ſchönes oder ſtürmiſches Wetter haben werde. Alles 


geht gut von Statten. Eines Morgens aber kündigt der geröthete Himmel 
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Unmetter an, und e3 bricht ein gewaltiger Sturm herein und fchleudert das 


Schiff auf und nieder. Vielleicht wird es fchadhaft, ein Nagel kann nachge— 
ben, und das Schiff fan zu Grunde gehn. — Bei quter Führung fann es 


aber glüdlich in den Hafen einlaufen. So wechjeln auch im Reifeprediger: ’ 


leben jchöne Tage mit ftürmifcher Witterung; aber wenn alles recht geht, 
wenn wir den rechten Steuermann bei ung haben, ſo laufen wir wieder 
glüdlih ein in den Hafen der. Conferenz und können, wie dies bei einem 
Schiffe von Amerika nach Europa der Fall war, mehr Paſſagiere mit ans 
Land bringen, als wir aufgenommen haben. Wir dürfen uns als Prediger 
des Evangeliums betrachten, was auch unſere Gegner von uns halten. 
„Geiſtliche“ wollen wir uns nicht nennen, der Ausdruck gefällt mir nicht, er iſt 
nicht bibliſch, jedes Kind Gottes iſt fo gut geiſtlich wie wir Brediger. Knechte 
Jeſu Ehrifti zu fein, das ift ung genug. Unſer Recht, uns als Knechte Jeſu 


— 


Chriſti, als Botſchafter an feiner Statt zu betrachten, beruht auf dem einen 


Grund unſerer göttlichen Berufung. Wenn ſie Einem unter uns fehlte, ſo 
wäre er ein unbefugter Eindringling. Dieſer Berufung muß die Bekehrung 
vorausgegangen fein. Wie könnte e8 Gott darin verjehen, daß er einen 
Menſchen zu feinem Botfchafter ernennen würde, der unbefehrt iſt, der nicht 
in Gemeinschaft mit ihm fteht? Nimmer, ninımer! Wenn ein Unbefehrter 
fich als Prediger aufwirft, jo ift jeine ganze Sache von A bis zum 3 nicht3. 
Die Befehrung erft und dann die göttliche Berufung. Beides haben wir. 
Das it das einzige Necht, welches wir für unjer Amt geltend machen können. 
Sch kenne, bis vielleicht auf einige, alle die 1300 Prediger unjerer Gemein: 
Schaft perfönlich, und ich darf jagen, wenn auch nicht Alle ohne Ausnahme 
gründlich befehrt fein jollten, jo kann ich doch bezeugen, daß wir feinen 
haben, der nicht an die Bibel als das Wort Gottes aufrichtig glaubte. Wir 
können nicht jagen, daß wir nach der gewöhnlichen Auffaflung ein gelehrtes 
Minifterium find, aber ein befehrtes Minifterium find wir. Und wenn ich 
die Wahl hätte zwischen einem gelehrten und einem befehrten Minifterium, 
jo wollte ich einem befehrten Minifterium vor einem gelehrten weitaus den 
Borzug geben. Ein befehrtes Minijterium kann ein gelehrtes werden, kann 
fih die erforderlichen Wiljenjchaften aneignen. Doch die nothiwendigen 
Renntniffe gehen uns auch nicht ab. Wir willen den Weg zum Kreuz und 
vom Kreuz den Weg zum Himmel, daß wir ihn Öelehrten und Ungelehrten 
zeigen fönnen und fie darauf führen. Bei einem befehrten und von Gott 
berufenen Minifterium gebt es durch Leiden und Kämpfe zum Siege. Doch 
wenn ich jo die Hoheit des ung von Gott übertragenen Amtes erwäge, fo 
muß ich fragen: Gott, wie haft du dabei nur auch an mich kommen können? 
Jemand Faın Gott näher ftehen, als wir in unferm Amt; e8 kann Niemand 
mit erhabeneren Gegenftänden umgehen, al3 wir — wir haben die ewigen 
Liebesgedanfen Gottes, in menjchlicher Sprache eingebüllt, auszufprechen ; 
wir haben mit Gejchöpfen Umgang, die Gott zu feinem Bilde erichaffen hat, 
und die ihm einst gleich fein und mit ihm auf feinem Thron fißen follen, 
und für die unfer Meifter Blut und Leben dargelegt hat, und da kommt es 
vielfach auf unjere Handlungsweife an, ob fie gerettet werden oder umkom— 


— 
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men jollen. — Wieder muß ich fragen: Wer ift hierzu tüchtig? Antwort: 
Nur ein Gottesmenſch! Wir wirken auf Andere ein dur das, was wir 
find, und durch unjer Wirken theilt fich unjer Gnadenftand Andern mit. 
Wenn der Heilige Geijt in uns wohnt, jo ftrömen feine Gaben und Kräfte 
durch ung in diejenigen, die unter unferer Wirkjamkeit ftehen. Wir können 
Niemand weiter bringen, al3 wir felbit find. Darum muß e3 unjer Beltre: 
ben jein, in die Tiefen des unausforjchlichen Reichthums Chrifti hineinzu— 
dringen; denn was Jeſus Ehriltus ift, das ift er für und. Das, meine 
Brüder, ift es, was wir nöthig haben, die Fülle des Reichthums Ehrifti ; wir 
bleiben Pfuſcher, jv lange wir nicht in dieje Fülle hineingedrungen find. 
Mir müfjen den Reichthum Chriſti jelber haben, ſonſt können wir ihn nicht 
mittheilen. Darum wollen wir dieſe Conferenzligung dazu benüßen, tiefer 
in Chrifto einzudringen. Und je mehr wir uns in Chriftum verjenfen, deito 
Kleiner werden wir in ung jelbit. Sin den beiten Augenbliden, die wir haben, 
- verlieren wir ung felbft und jehen Niemand mehr, als ‚„Jeſum allein.” Da 
kann fich Fein Amtsdünkel bei ung einjchleichen. Darum verliert Euch ganz 
in Chriftum. Ihr jeid die Erftlinge unjeres Werkes in Europa, und das 
Gepräge, das Ihr diefem Werke aufdrüdt, wird nie ganz verwijcht werden 
fönnen. Euer perfünlicher Zuftand prägt ſich dieſem Werke auf, und was 
e3 jebt wird, das wird e8 in jeinen Grundzügen bleiben. Darum müffen 
wir Euch immer wieder ermahnen: Berfehlt es nicht! Die wahre Amts— 
tüchtigfeit Fann Jeder von ung haben. D, fuchet mit Gebet und Fajten, 
was zu diefer Tüchtigfeit noch fehlt, jucht es in dem Glauben, den man nicht 
zu ftudiren braucht, deſſen Philoſophie man nicht verftehen muß, in dem 
Kindesglauben, der feine Fragen macht, der einfach zugreift und nimmt, 
was Chriftus ung erworben hat und was er jo gerne ung gibt.“ 

Br. Heinrich Gülich von der Wisconfin Conferenz, welchen die Miflions- 
behörde als Mitarbeiter im Werk nach Europa ſandte, machte feine Erſchei— 
nung und wurde herzlich bewillfommt. Zu Dienern wurden erwählt 
und ordinirt: Gottlob Barchet, J. Schempp, R. Meinide, H. Weißhaar, 
9. Wernli, Th. Schweizer, ©. Sorg, und zu Aelteſten: Samuel F. Maurer, 
Adolph Halmhuber. — E3 wurden in Norddeutichland die folgenden neuen 
Arbeitsfelder angelegt: Lippe-Detmold, Dortmund, Duisburg und Echle- 
lien, und in der Schweiz wurde Emmenthal als Arbeitsfeld aufgenommen. 
Alfo vorwärts und auswärts nad allen Nichtungen hin ging das Streben 
der Conferenz ; denn man jah, „es ijt des Landes noch viel einzunehmen,“ 
und der zu Juchenden geiftlich Verlorenen find e3 noch Millionen ! 

sn das Predigtamt wurden aufgenommen: Auguft Pfoft, David. 
Niethammer, Joh. Jakob Müller, Abraham Lauber, Bottlob Sonder, Georg 
Dtt, Jakob Hommel, Johann Vetter, Samuel Müller. 

Ein brüderlicher Beſuch von Delegaten der Biſch. Methodiftenkirche 
wurde herzlich aufgenommen; die Berichte über Mäßigkeit und Sonntags— 
heiligung ſprachen ſich unzweideutig und kräftig im rechten Sinn und Geiſte 
aus. Am Sonntag Vormittag hielt der Biſchof „eine außerordentlich 
gehaltvolle und ſalbungsreiche Vorſtellungsrede für die Feier des heiligen. 
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Abendmahls. Die ganze Gemeinde bekannte und bezeugte durch Exrheben, 
daß fie fich jebt ganz und auf ewig dem Herrn vollflommen ergebe !" Darauf 
erichienen etwa 400 Perjonen am Tijche des Herrn. Am Nachmittage 
wurden neun Brüder feierlich ordinirt und von der ganzen Gemeinde fürs 
bittend zum Herrn emporgetragen. Abends hielt Br. Berger eine kraftvolle 
Milfionspredigt, und wurde die Summe von 502 Gulden und 45 Kreuzer 
auf den Altar des Herrn gelegt. 

Aus der Statiftif ergaben fich folgende Hauptpunfte: Gliederzahl 6083, _ A 
Reijeprediger 36, Kirchen 33, Beiträge für einheimifche Miffion 20,177 - 
Gulden und 9 Kreuzer, für Heidenmiffion 109 Gulden und 2 Kreuzer, 
Kirchenbaucollecte nahezu 11,000 Gulden, ©. Schulen 120, Beamte und 
Lehrer 396, Schüler 6178, katechetiſche Klaffen 16, Katechumenen 120, 
Abnehmer des Ev. Botichafters 10,52%. — 

Dies war ohne Zweifel die gejegnetfte aller Gonferenzen, welche von 
unjerer Kirche in Europa gehalten wurden, und die Brüder gingen wunder: 

bar geftärkt auf ihre Arbeitsfelder im Namen des Herrn. ‘ 
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Die Evangelifhe Gemeinfhaft in der Schweiz. 


$1. Die Anbahnung des Werkes in der Schweiz. 


Um die Zeit, da das Miflionswerf der Ev. Gemeinschaft in Deutjchland 
begonnen wurde, befand fich die deutjche proteftantiiche Landeskirche in der 
Schweiz in einem ähnlichen, geiftlich werfallenen Zuſtand wie in erſterem 
Lande. Der Nationalismus hatte fich tief eingefreien, und die Mafjen der 
deutjchredenden Schweizer waren unbefehrt, unbußfertig und lebten in 
offenbaren Sünden. War es nöthig, Mifitionare nad) Deutichland zu 
fenden, um das Volk durch die Fraftwolle Predigt des Evangeliums und 
perjünliche Bemühungen zu feinem Heile hinzuführen, jo war dies nicht 
minder der Fall in der Schweiz, und zwar großentheils aus den nemlichen 

Urſachen. 
Als Biſchof Johann J. Eſcher ausgangs Februar 1865 die Deutſchland 
Conferenz organiſirt und gehalten hatte, reiſten er und Dr, Sottlieb Füßle 
4 am 14, März nach der von der Gonferenz neu angelegten Schweiz Miſſion, 
N und zwar nad) dem Ganton St.Gallen ab, wohin der Bilchof viele Empfeh— 
lungsbriefe von unjeren Gemeindegliedern in Amerika an ihre Verwandten 
im Beſitz hatte. 

Sie ſprachen zuerit vor bei einem Kaufmann in Rorjchach, konnten aber 
daſelbſt feinen Eingang finden; fie reitten deßhalb Nachts noch nad) Buchs 
im oberen Rheinthal. Am andern Morgen holte fie Herr Kaufmann Etover 
Bühler, deffen Tochter in Amerika Glied unjerer Gemeinjchaft war, aus 
dem Galthaus ab. Sie hatte ihrem Bater oft gefchrieben, welch gute 
Heimath ſie in der Evang. Gemeinjchaft gefunden habe. So nahm denn 
diejer Mann aus Liebe und Dankbarkeit die Brüder in fein Haus auf und 
bezahlte jogar noch ihre Herbergskoiten im Gafthof. Bei einer jpäteren 
nochmaligen Einkehr predigte der Bijchof dajelbit am Sonntag den 19. März 
zu vielen Zuhörern, welches die erfte Predigt war, die er in der Schweiz 
bielt. \ 

Bon Buchs gingen fie nach dem Ganton Graubünden. In Chur wurden 
fie von einem jener Verwandten angejchnaubt, daß es eine Art hatte, 
Dagegen fanden fie in Hartenftein und Felsbera bei jolchen Berwandten 
eine jehr freundliche Aufnahme. In Hartenftein erlaubte der Pfarrer dem 
Biſchof jogar, eine Predigt in der Kirche zu halten. Am jelben Sonntag 
durfte auch Br. Füßle in einem Filialfirchlein predigen; beide hatten viele 
aufmerfjame Zuhörer. Die PVfarrfamilie in Felsberg nahm die Brüder 
ebenfalls jehr freundlich auf. Br. Füßle mußte dem Pfarrer veriprechen, 
bald wieder zu fommen und eine Predigt am Sonntag Vormittag zu halten, 
was er auch gerne that. Er hatte dabei ganz im Talar aufzutreten. Es 
gab eine mächtige Bewegung im Dorf. Aber ein gewiffer Gemeindebeamte, 
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ein entjchiedener „Neformer“,* witterte etwas dahinter und erregte einen 
folhen Sturm, daß fie dem Pfarrer mit Berbannung drohten, wenn er Br. 
Füßle noc) einmal in der Kirche predigen ließe. ALS er aber jpäter dennoch) 
wieder dahin kam, nahm ihn Niemand mehr auf — die Leute zitterten faſt 
vor Angit! 

Achnlich erging es ihm in Jennitz. Das erſte Mal fand er dort eine 
jehr freundliche Aufnahme, hatte auch ſchön bejuchte Verfammlungen ; als 
er aber wieder hinfam, hatten Ehurrer Zeitungen Heßartifel gegen ihn 
gebracht, und jo wurde er ohne Weiteres durch den „Waibel“ (einen polizeis 
lichen Beamten) fortgeichidt, und e3 hatte Niemand den Muth, fich feiner 
anzunehmen. Auf ähnliche Weife wurde er auch in Hartenftein behandelt. 
Die wenigen Predigten hatten den ganzen Canton gewaltig wider die 
Brüder aufgeregt. Man verbreitete unglaubliche Verdächtigungen und 
Berleumdungen gegen fie. Innerhalb vier Wochen war unjerem Prediger 
jeder Eingang in Graubünden verichloffen. 

Nachdem die Brüder die erwähnten Beſuche int oberen Nheinthal abge: 
ftattet hatten, reiften fie in das Berner Oberland, wohin fie ebenfalls 
Empfehlungen hatten. In Ringenberg am Brienzerjee fanden fie bei einer 
Mutter eine herzliche Aufnahme, wo dann der Bijchof zu vielen Zuhörern 
predigte. Von dannen reilten fie nach Niedergoldbach bei Burgdorf, wo 
aber nicht gepredigt wurde. - Am folgenden Tage, dem 25. März, ſchied der 
Biſchof von Br. Füßle unter gegenjeitigen Glücks- und Segenswünfchen. 
Er gab ihm beim Abjchied den Auftrag, noch fernere Verſuche im Canton 
Schaffhauſen zu machen und dann vorerit feinen Wohnfig in Buchs zu 
nehmen, um von dort aus noch weiteren Eingang zu Juchen. 

Su Unterhallau, Canton Schaffhausen, fand Br. Füßle bei der Familie 
Kahın eine jehr Liebreiche Aufnahme. Hier predigte er zwei Mal im Beilein 
des Pfarrers Frauenfelder, der ihn nachher jehr herzlich aufnahm. Auch 
fand er Eingang in den Dörfern Oberhallau, Wilchingen, Gächlingen, 
Siblingen, Neuhaufen und Uhwieſen — welch Ießterer Drt im Canton 
Zürich liegt. 

Br. Füßle nahm nun feinen Wohnfig in Buchs, Canton St. Gallen. 
Nachdem er von bier aus verichiedene Male nad) Graubünden gereift und 
die oben bejchriebenen traurigen Erfahrungen gemacht batte, fuchte er in 
der nächften Umgebung von Buchs Eingang zu finden. Bei einem Säge: 
müler in Atzmoos fand er eine freundliche Aufnahme, und durch defjen 
Permittelung übertrug ihn der Ortspfarrer die Sonntagspredigt. ES war 
eine große Verfammlung, und der Pfarrer dankte ihm nachher ganz gerührt. 
Aber einen weiteren Eingang konnte er zunächlt im oberen Rheinthal nicht 
finden. Er reifte deßhalb im Sommer 1865 wiederholt in das jogenannte 
Klettgau, Canton Schaffhaufen, wo er in den obengenannten Ortſchaften 
einen jehr quten Eingang fand. Im September verlegte er jeinen Wohnfig 





* „Reformer“ nennt man ın der Schweiz diejenigen Rationaliften, welche die Gottheit 
Chrifti und die Infpiration der heiligen Schrift leugnen — dabei fich aber doc zur Kirche 
belennen. 
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nach Neunfirch bei Schaffhaufen und bediente von dort aus feine Beitelluns 
gen in der Umgegend und machte von da auch noch Bejuche im Canton 
St. Gallen. 

Im November deifelben Jahres bejuchte er den Canton Glarus, wo er 
in der Stadt Glarus und in Nettitäl und Mollis eine freundliche Aufnahme 
fand und wiederholt zu Schönen Verfammlungen predigen durfte. Er hatte 
jeßt zwanzig verjchiedene Predigtpläße, die aber jehr weit aus einander 
lagen umd viel Zeit und Geld Eofteten, um fie regelmäßig zu bedienen. Aber 
der Herr war mit ihn umd fegnete feine Arbeit reichlich. 

Sp wirfte Br. Füßle als lediger Manı fort bis zum Frühjahr 1866, als 
er fich verheiratbete und feinen Wohnfig nach Unterhallau verlegte. Bald 
darauf erhob fich ein heftiger Sturm wider ihn, der damit endigte, daß er 
mit Öattin, troß der brüderlichen VBermittelung des Pfarrers Frauenfelder 
und anderer Freunde, als Ausländer polizeilich ausgewiejen wurde, ohne 
bei der Gantong-Negierung Schuß gefunden zu haben. Dieſes war jehr zu 
bedauern, denn, wie jchon erwähnt, hatte er an vielen Orten im Segen 
gearbeitet, und hätte man ihn nicht mit Gewalt vertrieben, jo wäre es ihm 
ohne Ziveifel gelungen, in noch vielen Städten und Dörfern Eingang zu 
finden und Gutes zu wirken. Die Berfolgung ging bauptjächlich von 
Feinden des Kreuzes Chrifti aus. Kaum hatte ſich nemlich Br. Füßle in 
Unterhallau eingemiethet, jo erbielt er eine Zuichrift, in welcher mit derben 
Worten und mit beißender Satyre erklärt wurde, daß man feiner nicht 
bedürfe, daß fie Feinde aller „religiöjen Genoſſenſchaften“ ſeien, und daß fie 
allem aufbieten würden, ihn aus dem Ort zu vertreiben. Und fo geichah es 
auch; fie ruhten nicht, bis ihr böfer Zwed erreicht war. Br. Füßle fiedelte 
hierauf nach Württemberg über, und Br. Jakob Schmidli, ein Schweizer 
von Geburt, der bald nach der Eonferenz eingetreten war, fam an feine 
Stelle. 

82. Br. Jakob Kächele's Wirken in der Schweiz. 


An der zweiten Sikung der Deutfchland Conferenz, welche 1866 in 
Etuttgart gehalten wurde, trat Br. Jakob Kächele, der von der Miſſions— 
behörde aus der Canada Conferenz als Miſſionar nach Europa gejandt 
wurde, in die Arbeit ein, und wurde ihn die Schweiz als Arbeitsfeld ange: 
wieſen. Die Brüder Jakob Schnidli und Bernhard Bed wurden ebenfalls 
dahin geſandt. 

Br. Kächele ſchlug feinen Wohnſitz in der Bundesſtadt Bern* auf, two er 
ein Eleines Haus am jüdmweltlichen Ende der Stadt, beim Hotel Mattenhof 
bezog und dann feine Verſammlungen anfing in der Merkitätte des Schreis 
ners Blau an der Alten Poſtgaſſe. Eine Frau fam herbei, die wohl jest 





* Br. Johann Nikolai hatte bereits im Jahr 1852 in der Schweiz gereift und fchaute fich 
um, wo am beiten ein Anfang der Milfionsarbeit gemacht werden könnte. Er predigte am 
11. Juli Morgens im Münſter zu Bern, wo Pfr. Schadelin Hauptpfarrer war, welcher ihm 
auch die Gelegenheit zum Predigen gab; Nachmittags predigte er im Saal der Brüder: 
gemeinde daſelbſt. Aber wie es jcheint, war damals „die Stunde” für eine AD der 
Evang. Gemeinfchaft in ver Schweiz nod) nicht gekommen. 
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noch ein Glied der Gemeinde ift: Schw. Freiburghaus ; auch zog die Lage 
des Verfammlungslofals Einige herbei, von denen bejonders der Name 
Gobeli zu melden ift. Der Anfang war fehr Schwach und unjcheinbar, 
‚aber e3 find noch (1894) Glieder da, welche in jener Zeit gejammelt 
wurden. 

Mittlerweile dehnte Br. Kächele ſeine Wirkſamkeit nach der Stadt Thun 
aus In der Wohnung des Sohnes von Stadtdekan Studer, der ſelbſt 
privatweiſe Berfammlungen leitete, hielt Kächele die erite Berfammlung.* 
Oben am Berg „Lauenen“T hielt die „Evangelijche Geſellſchaft,“ die geſam— 
melten erniteren Chriften der Staatskirche, ihre Berfammlungen, deren 
Lokal, nachdem einige Schwierigkeiten befeitigt waren, ihm geöffnet und wo 

dann die Verfammlungen jehr gut bejucht wurden; und aljo erweiterte fich 
der Kreis derer, die von diejen neuen Verſammlungen hörten. Theils durch 
Nachfragen, theils durch Einladungen von denjenigen, die den Verſamm— 
‚lungen beitwohnten, öffneten fich faft allerwärts die Thüren. Von Bern 
aus wurden dann die Ortſchaften Belp, Münfingen, Zimmerwald, Yubel- 
weide 2c. aufgenommen. Bon Thun aus kamen die Brüder in die umlie: 
‚genden Drtjchaften Oberhofen, Goldiwil, Hailigenfchwendi, Homburg, 
Steffisburg 2c. bis ins Berner Oberland hinauf — nach Wengernalp, an den 
Fuß der Jungfrau, Beatenberg, Snterlafen und jpäter ins Simmenthal 
und noch ſpäter ins Frutigthal. Ueberall umher wurden die Verſammlun— 
‚gen der „Amerikaner“ bekannt. Auch in Schwarzenburg und Umgegend, 
in Sofingen, Burgdorf und Langenthal öffnete ihnen der Herr eine weite 
Thür und ließ es ihnen gelingen, viele Seelen für Jeſum zu gewinnen. 

In dem Berner Oberland war das Reifen fehr beſchwerlich. Die fehr 
hohen Berge mußten bejtiegen werden, denn e3 wohnen viele Leute dort 
Droben; das war im Winter bei Schneegeitöber oft gefährlich, und 
3 gab dabei zuweilen blutige Füße. Die Leute waren arm, und fo waren 
denn auch die Herbergen und Beföftigung demgemäß. — Aber wo die Liebe 
Chriſti dringt, da wird das Schwere leicht. Es befebrten fich viele Leute zu 
Gott; und da in der Schweiz mehr religiöje Freiheit herrſchte als in 
Deutichland, jo konnten die Neubefehrten gleich von Anfang beſſer in die 


* Diejes ging fehr eigenthümlich zu. Eines Tages nemlich kam eine würtiembergiiche 
Samenhändlerin nah Thun. Da fie dort über Sonntag. bleiben wollte und Erbauung 
suchte, fo erfunbdigte fie jich nach frommen Leuten. Sie wurde zu Hrn. Wilhelm Studer, Sohn 
des damaligen Stadtpfarrerg, gewiejen. In der dort gepflogenen Unterhaltung lenkte dieje 
‘Frau das Geſpräch auf den amerikanischen Miffionar, Jakob Kächele, den fie eine Zeit lang 
worher kennen gelernt hatte. Sie fagte, daß derfelbe auf Einladung gewiß auch in Thun 
predigen würde, wenn ein geeignetes Lokal vorhanden wäre, Unter Zuftinnmung des Haus—⸗ 
eigenthümers, Hrn. Dußer, lud dann der genannte Wilhelm Studer durd) die Samenhändlerin 
Br. Kächele ein, bei ihm zu predigen. Schon bei der erſten Verfammlung fanden fich jehr 
viele Leute ein, und mit jeder Predigt wuchs die Zahl der Zuhörer. Unter diejen war auch 
‘der Pfarrer Studer, der ſich ſehr duldſam und freundlich zur Sache ftellte. Er jahe e8 als 
sein günitiges Zeichen an, daß Miffionare von Amerika kämen, um in der Rettung von Seelen 
mitzuwirken. 

T Erdrutih— das Wort Lauenen ift von Lawine abgeleitet. 
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Pflege genommen und Gemeinden gebildet werden, was dem ſchweizeriſchen 
Werk glei) von Anfang eine jolidve Grundlage gab. 


$3. Ausbreitung des Werles. 


Bis um die Mitte des Jahres 1867 hatten die Brüder Kächele und 
Schmidli ausjchlieglich in und oberhalb der Stadt Bern gearbeitet. Der 
Aufiichtsprediger wollte aber auc unterhalb Bern die größeren Pläße 
bejegen. Br. Bernhardt Bed wurde von der Oftjichweiz an Br. Schmidli's 
Stelle berufen und legterer auf VBorpoften gejchidt. Burgdorf, am Ausgang 
des weltberühmten Emmenthales, war fein erfier Angriffspunft. Es hielt 
ſehr ſchwer, eine paſſende Näumlichkeit zum Predigen zu finden. Enpdlid) 
öffnete ein Schloffer, Namens Schnell, ein früheres Glied der Freien Ge— 
meinde, fein Haus. Am Abend des Himmelfahrtstages, den 19. Mai 1867, 
hielt Br. Schmidli den erften Gottesdienſt dajelbft. E3 war ein denfwürdiger 
Abend. Der Herr war nahe, und die ganze große VBerfammlung wurde 
tief gerührt von der mächtigen Kraft Gottes, die fich offenbarte. Hr. Schnell 
tichtete dann den dritten Stod des Haufes zum Berfammlungsjaal ein. 
Gleich gab der Herr das Sedeihen, und eine Anzahl theurer Seelen wurden. 
zu ihm geführt. Unter Anderen befehrte fich auch eine ältere ledige Frau— 
ensperjon, die dem Trunf furchtbar ergeben war. Sie wurde von Stund— 
an von diefem Laſter völlig erlöft und führte ein fronmes Leben, wodurch 
fie einen wunderbaren Einfluß auf Alle, die fie fannten, ausübte. Es wurde 
nun eine Sonntagichule gebildet, und bald war der Saal mit Kindern 
angefüllt, die begeiftert die lebhaften Lieder fangen, dem intereflanten. 
Unterricht laufchten und fleißig in Gottes Wort lernten. 


84. Verfolgungsftürme. 


Im „Rathe der Gottloſen“ aber wurde die Zerftörung diefer Sonntags 
Schule beichlofjen. Br. Schmidli und einer jeiner Sonntagjchullehrer wurden 
verklagt, daß fie, ohne ein „Lehrer-Patent“ zu befigen, Schule hielten. Der: 
Unterfuchungstrichter nahm Schmidli jcharf ins Verhör. Er fragte ihn, ob 
er am Sonntag „Schule“ Halte, was er verneinte, erflärte aber, daß er 
Sonntags Kindergottesdienit halte, der unmöglich unter das Gejeß der 
öffentlichen Schule geitellt werden fünne, da fie mit den Kindern fingen und: 
beten und das Wort Gottes lejen. „Sie halten doch Schule, wie Sie jelbit: 
bekennen — haben Sie cin Lehrer » Patent?" „Nein, mein Herr,“ war- 
Schmidli's Antwort. „Dann Strafe ich Sie mit der niedrigften Summe, 
die das Gejeß vorjchreibt— das iſt 30 Franken ($86.00)—einen jeden von Euch 
Beiden und im Falle der Wiederholung mit dem Doppelten.” Schmidli ſagte 
dann dem Nichter, wenn es ihm Beranünen mache, ſo werde er nächite Woche- 
Gelegenheit dazu befommen, da er feine ausgegebene Sonntagſchule zu 
halten gedächte. 

Dieje Verhandlungen wurden fogleich in den täglichen Zeitungen berich- 
tet, was die Wirkung hatte, daß eine Aufregung unter den verjchiedenen 
Benennungen außerhalb der Landeskirche entftand und die heftiaften Anz: 
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griffe in den weltlichen Zeitungen auf diejen Richter gemacht wurden, fo 
daß diejer Wächter des Gejeges froh war, als man ihn endlich in Ruhe ließ; 
die Brüder hatien dann auch Ruhe. 

Br. Schmidli nahm nun auch Langenthal auf und prediate zum erften 
Mal dajelbit am 23. Juni 1867. Bald wurden die Verfammlungen zahl: 
reich bejucht, und es befehrten fich Leute zu Gott, was aber die Ungläubigen 
ſehr zornig machte. Die Oppofition war heftig und dauerte lange. In 
den Zeitungen wurden die beftigften Angriffe auf Br. Schmidli gemadt. 
Die Herausgeber famen zuweilen felbit in die Verſammlung und dructen 
dann aus Bosheit Bruchitüde aus der Predigt. So wurde doch die Ber: 
ſammlung umſonſt angezeigt. 


85. Anfang in Zofingen und Umgegend. 


Am 11. Auguſt 1867 gelang e8 Br. Schmidli, den Grund eines herrlichen 
Gotteswerfes in Zofingen zu legen. Nach längerem Suchen fonnte er ein 
Eleines Zimmer in der „Freiharbe“ von der Wittwe Lehmann miethen. Er 
wagte es nicht, fogleich von jeinem Vorhaben zu fprechen aus Furcht, das 
Zimmer könnte ihm gekündigt werden. Er legte dann eine Anzahl guter 
Bücher in das Zimmer und ging jeines Weges. Erſt nach einigen Wochen 
kam er wieder zurüd, Nun war aber die Neugierde der guten Frau groß 
geworden, und fie fragte nach jeinem Gefchäft. Schmidli erzählte ihr, daß 
er al3 Prediger im Dienite einer amerifanijchen Kirche dieje Gegend bereite 
und, wo er Gelegenheit fände, das Wort Gottes verfündige. Sie fragte 
weiter, warum er nicht auch in Zofingen predige. Er entgegnete, daß er 
noch feinen Raum hätte finden können, wenn fie e3 aber erlaube, jo würde 
er gern einmal in diejem Zimmer predigen. Sie erlaubte es, und am 
Sonntag Abend, den 11. Auguft, war es ihm vergönnt, zum erften Mal bier 
das Heil in Chrifto zu verfündigen. Es war nur eine Kleine, aber gejegnete 
Verfammlung. Dieje Frau Lehmann war eine der Erften, die fich zu Gott 
befehrten. An diefem Haufe und in demfelben hat Gott Großes gethan. 
Das Zimmer wurde bald zu Elein, um die Zuhörer zu faffen. Dann miethete 
Schmidli den eriten Stod ihres Haufes und richtete einen Saal ein, aber in 
kurzer Zeit wurde auch diejer zu Flein. Unter dem Dache, drei Treppen 
hoch, war ein großer unbenüßter Raum, der ſich über das ganze Haus 
erſtreckte. Mit Hülfe von Kalk und Waffer wurde derfelbe heraerichtet und 
diente ihnen jo lange, bis eine entiprechende Kirche gebaut werden konnte. 
In diefem Lokal hat der Herr „Wunder und Zeichen” gethan. Hunderte 
Berjonen wurden darin zum Kreuze Jeſu geführt. Da gab es Gottesfeite, 
unvergeßliche Dffenbarungen Gottes, jelige Taborzftunden. 

In dieſe Zeit fällt auch ein merfwürdiges Ereigniß. Etwa eine Stunde 
von der Stadt entfernt wohnte eine Familie Namens Hilfifer. Eine Tochter 
derjelben, etwa 16 Jahre alt, fiel zuweilen in ſomnambüliſche Zuftände 
und redete dann wunderbare Dinge vom Himmel und von der Hölle. Da 
fie jedes Mal, ehe fie aufwachte, Tag und Stunde beftimmte, warn fte 
wieder in diefen wunderbaren Zuftand gerathen werde, ftrömten viele Men— 
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ſchen aus der Nachbarjchaft herbei, um fie zu hören. Sie redete dann viel 
von den fchredlichen Qualen der Hölle. Eine allgemeine Aufregung herrſchte 
in der ganzen Nachbarjchaft. Manche wurden von den Schilderungen Diejer 
Somnambülin tief ergriffen, Viele von ihnen kamen in die Berfammlungen, 
und da fanden fie den, der vom Tod und Hölle retten fan. In Eurzer Zeit 
predigte Schmidli auch in der Gegend jener Familie. Das Mädchen nebit 
der ganzen Familie befehrte fich zu Gott. Dann Famen feine diejer Fälle 
mehr vor. 

Faft in jedem Dorfe in der Umgegend von Zofingen hatte Schmidli zu 
predigen, und am Sonntag jtrömten die Freunde von der Umgegend nad) 
der Stadt, jo daß eine halbe Stunde vor dem Anfang des Gottesdienfles 
weder Sig: noch Stehplaß mehr übrig war und etliche Hundert Berjonen in 
das ungelegene Zofal eingezwängt waren. Der Arbeit war es jo viel, daß 
von Baltoralbejuchen, ausgenommen der Kranken, feine Zeit übrig blieb. 
Die Bußfertigen juchten den Prediger auf, und oft erfuhr man erft an den 
Vierteljahrs-Verſammlungen, wer fich in der leßten Zeit” befehrte. Bei 
diefen Berfammlungen waren die Geſchwiſter Schon um acht Uhr Morgens 
verjammelt und hielten Bet: und Befenntnißftunde bis neun Uhr, als die 
Predigt beganır. Beinahe der ganze Tag wurde ohne Unterbrechung in 
guttesdienftlihen Uebungen zugebradt. Das waren Segenzzeiten, die 
unvergeßlich bleiben. 

Schon nach zwei Jahren war dieſes Arbeitsfeld jelbiterhaltend geworden, 
und wurde im dritten Sahre zum erften Bezirk auf dem Schweiz Diftrikt 
gemacht. 

Leider konnte wegen der vielen Arbeit dem gemeindlichen Leben nicht die 
gehörige Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Auch machten einige unerfahrene 
Beamten der Gemeinde dem Prediger manche Sorgen und Schwierigkeiten 
und mußten ausgeſchloſſen werden. Ueberhaupt wurde die Kirchenzucht 
ſtrenge gehandhabt; aber es wurde ein feſter Grund gelegt, wovon das 
gegenwärtige Werk in jener Gegend Zeugniß gibt. Von jener Gegend 
traten eine Anzahl begabte Brüder ins Predigtamt ein. 

Auch in Aarburg, eine halbe Stunde von Zofingen, bekamen die Brüder 
Eingang zum Predigen. Aber ein „gottloſer Streich“ ſchüchterte den Mann, 
der die Prediger aufnahm, jo jehr ein, daß er es nicht länger erlaubte. 
Das Verfammlungslofal war zwei Treppen hoch in einer Dachlammer. 
Die zweite Treppe führte vom Anbau der Scheuer, wo Heu und Stroh 
waren, vorbei. Eines Sonntag Nachmittags, als Schmidli eben im Predis 
gen begriffen war, hörte er Geräufch vor der Thür, und gleich darauf drang 
Brandgeruch ins Zimmer. Als der Mann vom Haufe die Thür öffnete, 
Ichlugen die Flammen vom Heuftod ihm entgegen. Zum Glüd war eben 
das Feuer erft im Entftehen und konnte noch gelöjcht werden, doch verbrannte 
der Mann fich die Hände im Löfchen. Unten war die Thüre zur Treppe, 
der einzige Ausweg, feit zugebunden! Hätte nicht der Herr über die Ver: 
jammlung gewacht, fo hätten die Leute dort elendiglich umfommen müffen. 
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In Mühlethal bei Zofingen predigte Br. Schmidli in einem Schulhaufe, 
welches ihm aber, nachdem es durch die Gegner auf eing kurze Zeit verjchlof- 
jen war, bald wieder geöffnet wurde. Das ging recht interefjant zu. Die 
Behörde forderte den Gemeindevorfteher auf, Bericht zu erftatten über den 
Charakter diefer Verfammlungen. Der Vorfteher, der freilich dazumal dem 
Werk nicht jehr geneigt, aber ein Mann von entjchiedener Rechtfchaffenbeit 
war, berichtete, daß, feitvem dort gepredigt werde, eine auffallende Verände— 
rung zum Befjern im Orte zu bemerfen jei. Die Leute, die fich zur Ver— 
jammlung halten, hätten das Schnappstrinfen aufgegeben, jorgten beffer 
für ihre Familien, bezahlten ihre Steuern 20.26. Da kam ſchnell der Befehl, 
unjern Predigern das Schulhaus wieder zu Öffnen. Das war ein vernünftie 
ger Entjcheid, denn „an ihren Früchten jolt ihr fie erkennen.“ 

Eine größere Freigebigfeit hat man vielleicht noch nie angetroffen als in 
diejer Gegend. Bon Anfang an wurde ein regelmäßiges Syftem eingeführt, 
um Miſſionsgeld zu jammeln. Ertragaben wurden von diefen armen Leuten 
gegeben, die Erftaunen und Freude erregten. Eine junge Schwefter brachte 
Br. Schmidli einft ihren halben Jahreslohn, den fie als Magd verdient 
hatte—50 Franken ($10)! ung und Alt wetteiferten in der Unterſtützung 
der Milfionsfache. 

86. Diſtriktverſammlung in Thun. 

Im Monat Juni des Jahres 1867 wurde eine Diltriktsverfammlung im 
Thun gehalten, welche die erfte Zuſammenkunft diejer Art auf dem europäi— 
then Mifltionsgebiet war und den Bredigern und beiwohnenden Gejchwis 
Itern zu großem Segen und Aufmunterung gereichte. E3 wurden über 
zwölf verjchiedene Lehrgegenftände Referate verlejen und darüber geiprochen,, 
was jehr anregend war. Jeden Abend wurde gepredigt, und e3 wurde den 
Brüdern vom Herren geichenkt, das Wort mit großer Freudigfeit zu verkün— 
digen. Es traten auch eines Morgens jechzig bußfertige Seelen heraus. 
Am Morgen de3 28. Juni Fam die Berfammlung zum Schluß, und am 
Nachmittag machten die Brüder einen Ausflug ins Berner Oberland, um. 
die himmelhohen Alpen und Sleticher zu betrachten. E3 war ein unbe: 
tchreiblicher Hochgenuß, die Werfe des Herrn in dieſer unvergleichlichen: 
Gegend zu betrachten. Am Abend deifelben Tages hielten fie auf der 
MWengern-Alp einen reichlich gejegneten Gottesdienit. Die Brüder Füßle und 
Schnaß dienten am Wort unter dem freien Himmel in Gottes majeftätiicher 
Bergnatur, mit ungewöhnlicher Geiltestraft, jo daß Berg und Thal vom 
Schall des Fieblichen Evangeliums widerhallte. Samſtag Abend war wieder 
Gottesdienst in Thun, und es gab viele bußfertige Seelen, die ernitlich mit 
Gott um Gnade vangen. 

Der Sonntag war noch ein befonderer Segendtag. Am Vormittag war 
Erfahrungsftunde, die von 9 bis 12 Uhr dauerte, bei welcher fich Gottes 
Segen in Strömen ergoß. Nachmittags wurde das heilige Abendmahl mit 
150 Sommunifanten gefeiert. Dann wurde Abjchied genommen, während 
die Herzen warm jchlugen und überfloffen von Dank und Anbetung für 
Alles, was man in diejen Tagen in der ſchönen Schweiz genießen durfte. 
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ST. Anfang des Werkes im Simmenthal. Wunderbare Belehrungen. 


Durch Freunde aus Amerika wurde Br. Jakob Kächele erjucht, ihre 
Berwandten bei Erlenbach im Unter-Simmenthal zu bejuchen ; er ging dahin 
amd predigte bei diejer Gelegenheit zum erften Mal im Simmenthal. Dieje 
Predigt machte tiefen Eindruck. Das nächſte Mal jolte Br. Schmidli 
Dajelbft predigen, was am 22. August 1867 geſchah. Eine Schöne Anzahl 
Freunde war zufammen gefommen, um das Wort Gottes zu hören, aber 
‚auch viele Feinde des Evangeliums hatten fich vor dem Haufe verjammelt. 
Kaum hatte der Gottesdienft im Haufe begonnen, To brach draußen ein 
jolcher Heidenipeftafel los, daß es im Haufe unmöglich wurde, zu fingen, zu 
beten oder zu predigen. Kuhſchellen, Pfannendedel, Hörner und andere 
ähnliche Snjtrumente famen zur Verfügung, jo daß einem „Hören und 
Sehen verging.” Doch diefe Nohheit entmuthigte die Brüder feineswegs. 
In vierzehn Tagen wurde wieder Gottesdienft beftimmt, und dann hatte 
man völlige Ruhe — im Nachbarhaufe lag ein Todter! — Dies war eine 
merkwürdige Verſammlung, wie Br. Schmidli vordem Feine erlebt hatte. 
Schon ehe die Abendpredigt begann, erfuchte ihn ein „Stundenhalter,“ 
Namens Kloßner, von der „Evangelijchen Gejellichaft“ von Bern um eine 
Unterredung, die er ihm auch gewährte. Aber wie war Ir. Schmidli 
erftaunt, als diefer Mann die Zehre von der Buße und Wiedergeburt aufs 
beftigite angriff und erklärte, die Predigt des Br. Kächele hätte zwei von 
jeinen beiten Freunden zu Schwärmern gemacht, indem fie befannten, Ber: 
gebung ihrer Sünden erlangt zu haben! Das ſei Schwärmerei, jaate er, 
den er ſei nun zehn Jahre Stundenhalter, hätte jede Woche Verfammlung 
gehalten, viel gejungen und gebetet, und wenn eine folhe Erfahrung 
gemacht werden fünne, dann müßte er auch etwas davon wiſſen; fie fei, mit 
einem Worte gejagt; unbibliſch. Echmidli erklärte ihm fein Bedauern, daß 
erieine jolche felige Erfahrung noch nicht gemacht habe und legte ihm in 
Kürze den Weg des Heils aus. Kloßuer drohte ihm aber, wenn er etwas 
predige, das nicht mit Gottes Wort übereinftimme, er ihn darüber öffentlich 
zur Nede Stellen werde. 

Alle Räumlichkeiten des Haufes waren an jenem Abend mit Menfchen 
angefüllt, und Viele fanden feinen Platz. Des Predigers Tert war Luk. 19,5. 
Keierliche Stille, geipannte Aufmerkſamkeit, tiefe Rührung und eine mächtige 
Gottesfraft, welcher Niemand zu widerstehen vermochte, herrichte während 
der Verkündigung des Mortes Gottes. Der Stundenhalter hatte das 
Disputiren vergeſſen. Beim Schlußgebete wurde die göttliche Kraft noch 
mächtiger geoffenbart, als der Prediger e3 je zuvor gejehen. Viele der Leute 
Ichrieen laut um Vergebung. Einige fielen wie todt zu Boden, und 
Niemand wollte nach dem Schluß des Gebetes aufftehen. Schmidli verjuchte, 
durch Singen die Leute auf die Füße zu bringen, aber je lauter er fang, 
defto mehr riefen die Bußfertigen um Gnade. E3 blieb nun nichts übrig, 
als von Einem zum Andern zu gehen und perfünlich mit jedem Heilfuchenden 
zu reden; aber da waren eben ihrer gar viele. Als Schmidli nach feinem 
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Stundenhalter (Kloßner) jab, fand er ihn mit dem Kopf unter dem Ofen 
auf dem Boden liegen! Er fragte ihn nach feinem Befinden, worauf er 
kläglich in einem fchweizerijchen Dialekt antwortete: „IS bi de größte Hüch- 
ler, i ha g’meint, i het Kriftethum, aber i ha keis!“ Schmidli dachte, dag 
jet ein guter Anfang. Während der arıne Mann unter dem Dfen ftöhnte, 
verjuchte jeine Schwefter, die ebenfalls tief ergriffen war, durchs Fenfter aus 
der Verfammlung zu entfliehen ; aber fie blieb fteden und mußte den Ber: 
ſuch aufgeben. Sie kam dann in tiefe Seelennoth, drang aber am jelben 
Abend noch mit Jauchzen aus dem Tod zum göttlichen Leben hindurch. Ein 
jchweizeriicher „Enaksſohn,“ der am Abend vor diefer Berfammlung fich 
fluchend äußerte, er gebe in jeinem Leben nie in eine folche „Stündli” = Ber- 
Jammlung, fiel vom Dfen, auf den er fich gefeßt hatte, wie ein Todter auf 
den Boden und war einer der eriten, der an jenem Abendin das ewige Leben 
mit Macht eindrang. 

Von etiva 9 bi 113 Uhr lag die ganze Verfammlung auf ihren Kinieen ; 
alle Bemühungen des Predigers, die Leute zum Aufftehen zu bewegen, waren 
umjonft. Schmidli ſelbſt war nicht wenig ängftlich. Nie zuvor jah er etwas 
dergleichen. Wohl hatte er von merkwürdigen Erwedungen und Aeußerun⸗ 
gen in England, Schottland und Amerifa gelejen, aber nie etwas in ſolch 
außergewöhnlicher Weiſe erlebt. Zudem fürchtete er, die Polizei möchte 
erfcheinen und fie allefammt arretiren. Er glaubt aber jegt nicht, daß 
Semand etwas derart hätte thun fünnen. Es war Gottes Kraft, und Alles 
war von dem außergewöhnlichen Wirfen des Geiftes beherricht. Die Kraft 
des Allerhöchiten war in der Berfammlung. Die Spötter waren verftummt, 
und Schreden malte fih in ihren Angelichtern. Unvergeßlich bleiben dieje 
Stunden göttlicher Kraft. Endlich fuchte er den Stundenhalter wieder auf 
und fragte, wie er jetzt fühle. Er fagte, e3 ftehe „trurig” mit ihm, und 
meinte gar, er habe die Sünde wider den Heiligen eilt begangen! Auf 
Schmidli’3 Befragen, was ihn jo glauben mache, jagte er, er könne jeine 
Sünden nicht mehr fühlen, ja, es ſei ihm gerade, als müßte er vor Freuden 
laut auflachen, und alle Angit und Bangigfeit feines Herzens Sei fort. Der 
Prediger jagte ihm dann, daß der arme Sünder gerade jo fühle, wann 
Jeſus Chriftus in fein Herz einkehre. Das leuchtete dem armen Menſchen 
ein, und ehe man ſich's verjah, war der Mann auf jeinen Füßen und fing 
mit feiner herrlichen Stimme zu fingen an: „Nun danfet alle Gott mit 
Herzen, Mund und Händen“ 2c. Und das that er auch jelbit, nemlich mit 
Herz, Mund und Händen. Der ganze Kloßner lobte Gott! Jetzt war 
aber auch Br. Schmidli geholfen. Dieſer kraftvolle Gefang brachte endlich 
die Verſammlung von den Knieen auf die Füße. Kloßner und feine Schwer 
fter und noch zwei Andere erzählten dann unter lautem Gottloben, was der 
Herr an ihren Seelen gethan habe. —E3 war unterdeffen Mitternacht gewor— 
den ; aber die meiſten der Verſammelten waren in tiefer Seelennoth, man 
konnte Niemand zum Heimgebhen bewegen. Was war da zu thun? Schmidli 
entjchloß fich, nochmals zu predigen, und nahm zu feinem Text 1. Moſ. 32, 
26; „Und er ſprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröthe bricht an. 
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Aber er (Jakob) antwortete: Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn.“ 
D wie war der Herr jo nahe, bejonders als der neubekehrte Br. Kloßner 
betete! Es jchien, als neigte fi in diefer mitternächtlichen Stunde der 
Himmel zur Erde! Die Herzen hüpften vor Freuden, und gerne wäre man 
die ganze Nacht geblieben. Aber der Prediger dachte an jeine weite Fußreiſe 
am nächjten Tage (5-6 Stunden) und die Predigt am Abend, und das 
nöthigte ihn, um zwei Uhr Morgens die Berfammlung zu Schließen. 

Als er aber am Morgen um jechs Uhr an Br. Kloßner’3 Haus vorbei. 
kam, begegnete diejer ihm mit freundlichem Gruß, aber jehr ernftem Ange— 
fiht. „Wie geht e8, Br. Kloßner?” fragte er ihn. „Du Fannit es jelber 
ſehn,“ fagte er und führte ihn in ein Nachbarhaus. Da bot fich ihm ein 
Anblid, der unvergeßlich bleibt. Anftatt zur Ruhe zu geben, hatten fich 
die Bußfertigen von der vorigen Nacht in diefen Zimmer verfammelt und 
rangen— wie einft Satob—mit Gott. Der Prediger redete mit einem Jeden 
perſönlich. Ein alter Bater von etwa fiebzig Jahren betete laut wie folgt: 
„Lieber Gott erbarme di meiner; ijcht kei Gnad ıne für mi, fo wirf mi hüt 
Morge noch id’ Höll abe, if fas nimme us halte!" Was follte man da 
anfangen? Cr legte betend dieje Verwundeten in die Hände des Gekreuzig— 
ten, übergab die Leitung dem Br. Kloßner und ging feinen andern ebenjo 
wichtigen Pflichten nach. Ueber 30 Seelen befehrten ſich in diejen Tagen. 
Nur die nöthigſte Arbeit wurde-verrichtet und die übrige Zeit im Gebet und 
Flehen zum Herrn zugebracht, bis auch der letzte Bußfertige befehrt war. 
Der Prediger dachte, das müſſe „altzevangelifch“ fein. (Apſtg. 2, 46.) 


58. Heftige Verfolgung. 


Daß nad) einer jo wunderbaren Offenbarung Gottes der alte Feind fich 
aufmachen werde, war zu erwarten. Zwei Wochen nach obiger Begebenheit, 
den 17. Auguſt 1867, war wieder Verfammlung beitelt. Br. Schmidli 
erwartete einen ſehr gejegneten Gottesdienft. Aber eine dunkle Nacht der 
Leiden jollte folgen. Nicht mehr fern vom Drt feiner Beftellumg wurde er 
plöglich von 15 bis 20 wilden Männern, die fih in einem Holzfchuppen 
verborgen gehalten hatten, umringt. Einer griff ihn am Naden feft, ein 
Anderer zerbrach jeinen Regenſchirm an ihm, und die Uebrigen fluchten, 
Ichimpften und tobten wie Najende, und jo machte diefe wilde Notte fort 
den langen Weg von 13 Stunden, bi3 fie ihn nad) dem Bezirksort Wimmis 
brachten. 

Haarfträubend war die Behandlung auf diefem Wege. Schmidli’s 
Freunde hatten von einem Bruder, der ihn abholen wollte, gleich Nachricht 
von feiner Sefangennahme erhalten. Augenbliclich machten fie fih auf 
den Weg, um, wenn möglich, ihm Hülfe zu leiften. AS fie zu ihm kamen, 
wollten fie ihn mit Gewalt befreien, doc) auf jein Bitten hin ließen fie davon 
ab und begleiteten ihn und waren Zeugen der unmenschlichen Behandlung. 
Nahe bei Wimmis führt der Weg über eine vierzig Fuß hohe Brücke, die 
über die reißende Simme gebaut it; da padten ihn plößlich einige der 
Boshafteiten und wollten ihn über die Brüde hinunter werfen, was wohl 
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feinen Tod zur Folge gehabt hätte. Obwohl er unter diejen gefährlichen 
Umftänden eigenthümliche Gefühle hatte, fo bewahrte doch ein tiefer Gottes⸗ 
friede jeine Seele. Er fühlte die Nähe des Herrn jehr kräftig und erklärte 
diejen Teufeln in Menjchengeftalt in tiefiter Ruhe, daß ex in Gottes Hän— 
den ftehe und daher feine Furcht kenne und wüßte, daß fein Haar von 
feinem Haupte umkomme ohne Gottes Willen. Berblüfft hierüber ließen 
fie nun ihre Hände fallen, und er war auf ficherer Straße. 


Sn Winmis war wohl der größte Theil der Einwohner zufammengefom- 
men— Alles wollte den eingefangenen „Stündli"- Prediger jehen. Vor diejen 
Leuten war er der gemeinften Behandlung ausgejeßt und war froh, als er 
endlich ins Wirthshaus gebracht wurde, wo die duritig gewordenen „Helden“ 
fih über ihres Sieges bei vollen Glaſe in wilder Freude gütlich thaten. 
Die Kellnerin, ein in der ſchmucken Bernertracht gefleidetes junges Mädchen, 
‚empört über das Benehmen diefer unjauberen Säfte, hielt ihnen eine derbe 
Strafpredigt und eilte, von Mitleid ergriffen, in den Keller, um dem Predi- 
ger eine Erquidung zu holen, die er aber danfend ablehnte. Der Herr wird 
diejer edlen Seele ihre Theilnahme am Schidjal feines Dieners belohnen 
nach jeiner Berheißung. 


Endlich erfchien auch der Herr Pfarrer, der Hirte diefer „räudigen” 
Schafe. Mit dem Finger auf Schmidli deutend, fragte er die luftigen 
Becher: „Sicht DS de Mönſch?“ Er bot ſich dann an, Br. Schmidli ins 
Gefängniß zu führen, aber feine lieben Chriften trauten ihm nicht. So hatte 
er Zeit, mit ihm zu warten, bis der Gensdarm erjchien, der mit Fräftiger 
Hand Schmidli’3 Arm padte und ihn wie einen gefährlichen Verbrecher ins 
Sefängniß abführte. Doch hatte Schmidli die große Ehre (2), die wohl 
felten einen Arreftanten zu Theil wird, neben ſich den Herren Pfarrer zu 
haben, der ihn vermahnte, die Strafe, die ihn gerechterweife aetroffen, zu 
feiner Beflerung zu tragen und ferner nicht mehr unberufen in diefe chrift- 
liche (2) Gegend einzudringen. Der Öefangenwärter durchſuchte Schmidli’s 
Taſchen, nahm Uhr und Geld und Bücher in Verwahrung und brachte ihn 

hoch oben im alterthümlichen Burgichloß in eine ſchmutzige Zelle, deren 
einziges Fenfter mit ftarfen Eifenftäben verwahrt war. Ein Strohjad in 
der Ede war das einzige Möbel, und die Geſellſchaft — vielfüßige Blutſau— 
ger! Der Prediger dachte an Paulus und Silas in Philippen. Wie viel 
beffer hatte er e8 doch als jene Gottesmänner! Sein Rüden war, wenn er 
auch Püffe und Hiebe erhalten hatte, doch nicht blutig geichlagen, und jeine 

Füße ſteckten nicht im Blod— hatte er doc) auch einen Strohjad, drauf zu 
Tiegen, und feine Mitgefangenen nur verfchiedene Arten Blutſauger. Laut 

pries er feinen Gott und fang aus voller Bruft: 


Jeſus, Heiland meiner Seele, 
Laß an deine Bruft mich fliehn — 


in die ftille, fternenbefäete Nacht hinaus. O wie dankte er feinem Erlöfer, 

daß er auch in jo früher Jugend zur Erfenntniß der Wahrheit gebracht, ihm 

feinen @eift, fein Leben in feine Seele gegeben und ibn dadurch bewahrt 
22 | 
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hatte, der Sünde und des Lafter wegen in einer folchen troftlofen Kerker— 
zelle Ihmachten zu müſſen. Es war eine unvergeßliche Nacht. 

E3 war die Abficht der Feinde, Br. Schmidli etliche Tage bier feit zu 
halten ; aber auf jeinen. ernjten Proteft gegen die ungejegliche Verhaftung 
und Einjperrung brachte ihn der Gefängnißwärter vor den Richter, vor dem 
er jeinen Broteft wiederholte und ihn darauf hinwies, daß er im Dienft einer 
amerikanijchen Kirche ftehe. Der hohe Herr war freundlich und jagte, daß 
noch in jpäter Nacht eine Klage gegen ihn eingereicht worden jei, in der er 
als Nubeftörer angeklagt werde— ‚darinnen Sie beichuldigt find, daß Sie vor 
zwei Wochen bis nach Mitternacht gepredigt haben, was gegen das Polizei- 
geſetz iſt, das beſtimmt, daß nad) 11 Uhr alle Wirthichaften geſchloſſen fein 
und aller Lärm aufhören müſſe.“ Schmidli gab freimüthig zu, daß der Gottes— 
dienjt ausnahmsweije länger gedauert habe al3 gewöhnlich. daß dies aber 
‘ unmöglich unter das Gejeß für Wirthichaften geitellt werden könne. — Darauf 
fragte ihn der Nichter nach der Lehre feiner Kirche, wobei er Gelegenheit 
fand, dem Herrn Nichter und den Andern, die gegenwärtig waren, die 
Nothwendigkeit ihrer Belehrung ans Herz zu legen. — Ob feine jugendliche 
Erjeheinung (er war nur 22 Jahre alt), vder die beicheidene und dod) frei: 
müthige Vertheidigung, oder die kurze Predigt einen beſonderen Eindrud 
machte—genug, der Nichter gab Br. Schmidli auf fein Ehrenwort frei, mit 
der Bedingung, daß er in zwei Tagen vor Gericht zu erjcheinen habe. — Wie 
Br. Schmidli nun fühlte, Läßt fich nicht befihreiben, aber im tiefiten Herzens— 
grunde dankte er Gott für feine gnädige Hülfe. 

In jener dunklen Nacht, da Schmidli im Öefängniß war, machte fid) eine 
Schweſter von Erlenbah auf den Weg nah Thun, wo er wohnte, eine 
Strede von drei biß vier Stunden, um feinem Hauswirth feine Gefangen: 
nahme anzuzeigen, der fogleich eine Depeſche nach Bern an Br. Kächele 
abjandte. So macht die Liebe zum Herrn und feinen Kindern auch die 
ſchwächſten Werkzeuge zu Helden. — Wie war aber fein Aufichtsprediger 
überrafcht, al3 er mit dem erften Zug in Thun anfaın und eben jchweißtrie- 
fend die Lauenen hinaufitieg und Schmibdli frei und vergnügt ihm entgegen 
fommen ſah! Sie befprachen die Angelegenheit eingehend und kamen zu 
dem Schluß, daß fie diefe Männer verklagen wollten. Als Schmidli zwei 
Tage jpäter vor Gericht erjchien, beantragte er eine Verſchiebung der 
Anklage gegen ihn, bis die Klage, die er beabfichtige einzureichen, verhandelt 
werden könne, worauf das Gericht einging. Schmidli’s Advofat reichte eine 
Schwere Klage gegen 15 der Männer, die ihn gefangen genommen, ein. Der 
Richter, der die Folgen dieſer Klage fürchtete, ſuchte diefelbe auf friedlichen 
Wege zu Schlichten und erſuchte Schmidli, an einem. beftimmten Tage mit 
jeinen Gegnern vor ihm zu erjcheinen. Der Advokat hatte feine Zeit, ihn 
zu begleiten, ſo mußte er ohne Beiftand die Sache zur Enticheidung bringen. 
Wie war ihm da das Wort des Herrn (Lufas 12, 11.12) fo köſtlich. Im 
„ernftlichen Gebet Elagte er dem Herrn feine Schwachheit und fein Unvermö- 
gen und bat um jeinen göttlichen Beiftand und weije Leitung: Wunderbar 
geftärkt im Bewußtſein, daß der. Herr ſelbſt feine Sache vertrete, Eonnte er 
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in das Gerichtszimmer treten, wo feine Verfolger bereitS anweſend waren 
Der Herr Nichter fuchte zuerft, ihn einzufchüchtern. Er meinte, das Befte, 
was er thun fünnte, wäre, feine Klage zurüdzuziehen, da feine Ausficht 
vorhanden jei, dieſelbe zu gewinnen, zudem fei die öffentliche Meinung gegen 
ihn, er würde nur große Koften befommen 2c. 2c. Schmidli aber erklärte 
ihn nun, daß er wohl zum Voraus wifle, daß ihm in diejer Gegend kaum 
Gerechtigkeit zutheil werden würde, aber ihm Fein anderer Weg offen ftünde, 
als diejer, die Klage vor das Dbergericht zu bringen, und was die Koften 
angehe, jo frage er gar nicht darnach, da er im Dienfte einer amerifanijchen 
Kirche ftehe, die willig jet, für ihre Miffionare alle Koften zu deden.. Diefe 
Stellungnahme hatte der Herr Richter von einem jo jungen Manne nicht 
erwartet. Nun aber nahın er die Verfolger „ins Gebet“ und erjuchte fie, 
unter allen Umftänden mit dem Prediger zu „jetteln.” Dieſe „Predigt“ 
hatte die gewünjchte Wirkung. Nach ihrer Art „befehrt,* baten fie Schmidli 
Draußen im Borhof, die Klage mit ihnen friedlich zu jchlichten. Er weigerte 
fih aber. Da kamen diefe „Ehriften“ mit Bibelftellen, 3. B. „Liebet eure 
Feinde, jegnet die euch fluchen” u. dal. und meinten, wenn er ein jo frommer 
Mann fei, fo jollte er fogleich ihnen entgegen fommen. Er jagte ihnen 
nun, daß fie eine Stelle vergeffen hätten, nemlich : „Mit welcherlei Maß ihr 
meſſet, wird man euch wieder mefjen.* Als fie merften, daß ihre Bibel: 
fenntniß mangelhaft jei, baten fie um Schonung um ihrer Familien willen. 

Bor dem Richter erklärte Schmidli ſich bereit, den Proceß a 
gen unter folgenden Bedingungen: 

1. daß die Klage gegen ihn zurücdgenommen werde ; 

2. daß feine Verfolger ihr Unrecht öffentlich eingeitehen ; 

3. daß fie in Zukunft unfere Prediger unbebelligt laſſen müſſen; 

4. daß fie alle Koften zu bezahlen haben. 

Diefe Arznei war bitter, aber endlich willigten fie ein. Ohne Zweifel 
waltete hierin die Hand Gottes, denn dadurch wurden große Kosten und viel 
föftliche Zeit geipart, und was das Wichtigite war — der Ausbreitung des 
Werkes Gottes wurde von diejen Menjchen fein Hinderniß mehr in den Weg 
gelegt. 

Bon diefer Zeit an breitete fich das Werk des Herrn auf wunderbare 
Weiſe aus; überall öffneten fih Thüren, und Viele befehrten ſich zu Gott. 


$9, Ein zweiter gerichtliher Proceß. 


Br. Schmidli berichtete über feine Gefangennahme im Evangelischen 
Botjchafter, wobei er auf den Beſuch des Drtspfarrers von Wimmis int 
Wirthshauſe mit folgenden Worten anſpielte: „Thut's da nicht noth, das 
fautere Evangelium von Ehrifto in voller Kraft zu verfündigen, wenn der 
Geitliche feiner Heerde voran auf dem breiten Weg ſtracks der Hölle zu 
rennt? Gott erbarme fich in Gnaden über jolche Hirten und Schafe !" — 
Dies brachte ihm vom Kirchenvoritand zu Wimmis eine Klage ein wegen 
Berleumdung des Pfarrers, der ein Staatsbeamter fei. Schmidli’3 Advofat 
rieth ihm num, dem Kirchenvorftand Abbitte zu leiſten, deſſen er fich aber 
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entjchieden weigerte. Nur ungern nahın fein Rechtsbeiftand fich der Sache 
an, da er bei den ftrengen Gejegen über Preßvergehen, und das noch gegen 
einen Staat3beamten, wenig Ausſicht hatte zu gewinnen und dem Bruder 
Schmidli ſogar Gefängnißhaft in Ausficht ftellte. Er hatte heiße Kämpfe 
in jener Zeit und viele Rathgeber. Einer fogar rieth zur Flucht nad 
Amerika. Aber im Bemwußtjein, nichts als die Wahrheit gejchrieben zu 
haben, und im Befiß der köſtlichen Verheißung: „Sch will dich mit meinen 
Augen leiten“ (Bi. 32, 8), befahl er Alles dem Herrn. Und fiehe da! eines 
Sonntagmorgens bringt ihn der Briefbote ein Schreiben feines Advokaten 
Folgenden Inhalts: „sch gratulire zum gewonnenen Proceſſe. Ihre Ver: 
Häger haben 25 Franken Strafe an Sie zu bezahlen und die Koften zu tra— 
gen—mit Ausnahme meiner Anjprüche, die ſich auf 105 Franken belaufen.“ 
Br. Schinidli fonnte an jenem Sonntag mit großer Freudigfeit predigen. 

So hat der Herr aud) bier geholfen. 


$10. Fortichritte des guten Wertes. 


Nachdem Br. Kächele zwei Jahre in der Schweiz von Bern aus mit 
feinen Gehülfen gewirkt hatte, wurde im Jahr 1868 ein Schweiz-Diftrikt 
gebildet und Br. Kächele zum Vorjtehenden Nelteften erwählt und auf den: 
jelben ftationirt ; jomit gewann das Werk in der Schweiz auch äußerlich 
eine befjere Geftalt. Georg Vetter, der mit Kächele von Amerika gefommen 
war und bereits zwei Sahre in Ulm, Württemberg, gewirkt hatte, wurde 
num (1868) auch auf den Schweiz Diftrift und zwar nach Thun ftationirt, 
wo er das Evangelium von Chrifto dem Gefreuzigten mit großer Kraft 
verfündigte. Br. Gottlieb Gähr war fein Gehülfe. Sie bedienten mit ein: 
ander 20 Beftellungen. Auch gab es neue Deffnungen. Mit Verjtändniß 
hatte Br. Kächele Schwarzenburg mit noch einigen andern Orten von den 
Methodiften übernommen, wodurd) ihre regelmäßigen 14tägigen Beſtellun— 
gen fich zu 22 mehrten. In diejem Jahr wurde ein Anfang in Saanen, 12 
Stunden oberhalb Thun, gemadt. Br. Gähr Fam zum erftien Mal dahin. 
Nachdem er eines Samftags Abends eine Abjchiedsverfammlung mit einer 
Anzahl Auswanderer nach Amerika in Allmenden gehalten hatte, ging er 
Sonntags nad Saanen. Br. Vetter predigte darnach auch dajelbft. Es 
gab viel Widerfpruch: aber die Wahrheit fiegte, und viele Eeelen wurden 
zu Jeſu gebracht. Es gab dajelbit eine regelmäßige Beltellung, und bat 
diejer Drt Schon jeit langer Zeit einen Prediger. 

In diefem Jahr ftattete auch Biſchof Johann J. Efcher diefem Arbeits: 
feld einen längeren Bejuch ab und predigte mehrere Male mit viel Salbung 
und Kraft über die Chriftliche Heiligung und wirkte auch privatim in dieſer 
. Richtung, was einen tiefen Eindrud machte. Br. Vetter predigte auch. mit 
aroßer Deutlichfeit und Sieg über diefen Gegenstand, was aber unter den 
— Geſinnten große Aufregung und Widerſpruch hervorrief; aber 
Br. V. predigte nur deſto mächtiger und ſegensreicher das volle Heil in 
Chriſto, welches auch ſehr zum geiſtlichen —— und zur Befeſtigung 
der Glieder und Gemeinden diente. 


1869] | a | 


Die Glieder zeichneten fih aus durch ernftliches Gebetäleben, treue 
Anhänglichkeit an die Evang. Gemeinjchaft, große Selbftverleugnung in 
den vielen Anfechtungen und Prüfungen, die fie um Jeſu willen zu leiden 
hatten, und befonders auch, ungeachtet ihrer großen Armuth, durch große 
Opferiwilligfeit. Da Br. Vetter mit jchweren leiblichen Leiden zu kämpfen 
hatte, mußte er leider nach Abjchluß diefer gejegneten SJahresarbeit nach 
Amerika zurüdfehren. 

Bern und deffen Umgebung wurde in 1868 von Albin 9. Beck bedient. 
Bon der Bundesgaffe fiedeite die Verfammlung in den Gaſthof zum Bäreı. 
Im untern Raum wurde die Wirthichaft betrieben, wo geſoffen, geipielt, ge- 
flucht und allerlei Sünden verübt wurden. Da mußten die Bejucher des Got— 
tesdienjtes öfters an der offenen Thür vorbeigehen. Im eriten und zweiten 
Stod wohnte der Wirth und waren die Zimmer für die Reifenden, und nach 
hinten, in einem abgelegenen Theil zwei Treppen hoch, war der Predigt: 
faal. Im vierten Stod wohnten Kächele’3 Familie und der ledige Prediger. 
Dieſe Mißſtände Sprachen für fich felbit, aber aus Noth blieb es noch mehrere 
Sabre jo. 

Br. Schmidli wohnte nun in Burgdorf und bediente auch Langenthal. 

Diejes Arbeitsfeld hatte fünfzehn regelmäßige Beſtellungen, wie folgt: 
Zofingen, Langenthal, Hirſchthal, Mühlethal, Aarburg, Niederwpl, Rohres 
bach, Strengelbadh, Alte Straße, Hutwyl, Kölligen, Arkheim, Muhen, 
Zupfig, Bajel. Dies war die jogenannte Nargau Mijfton. 

Bei der vierten Conferenz wurde der Name des Arbeitsfeldes verändert ; 
im Zaufe des Jahres erhielt Br. Schmidli den Br. J. Michael Hurter als 
Gebülfen, und fie bedienten mit einander fiebenundzwanzig regelmäßige 
Beitellungen. 

Sn 1869-70 half Br. Jakob Knapp dem Br. Schmidli, die Zofingen 
Mijjion bedienen, welche bis auf fiebenunddreißig Beftelungen angewachfen 
und 18 Stunden (54 Meilen) lang war, ohne der Breitezu gedenken. Das 
ganze Conferenzjahr hindurch gab’3 Erwedungen und Befehrungen an fait 
allen Beftellungen. Diejes erwedte aber auch Verfolgungen, befonders im 
Runderthal, in Holzigen und Kölligen. Sn Rued drohte dem Br. Knapp 
ein böjer Mann die Beine abzujchlagen, wenn er mit ihm zujammentreffe. 
Als aber Br. Kırapp wieder dahin Fam, hatte derjelbe Mann durch einen 
Sturz vom Heuboden beide Beine gebrochen! — Zu Köölligen gab’s 
„Katzenmuſik“ und zertrümmerte Fenfter. In Oberburg bei Burgdorf wollte 
man die Feuerfprige auf die Verfammlung loslaffen, aber dem Mann, der 
den Schlüffel dazu hatte, ftarb fein Kind, wodurd das böfe Borhaben 
vereitelt wurde. Es war diejes ein fehr bewegtes, aber auch gejegnetes 
Gonferenzjahr auf diefem Arbeitsfelde. D wie wunderbar hat der Herr 
jeinen Knechten durchgebolfen !* 


* In 1874 kam Br. Knapp, der unterbeffen in der deutjchen Armee gegen die Franzoſen 
ausziehen mußte, wieder auf das Zofingen Arbeitsfeld (num Bezirk) und hatte 3 Jahre lang 
fortwährend Erwedung und Belchrung. Er nahm in einen Jahre fo viele Neubefehrte in die 
Gemeinschaft auf, als jonft auf dem ganzen Schmweizdiftritt aufgenommen wurden, 
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8 11. Anfang in Baſel. 


Sn Baſel diente eine junge Schweſter, die ſich in den evangeliſchen 
Gottesdienften in Thun befehrt hatte. Sie wünfchte, daß unjere Prediger 
auch nach Bafel kommen möchten, und erfundigte ſich diesbezüglich bei 
Br. Schmidli. 

Am 20. November 1868 predigte Br. Kächele zum erjten Mal in diejer 
jog. „Frommen Stadt.” * Die Brüder Schmidli und Bläfer, legterer aus 
Ohio, der auf Bejuch in Europa war, waren feine Begleiter. Ein Eleiner 
Saal wurde gemiethet, und die obenerwähnte Schweiter machte unter ihren 
Freunden die Verſammlung befannt. Br. Schmidli fam darnach von 
Zofingen aus jeden Sonntag Abend dahin und predigte um fünf Uhr. Es 
befehrten fich auch einige Berfonen während der kurzen Zeit, in welcher er 
Baſel von jeinem Arbeitsfeld aus bediente. Br. Albin 9. Bed wurde bei 
der folgenden Gonferenzfißung dahin bejtimmt und fand ein anjehnliches 
Häuflein Zuhörer. 

$12. Diſtriktverſammlung. 

Die Prediger des Schweizerdiltrifts hielten in 1869 ihre Diſtriktverſamm— 
lung in Zofingen und genoſſen Gottes reichen Segen von Anfang bis zum 
Ende der Berjammlung. Die Referate wurden einer Icharfen Kritik unter: 
worfen, aber „alles in der Liebe." Die kleine Schaar war beijammen „wie 
ein Herz und eine Seele,“ und das Licht der Wahrheit verbreitete jich über 
die Gegenftände unter Betrachtung. Die gutbejuchten Verfammlungen 
wurden mit viel: Segen gefrönt, ganz bejonders die Abendmahlsfeier am 
Tage de3 Herrn. Dieje Zujammenkunft diente den im Kampf gegen die 
Mächte der Finfterniß ftehenden Brüdern zur großen Aufmunterung und 
Förderung, und fie gingen am Schluß derjelben neugeftärkft und ermuntert 
nad ihren Wirfungskreifen. 


813. Zofingen wird zum erjten Bezirk gemadt. 


Bei der fünften Sigung der europäiſchen Conferenz 1870-71 wurde 
Zofingen zum Bezirk erhoben und befegt mit Jakob Schmidli und Gottlieb 
Hofer. Dies war ein fchweres Jahr für Br. Schmidli. Sein College, 
Br. Hofer, ein treuer, frommer und gottgeweihter junger Mann, ftarb am 
Charfreitag 1871. Br. Jakob Knapp, der benachbarte Prediger, wurde 
bald nach der Conferenz unter die Soldaten in den deutjch-franzöfiichen 
Krieg gerufen, und jo hatte Schmidli fein Arbeitsfeld allein zu bedienen ; 
‚er mußte auch auf Br. Knapp's Feld aushelfen, und noch obendrein nahm 
er im Eljaß die Colmar Miſſion auf ſich. Dadurch) wurde aber jeine 
Gefundheit jehr zum Wanken gebracht. 


814. Anfang im Frutig-Thal. 


Während des Conferenz-Jahres 1868-69 machte Br. 3. Kloßner öfters 
Beſuche im Frutigtbal. In 1869 wurden er und Br. Conrad Zwingli als 








* Diefelbe hat aber nebjt vielen Sündern auch fogar mehrere „Reformer,“ welche die 
Gottheit Chrijti leugnen, die auf ihren Kanzeln ftehen ! 
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Prediger aufgenommen. Der obere Theil wurde num von Thun abgenom: 
men, und Simmenthal, Frutigthal und Oberland (welche jegt vier Arbeits- 
felder bilden) dem Br. Kloßner zugetheilt. Faſt auf allen feinen Beftellun: 
nen war er von Todfeinden bedroht. Deifenungeachtet brach fich das Werk 
an allen Orten Bahn. Gene Jahre waren die reichjten Erntezeiten. Hun— 
derte Berjonen befehrten jich gründlich zu Gott und verließen den breiten 
Meg der Sünde, und Viele ſchloſſen fich der Gemeinschaft an. Wie ernitlich, 
treu und fromm lebten die meiften Glieder damals! Es ſchien, als ſei eine 
neue Zeit bereingebrochen. 

Die Kirchenordnung wurde ftreng durchgeführt. Sonntagsentheiligung, 
Verjäumniß der Betftunden, oder irgend welche Vergehen wurden beitraft. 
Die Glieder wurden zur Unterftügung herangezogen, und fo unbefannt 
den Schweizern diejes auch gewejen war, jo vpferwillig geichah e8 nun. 


$ 15. Gottlieb Hofer. 


Diejer Bruder war der erjte von den auf dem europäiichen Miſſionsge— 
biet angeftellten Arbeitern, den der Herr zur Ruhe des Volfes Gottes heim— 
tief. Er wurde im März 1838 im Canton Nargau, Schweiz, geboren. Er 
fuchte und fand dort auch den Frieden in den Wunden Jeſu, und fein nach— 
beriger Wandel bezeugte deutlich, daß er ein völliges Eigenthum des Herrn 
Seju geworden war. ALS die Evangeliichen Milfionare im Jahr 1868 ihre 
Wirkſamkeit in Langenthal begannen, bejuchte auch er die Gottesdienfte und 
Schloß fih von ganzem Herzen der Evang. Gemeinjchaft au. Der liebe 
Bruder hatte jchon längere Zeit ein Verlangen verjpürt, in den Weinberg 
des Herrn einzutreten, und nun glaubte er, der Herr habe ihm den Weg 
dazu gebahnt. Er wurde dann an der Conferenz in Stuttgart als ‘Probe: 

prediger in den Reijeplan aufgenommen, und wurde ihm mit Br. Echmidli 
Zofingen und Umgegend als Arbeitsfeld angewiejen. Hier bewährte er fich 
während einer zwar furzen, aber jehr geſegneten Wirkſamkeit als ein fleißis 
ger und treuer Diener des Evangeliums. Am 31. März wurde er von 
einem heftigen Fieber befallen, und bald darnach vollendete er unter ſchwe— 
rem Leiden am 7. April 1871 feinen Zauf im Sieg des Glaubens. 


S16. Siege! 


Die Brüder J. Kloßner und %. Vetter mit Br. Kächele an der Spitze 
fonnten im Berner Oberlande viele und herrliche Siege ferern, wurden aber 
deßhalb auch von den Weltkindern ſehr verfolgt. Sie waren oft des Lebens 
nicht ficher und wurden mehrere Male wie durch ein Wunder aus der Feinde 
Hände gerettet. In NRiederwald konnte Br. Kächele eine Kapelle ſchuldenfrei 
einweihen, und erhielt diejelbe den Namen „Immanuelskirche.“ Aıı einer 
Bierteljahrsverfammlung wurden etwa 80 Perjonen als Glieder in die 
Gemeinschaft aufgenommen und an drei verjchiedenen Plätzen etwa 800 
Communikanten das heil. Abendmahl gereicht. Auch andere Brüder hatten 
ſchöne Erfolge, wofür fie den Herrn priejen. 
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$ 17. Segenszeiten. 


E3 war den Brüdern auf dem Schweiz Diftrift wieder ein Bedürfniß, fich 
innerhalb des Conferenzjahres gegenjeitig zu Stärken und aufzumuntern in 
den vielen Kämpfen und Mühen im Weinberg des Herrn. Sie verfammel 
ten ſich aljo zu einer Diftriftverfammlung in der Stadt Bern. Es wurden 
zwölf verjchiedene Referate verlejen und beiprochen, die von großem Fleiß - 
und Ernst zeugten, und daß e3 den Referenten drun zu thun war, immer 
mehr in die Tiefen der wahren Gottjeligfeit einzudringen. Dieje Verfamm: 
lung war eine wahre Segenszeit. 

Bald nach diejer Verfammlung brachen fat auf allen Arbeitzfeldern 
Erwedungen aus. In Zofingen wurden gegen vierzig Perſonen zu Gott 
befehrt, darunter Greiſe, Väter, Mütter und jüngere Leute. Es konnten im 
Zaufe des Eonferenzjahres 58 Berjonen in die Gemeinschaft aufgenommen 
werden, von welchen fpäter der Herr mehrere als Prediger in feinen Wein: 
berg berief. In Bajel befannten 60 Seelen, den Herrn gefunden zu haben. 
63 gab ſich auch ein ernftes Suchen und Ningen nach einem tieferen Gna— 
denwerf in der Gemeinde Fund, welches immer ein jehr verjprechendes 
Anzeichen von der Gegenwart und Wirkung des Heiligen Geiltes ift. 


* 


818. Himmelfahrtsfeſt. 


Die Brüder in der Schweiz feierten das Himmelfahrtsfeſt auf dem ſchön 
gelegenen Landgut „Neuhaus.“ Der Feſtplatz war ſchön geſchmückt und mit 
einer Ueberſchrift am Eingang verſehen, die Jedermann einlud, dem Herrn 
das Herz zu Öffnen und ihm zu dienen. Frühe am Morgen ſchon kamen 
Schaaren von Zuhörern aus allen Richtungen herbei, und bald erjchallten 
die erhebenden Chergejänge und auch der Gemeindegelang, dem dann die 
Stimmen der Heilsboten folgten. Bei der Verkündigung des göttlichen 
Wortes wurde jedes Seelenzuftandes gedacht und auch die Miſſionsſache 
nicht vergeſſen, ſondern eine gute Gollecte gehoben. Der Geift der Ver: 
ſammlung war ein gehobener, jo daß man jagen Fonnte, daß die Liebes: 
flammen vereinigt zu dem verflärten Gottesſohn empor loderten. Diejes 
gejegnete Feſt brachte fpäter jehr gute Früchte ein. 


519. Aus Br. Johannes Walz's Berichten vom Werk in der Schweiz. 


Sm Jahr 1872 wurde Br. Walz auf den Schweiz Diftrikt gefandt, der 
damals dreizehn Arbeitsfelder zählte. Zu der Zeit befuchte Br. Kloßner 
Thurgau von Glarus aus, und wurde diefer Theil des Diftrifts Oftichweiz: 
Miſſion genannt. Br. Kloßner befam viele Zuhörer, und wurden eine 
Anzahl erwedt. Das Volk liebte feine lebendige Vortragsweiſe, auch Eonnte 
er fich im Privatumgang jehr angenehm machen. So oft Br. Walz dahin 
fam, um vierteljährliche Conferenz zu halten, Faın eine Menge Volkes 
zuſammen. 

Sm Jahr 1873 wurde Thurgau von Glarus N. und Br. David 
Steiner auf die Thurgau Miffion beftimmt. Br. Steiner war ein ſehr 
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»erniter, pofitiver Mann, aus defjen Munde man nie einen Spaß vernahm. 
Er hatte ein ftarkes Verlangen, Seelen zu retten und alſo die Menſchen aus 
der Sünde heraus zu Gott zu führen. Da er an der Schwindfucht litt, 
‘standen ihm der Tod und die Ewigkeit ftet3 vor Augen, und er redete oft 
‚vom Sterben. Br. Walz fagte ihm endlich, mit dem Sterben habe e3 noch 
etwas Zeit, er jolle noch die Arbeit thun, die er thun fünne, und das Sterben 
ſparen bis zulegt. Aber jo ernſt uud Klar auch jeine Predigten waren, 
- Wonnte er’3 nicht Allen recht machen ; und weil er nicht jo lebhaft und 
“freundlich war in feinem Predigen, wie fein Vorgänger, meinten Einige, 
feine Bredigten feien Kopfpredigten und nicht vom heil. Geift gejalbt. Doch 
gab man ihm das beite Zeugniß binfichtlich feiner Frömmigkeit, und wem 
3 recht ernft war mit feinem Seelenheil, der liebte auch feine Predigten. 
Es wurden Seelen zu Gott befehrt, aber nun brach auch Verfolgung aus. 
Hiervon zwei ſchauderhafte Beifpiele. 

Als Br. Steiner einmal auf dem Weg nad) feiner Beitellung war, über: 
tfielen gottloje Menfchen ihn unterwegs, ftießen ihn bin und ber und fneif- 
:ten feine Arme jolchermaßen, al3 wollten fie das Fleifch von den Knochen 
reißen, warfen ihn nieder und traten auf ihn und mißhandelten ihn noch 
‚auf jonftige Weife. Br. Steiner jaate, er habe ein ganz eigenthümliches 
»Gefühl gehabt, während er in den Händen diefer böjen Menjchen war — er 
habe große Seelenruhe und göttlichen Frieden genofjen, während es jchien, 
als fei fein Leib in den Händen der Teufel. Zwei diejer Menjchen feien in 
ſolcher Wuth geweſen, wie er e3 nie zuvor gejehen habe. Immer, wenn ſie 
"von ihm abgelafjen hatten, famen fie wieder heran und übten ihre Bosheit 
weiter an ihm aus. ALS aber bei der nächiten Vierteljahrsverfammlung 
dreizehn gründlich neubefehrte Perjonen in die Gemeinfchaft aufgenommen 
wurden, da war Br. Steiner jo voll Glück und Freude, daß er zu Br. Walz 
-fagte: „Für dreizehn folche ftämmige Thurgauer ließe ich mich noch einmal 
ſo pfeßen !" 

Die Bierteljahrs:Berfanmlungen waren rechte Gottesfefte. ALS Gottes 
Gnade fo kräftig an den Herzen wirkte und Sünder befehrt wurden, nahm 
auch die Feindfchaft und Verfolgungswuth zu. — Ein Fabrifarbeiter griff 

Br. Steiner an, als er einmal von feiner Beitellung bein ging, und ſchlug 

ihn mit einem Stod fo furchtbar in die Seiten, daß er halb todt auf der. 
Straße liegen blieb. Der Böferwicht fagte dann nächſten Morgen felbit in 

der Fabrik: „Dem Stündli-Pfaff habe ich geitern Nacht genug gegeben, 

“der wird wohl nicht wieder predigen." Kaum hatte er diefe Prahlerei ver- 

übt, als der „Landjäger” ihn holte und in das Gefängniß abführte. Dat 
der Arzt Br. Steiner’3 Zuſtand als bedenklich erklärte, jo brachten die 

"Brüder Klage ein, und der Böfewicht wurde vom Gericht verurtheilt zu den 

-Koften, mehrere Monate Gefängniß und 250 Franken Schmerzensgeld an 

"Br. Steiner zu zahlen. Von der Zeit an hörte die rohe Verfolgung auf, 

»und e3 gab herrliche Zeiten. 

„Wir hatten aber auch ein muthiges Völkchen bier,“ jagt Dr. Walz, 
„das Sefum bekannte und für feine Sache eintrat. Einft redeten wir davon, 
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dag wir eine Kirche haben jollten, indem alle Zimmer zu Elein waren für 
die Berjammlungen. Das leuchtete Allen ein. Ein Bruder gab die Bau— 
ftelle dazu, Andere jchafften die Steine herbei, und als ich nach vierthalb 
Monaten wieder dahin fam, um PVierteljahrsverfammlung zu halten, fonnte 
id) auch eine zwedentiprechende Kirche einmweihen. Es arbeiteten Alle: 
sujammen, wie in einem Bienenforb, um dem Herrn ein Haus zu bauen. 
Da wurden Herzen und Haus dein Herrn geweiht.“ 

Sn Berner Oberland und Frutigthal gab es auch gejegnete Zeiten, 
während die Brüder Samuel Fr. Maurer und Friedrid, Vetter Auflichts- 
prediger dort waren. ES befehrten fich viele Seelen zu Gott, die auch eifrig, 
Gott dienten. Bejondere Freude machte es ihnen, die Lieder aus der Viole 
(£leinem Gejangbuch) mit den amerikaniſchen „Choruſſen“ zu fingen, welche 
fie von Br. Chriftian Künzli aus Ohio lernten, während er auf Beſuch dort 
war. Die blutigen Berfolgungen hatten bereits nachgelafjen, als Bruder: 
Walz dahin kam; denn es waren jchon etliche Mifjethäter deßwegen jchwer- 
beftraft worden. „Mit meinem Wiſſen,“ fagt er, „befamen nur noch etliche 
Brüder bei Meiringen Schläge in der Zeit, da ich als Vorftehender Neltefter- 
dort diente.“ Hier lafjen wir nun Br. Walz in feiner eigenthümlichen Meife 
Folgendes erzählen: „Noch Eins will ich mittheilen, das mir immer wieder: 
Freude macht und mich zum Danf gegen Gott ftimmt, wenn ich daran. 
gedenke: 

An einem Pfingſtmontag hatten wir Predigt und Gedächtnißmahl in 
Goldswyl bei Interlaken. Das Haus, in welchem der Saal auf ebener 
Erde war, ſtand in einem Garten, etwa ſechs Schritte von der Straße 
zurück. Schon lange, ehe die Verſammlung ihren Anfang nahm, ſammelten 
ſich gottloſe Menſchen auf der Straße. Die Glieder und diejenigen, welche 
die Verſammlung beſuchen wollten, wurden verſpottet. Während wir dann 
Gottesdienſt hielten, waren dieſe Menſchen ſehr unruhig, redeten laut 
davon, was fie mit dem „Stündli-Pfaff“ anfangen wollten. Sch ſahe, wie 
unjere Glieder in Angit geriethen, aber hauptjächlich, wie fie nachher- 
befannten, um mic) beforgt waren; denn fie wußten, daß wenn der Pöbel— 
feine Drohungen ausführe, ich ſchlimm zugerichtet würde. Sch ermahnte fie,. 
während ich am Predigen war, feine Furcht zu haben, jondern ernft und: 
glaubensvoll zu Gott aufzufchauen. Dies gejchah auch ; das Seufzen ftieg 
mächtig aus den gedrüdten Herzen zu Gott empor. — Da fam ein Wirth in 
einen Bauernwägelchen unter die Menge gefahren, hielt an und fagte: 
‚Der Stimdli-Pfaff muß herausgeholt werden. Sofort ftieg er ab, ging 
dem Saal zu, und der ganze Haufe folgte ihm nach. Als fie der Thür nahe: 
waren, jagte Einer: ‚Der kann aber etwas“; da fagte ein Anderer: ‚Die 
Stündli-Pfarrer können alle beffer predigen als unfere Staatspfarrer.” 
Mit diefen Reden wurde die Thür geöffnet; in der offenen Thür blieb der 
Wirth ftehen, und der ganze Haufe hinter ihn. Sch hatte zum Tert Apftg. 
10, 42-48 und war gerade daran, zu erflären, wie fie mit Zungen redeten 
und Gott hoch priefen. Sch jagte, man müſſe Gott preifen mit dem Herzen, 
aber man jolle auch hier und da Gott loben dem Teufel zum Troß und: 
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ausrufen: „‚Gelobet jei Gott! Gelobet ſei Gott!!! Gelobet fei Gott!!! 
ALS ich drei Mal fo ausgerufen hatte, jprang der Wirth davon und der 
ganze Haufe ihm nach! Jetzt hatten wir einen herrlichen Sieg. Der Feind 
war geflohen, und wir wurden im Genuß des heil. Abendmahls reichlich 
getröftet und herrlich gejegnet. D wie war uns der Himmel fo nahe! 
D alüdliche Zeiten im Dienfte des Herrn !” 

Br. Walz hatte vier gejegnete Jahre (1872-1876) auf dem Schweiz 
Diſtrikt. Sehr erfreulich waren ihm die Einigkeit und Liebe, welche die 
Prediger und Glieder damals unter einander zu genießen das Vorrecht 
hatten. 


$20. Sehr gelegnete Diftrift-Verfammlung. 


Die Brüder vom Schweiz Diftrikt verfammelten fich in diefem Jahr. (1872) 
in Colmar, Eljaß, um ihre Diftriktverfammlung zu halten. Der Hauptgegen⸗ 
ftand, welcher dajelbit verhandelt wurde, war die biblijche Heiligung, theilg 
um mehr Licht über dieje Kernlehre der heil. Schrift zu erhalten, befonders 
aber, um diefen Gnadenftand zu erflehen und zu erfahren. Dieje Brüder 
waren einmüthig verjammelt, nur nach dem Einen fich fehnend und auf das 
Eine wartend, nemlich mit der Kraft aus der Höhe angethban und mit der 
völligen Liebe, ausgegofjen durch den Heiligen Geilt, erfüllt zu werden. Sie 
legten ſich gläubig zu den Füßen Jeſu bin, und der Herr nahm die Opfer 
gnädig an und ſegnete jeine Knechte über Bitten und Verſtehen. Nach 
diejer Verjammlung brachen viele Erwedungen aus. Eine große Anzahl 
Sünder wachten auf und fragten nad) dem Weg der Seligfeit, und heil- 
fuchende Seelen drangen zum vollen Frieden hindurch. Viele Kinder Gottes 
fühlten fchmerzlich das ihnen noch anklebende Verderben der Sünde. Sie 
fehnten fich deßhalb nach völliger Erlöfung von aller Sünde, flehten um 
reine Herzen und übergaben ſich ganz ihrem Heiland zu feinem Dienite und 
Preis in Zeit und Ewigkeit. Wenn auch unter den vielen Bekehrungs- und 
Heiligungsfiegen fich einige Seelen vorfanden, die ſich nachher als taube 
Blüthen erwiejen, jo blieben dennoch; die meilten treu und bewiejen es durch 
Wort und Wandel, daß fie Jeſu Eigenthum waren. 


821. Schauderhafte Mifhandlungen eines Bruders und Störung einer 
Verſammlung. 


Zwei Vorfälle während des Conferenzjahres 1871-72 verdienen bier 
Erwähnung. Als Br. Abraham Alenbah, Clapführer in Frutigen, am 
19. März 1872 aushülfsweije zu St. Stephan im Simmenthal Berfamme 
- Jung halten wollte, wurde er mitten im Vortrag von einer Rotte betrunfener 
Männer überfallen und an den Haaren zum Haus hinaus gezerrt. Sie 
wollten ihn in den Simmenfluß werfen, was aber verhütet wurde. Dann 
banden fie ihn zwiſchen zwei Pferde ‚und fprangen mit ihm fort bis in 
das erfte Wirthshaus, wo er auf einen Tiſch geftellt, beſchimpft, gerauft, 
geichlagen und angeipieen wurde. Von dort ging e3 in ein zweites Wirth3- 
haus, wo er diejelbe fchmähliche Behandlung erfuhr. Zuletzt jchleppten 


BI TI AE | [1874. 


dieſe Barbaren den übel zugerichteten Mann in das Schloß Blankenburg, 
wo er mit zerriffenen Kleidern und bluttriefendem Leibe die Nacht unter 
‚großen Schmerzen zubringen mußte. Auch Br. Zbären, in defjen Hauſe die 
Berfammlung ftattfand, und jein Sohn, welche den Br. Allenbad) ſchützen 
wollten, wurden jolchermaßen mit Fauftichlägen und Fußtrikten traftirt, 
daß fie ihn feinem Schidjal überlaffen mußten. Sogar der DOrtspfarrer, 
der auf Einladung der Verſammlung beiwohnte und diefe Raufbolde zur 
Ruhe ermahnte, wurde von ihnen raub behandelt. 

E3 mag etliche Monate jpäter geweſen jein, als Br. Chriftian Künzli 
von der Ohio Conferenz in Reidenbach bei Boltigen im Simmenthal eine 
Berjammlung hielt. Eine Rotte wilder Menjchen war aufgeltiftet worden, 
die in aller Stille mit einer Feueriprige, deren Räder fie mit Lumpen 
umwickelt hatten, vor da3 Haus fuhr und mit aller Macht anfing, Waſſer in 
die Verſammlung hinein zu jprigen. Die Großmutter im Haufe fonnte ein 
Kind in der Wiege nur dadurd vom Tode retten, daß fie fich über das Kind 
legte und den Wafferitrahl mit ihrem Körper vom Kinde abbielt. Natürlich 
wurden in diejen beiden Fällen Klagen eingereicht, und die Mifjethäter wur: 
den durch das DObergericht in Bern mit etwa 1000 Franken beitraft. 

Man war in jenen Gegenden lange Zeit faum des Lebens ficher ; aber es 
iſt durch die Predigt des Evangeliums hernach viel beifer geworden. Viele 
diefer rauhen Berg: und Thalleute befehrten fich zu Gott. Die Evangelischen 
Prediger wurden die Werkzeuge in Gottes Hand, viele von den moralifch 
zerrütteten und von den Pfarrern der Landeskirche verivahrloften Menschen 
zu Gott, ihrem Heiland, und in ein neues gottieliges Zeben zu führen. 

E3 wird als Thatjache berichtet, daß einige Sabre fpäter der Repräfen- 
tant diejer Thäler und Gegenden —gewöhnlich Berner Oberland genannt— 
im Großrath zu Bern, welcher der höchſte Körper in der Kanton-Regierung 
ilt, in öffentlicher Sigung bezeugt babe, ſeitdem die Evangelifchen Prediger 
im Simmentbal, Frutigtbal ꝛc. 2c. fo großen Eingang gefunden und Ein- 
Fluß befommen haben, jei eine große Veränderung zum Befjeren unter dem 
Volk eingetreten, jo daß das Saufen, Fechten, Stehlen, Morden und die 
after überhaupt in jo großem Maße verſchwunden feien, daß num faum 
Jemand mehr von dorther i in die Gerichte und ins Zuchthaus käme, wodurch 
auch dem Staat manche Auslagen erfpart würden. Das machte einen nicht 
geringen Eindrud auf die verfammelten Rathsherren zu Gunften diejer 
Miffionsarbeit.*— Gegenwärtig fünnen die Brüder überall im Vergleid) 
mit früheren Zeiten faft ungehindert arbeiten ; „die Finfterniß ift vergangen, 
und das wahre Licht Scheint jetzt.“ D, daß der Eifer in der Eeelenrettung 
nun auch defto größer werden möge ! 


$22. Fortgang ded Werkes im Berner Oferianb. 


Br. Friedrich Vetter berichtete im Jahr 1874 von der Berner Oberland 
Miſſion, wie folgt: „Auf diefer Million ift der Herr mächtig am Wirken ; 





* Obiges wurde auch dem Verfaſſer als Thatjache mitgetheilt, als er im Jahr 191 jene 
‚Gegenden bejuchte. 
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auf den zwölf Beitellungen, die ich zu bedienen habe, werden die Berfamme 
lungen zahlreich beſucht. An einigen Orten find Erwedungen ausgebrochen. 
und Manche haben die föftliche Verle gefunden. Viele Kinder Gottes jehnen 
fih nach Erlöjung von aller anflebenden Sünde. Sch erwarte noch Großes: 
von dem Herrn.“ 
So jegnete der Herr die Arbeit feiner Knechte an vielen andern Orten, 
von weldyen ung aber feine näheren Berichte vorliegen. 


$23. Gott mit uns. 


Im Jahr 1875 zählte man in der Schweiz 2425 Glieder der Evangelischen. 
Gemeinschaft. Das Werk gewann ftets an Feitigfeit nach Innen und 
Außen. Um jene Beit hielten eine Anzahl Kirchenmänner eine Berfammlung 
ab, um fich über die Firchlichen Angelegenheiten der Schweiz zu berathen. 
Während ihrer Verhandlungen mußten fie unter einander das Befenntniß. 
ablegen, daß die Evangelifche Gemeinfchaft von allen andern chriftlichen 
Benennungen am erfolgreichiten in der Schweiz wirke. In diejen Lande: 
fanden fich auch manche gläubige Pfarrer und Laien der Landeskirche und- 
anderer Confejlionen, die den Brüdern die Hand reichten und den Allianze 
finn pflegten. 
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Die Erangelifhe Gemeinfdaft im Elſaß. 


$1. Die eriten Anfänge. 


Es wird kaum nöthig fein, hier zu zeigen, daß die religiöfen oder auch 
irreligiöjen Zuftände, die wir in Deutjchland und der Schweiz bereit wahr: 
genommen haben, auch in dem naturfchönen Eljaß vorberrichten, und daher 
die Beweggründe zur Anlegung von Miffionen dajelbit ebendiefelben waren. 
Auch von dorther kam der „macedonische Ruf“ an die Evang. Gemeinschaft: 
„Kommt berüber und helft uns!“ Und diefer Ruf fand Erhörung. 

Dr. Jakob Schäfle, ein Eljäffer von Geburt, Glied der Illinois Conferenz 
und ein unermüdlicher Arbeiter in dem Werk des Herrn, fühlte ſich im Geifte 
getrieben, im Jahr 1866 jein Vaterland und feine Freundjchaft zu bejuchen, 
um unter ihnen jo viel Gutes als möglich zu wirken. Er wurde jehr gut 
aufgenommen, durfte jogar in manchen Kirchen predigen und fand jehr 
viele Seelen, die nach dem reinen und Fräftigen Wort Gottes hungerten und 
dürfteten. Er ſchlug darauf im Chriftlihen Botjchafter die Anlegung einer 
Million im Eljaß vor, und der Antrag fand guten Anklang. 

Begonnen wurde das Werk im Eljaß im Sahre 1868, als Br. Johann 
PB. Schnaß von der im genannten Jahr zu Neutlingen gehaltenen Jahres: 
Conferenz beftimmt wurde, die Arbeit in Straßburg in Angriff zu nehmen. 

Straßburg, die jprichwörtlich „wunderichöne Stadt," war damals noch 
unter franzöfischer Regierung, und es war Br. Schnaß nicht unbewußt, wie 
Ichwierig es jein werde, dort jeine Arbeit zu beginnen, 

Br. Schnaß reilte vorerit allein nach Straßburg, um eine Wohnung zu 
miethen. Durch die Freundlichkeit des Herrn Theodor Krüger, amerifani: 
ſchen Bice-Confuls, gelang es ihn, ein Haus zu finden. Als er aber bei 
dem Präfeft um Erlaubniß einfan, Berfammlungen zu halten, wurde ihm 
das verjagt, und er mußte fich damit begnügen, diejelben privatim in feiner 
Wohnung anzufangen, wo aber nie mehr als neunzehn Berfonen beimohnen 
durften. Das betrachtete man als ungefährlich, ja als eine Art Familien 
feft! Es waren ihrer auch bald neunzehn, und jo gejegnet waren dieje 
Berfammlungen, daß dieje neunzehn Perſonen ſpäter oft fagten, es fei faft 
befjer und fchöner geweſen, als nachher, da e3 etliche Hundert waren. 

Br. Schnaß wandte fih nun an die franzöfiiche Regierung in Baris um 
die gewwünjchte Erlaubniß, wobei ihm Herr Krüger mit Rath und That 
beiftand, Der amerikanische Conſul in Straßburg, Herr Robinjon, und 
General Dir, der amerikaniſche Gejandte in Paris, unterftügten fein Geſuch 
bei dem Minifterium des Neußern, und die Commitee der “ Eglis Libre” 
beim Miniſterium des Innern. Paſtor Fifh von der wesleyaniſchen Kirche 
in Paris fchrieb ihm damals auch einen fehr freundlichen, ermunterrden 

‘Brief von dorther. Nach monatelangem Warten, Hoffen und Fürchten 
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erwägten die Brüder Schnag und Wollpert es ernftlich, nach Paris zu reifen 
und dem Kaijer Napoleon perjönlich ihre Aufwartung zu machen ; da kam 
endlich, acht Tage vor Weihnachten 1868, der amerikaniſche Conful an 
Schnatz's Wohnung und brachte die freudige Nachricht, daß die Exrlaubniß, 
Verſammlungen zu halten, gegeben worden jei. Des Mifjionars Freude 
über dieje Weihnachtsgabe war unbejchreiblid. Er jubilirte laut darüber 
zur Ehre Gottes und feines Heilandes Jeſu Chrifti. 

Nun mußte aber ein größeres Lokal gefichert werden. Er ging auf die 
Suche und kam in Mebgergießen Nr. 19 an das gewejene Hotel du Cerf 
(zum Hirſch), wo Herr Baumeilter Klein daffelbe zu Wohnungen ume 
wandelte. Schon wollte er einen ſchönen Saal, die „Metzger-Zunftſtube,“ auch 
in Wohnungen abtheilen, als der Miſſionar dazu kam, denjelben nach Eurzer 
Belichtigung miethete mit Wohnung für die Familie nach der Straße zu.* 

Freilich durfte der Miſſionar nicht jogleich in feinem Predigtjaal anfan— 
gen, denn der Herr Präfekt, durch den die Erlaubniß dazu doch officiell 
ertheilt werden mußte, konnte fich nicht jogleich dazu überwinden, dieje 
officielle Mittheilung zu machen ; aber endlich mußte er doch dran. Er war 
nicht wenig verjtimmt, weil nun über feinen Kopf hinweg die Erlaubniß 
von höchſter Snftanz durch den Einfluß maßgebender Männer erwirkt wor: 
den war; aber das war auch gut, ſonſt hätten diejelben Gegner, die den 
Präfekten vorher beeinflußt hatten, nein zu jagen, ihren Einfluß wieder bei 
ihm geftend gemacht, aber bis nad) Paris reichte ihr Arm nun einmal nicht, 
und fie mußten e3 gelten lafjen. So half der Herr. 

An diefem Lofal hielten Br. Schnaß und ſeine Nachfolger Berfammlun- 
gen, bis im Jahre 1882 eine Kirche erbaut wurde. —Sın unteren Theil des 
Gebäudes war leider eine Bierwirthichaft, was manche Unannehmlichkeiten 
brachte; aber Gott war mit den Seinen und gab Segen über Bitten und 
Verſtehen, und es wurde daſelbſt Frucht geichafft, die in der Ewigkeit erft 
völig ans Licht fommen wird. 

Während der Zeit, als Br. Schnag auf Erlaubnig aus Paris harrte, 
predigte er außerhalb Straßburg in Wangen, Bijchweiler, Oberhoffen, Bal: 
denheim.t In Bilchweiler fand er einen treuen Freund an Pfarrer Vogt, 
wo er im Pfarrhauje im Sünglingsverein-Lofal alle vierzehn Tage 
predigte, wobei der Pfarrer als Organift diente und zum Oejang jpielte. 
Diefer liebe Pfarrer wurde durch das Leſen des Chriftl. Botſchafters 
fo freundlich aeftimmt. Sein günftiger Einfluß reichte bis nach Straßburg. 





* Die Schweiter Schnaß hatte, noch ehe fie nad) Straßburg beitimmt wurden, einen 
eindrüdlichen Traum gehabt, fie wären alle auf einer Neife nach einer franzöſiſchen Stabt 
gewefen und jeien dort in einem Hotel mit einem großen Hof in der Mitte eingefehrt und 
- hätten da wohnen müfjen. Als fie num das gewejene Hotel du Cerf jah, war fie ganz 
überrajcht und fagte: „Das iſt's, mas ich in meinem Traum geſehen habe; jegt ift mein 
Traum ganz wahr geworden.“ Träume find aljo nicht immer, Schäume. — ft auch wirklich 
fein Wunder, wenn eine treue Predigersfrau manchmal eine Kleine Dffenbarung bekommt! 
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In Oberhoffen, wohin Br. Schnatz durch Br. Chriſtian Schuſter von 
Green Springs, Ohio, empfohlen worden war, durfte er in der Kirche: 
predigen, und zwar das erite Mal Nachmittags an des Vikars Stelle, und: 
das zweite Mal hielt er auf das Verlangen des betagten Conſiſtorial-Präſes 
Held am Advents-Sonntag an feiner Statt die Amtspredigt. Er empfahl. 
den Mifjionar als einen Collegen aus Amerika, und jedes Mal war die: 
Kirche gedrängt voll andäcdhtiger Zuhörer. Natürlich mußte er dabei im. 
Chorrod predigen. 

Nachdem Br. Schnaß nun Erlaubniß hatte, in Straßburg zu wirken, und: 
nebft der Bredigt auch eine Sonntagfchule gründete, fonnte er des Sonntags: 
nicht mehr fortgehen und wollte deßwegen in Oberhoffen auch einen Wochen« 
gottesdienft einrichten, ähnlid) wie dies Ichon in Bilchweiler und an andern 
Drten gejchehen war. Aber das ſah Pfarrer Held nicht gerne. Er ſagte: 
„Meine Kanzel ſteht Ihnen zur Verfügung an Sonntagen, fo oft Eie 
kommen fünnen; aber MWochengottesdienjte — das geht nicht.” Da es dort 
an einem geeigneten Lokale fehlte, jo mußte auf Oberhoffen verzichtet: 
werden. Nach Dürenenzen, Colmar und andern Orten am Oberrhein, im 
Unterlande nad) Hunspach, Weißenburg, ins Rheinbayriſche nach Bergza⸗ 
bern, und ins Lothringifche nad) Zorenzen drang der Mijlionar vor, und 
wurde an vielen Orten der gute Same des göttlichen Wortes ausgeſtreut, 
der feine Frucht bringen wird. 

E3 gab nun der offenen Thüren jehr viele, und Br. Schnaß predigte fait 
jeden Abend und machte Fußtouren von etlihen Stunden. Und danı die 
kleinen Lokale voller Leute, wo die Stidluft oft recht lältig wurde! Eine 
mal in einer Bauernftube wollten die Lichter nicht mehr brennen troß der 
Busgjcheere und allen Verſuchen; da ließ man ein Fenfter öffnen, und die 
Lichter brannten wieder bel auf. Daß ſolche Stidluft des Prediger 
Gejundheit jehr jchädlich fein mußte, ift einleuchtend, was auch bei Br. ©. 
der Fall war. 

Während des deutjch-franzöfiichen Krieges, da Straßburg eine fo lange 
und jchredliche Belageruug bis zur Uebergabe durchmachen mußte, gab es 
allerdings berbe Erfahrungen. Br. Schnag wurde dadurch auf lange Zeit 
von der Unterftügung von Außen, nemlich durch die Milfionsgejellichaft, 
abgejchnitten, aber der Herr half oft und wunderbar. Hiervon ein Beijpiel: 

Ein junger Pfarramts-Candidat brachte dem Miffionar 50 Franken für 
fich jelbit und 50 Franken von feinem Vater, weil fie wußten, daß er durch 
die Belagerung von der Unterftügung von Außen abgejchnitten war. Auf 
die Frage: „Aber wenn wir in diefem Kriege umfommen, wer zahlt es 
Ihnen dann zurüd?" „Das fol Sie nicht kümmern,“ war die Antwort, 
„bleiben Sie nur bei uns; wir können in diejen ſchweren Zeiten alle beten- 
den Männer brauchen." Als der Krieg beendet war, fchenfte der junge 
Mann der Miffion die 50 Franken, und fein Vater gab feine 50 dem Capel— 
lenbauverein. Nachdem die Belagerung mehrere Monate gedauert hatte 
und die Einwohner der Stadt große Noth litten, Fam eine Deputation von 
der neutralen Schweiz, angeführt von dem menjchenfreundlichen Oberft von 
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Büren, ins deutſche Lager und erwirkte die Erlaubniß für den freien Abzug 
der Frauen und Kinder, von welchen viele gaſtfreundliche Aufnahme in der 
Schweiz fanden. Dieſe Gelegenheit benutzte nun auch Br. Schnatz mit 


ſeiner Familie, welche erſchreckt worden war durch eine Bombe, die in ihre 


Wohnung eingejchlagen hatte—und zogen aus der Stadt zu den Schwieger- 
eltern nad Württemberg, bis die Belagerung vorüber war. Als Ausländer 
wurde es Br. Schnaß geitattet, mit aus der Stadt zu ziehen. Br. Schmid, 
jein Gehülfe, hielt die Belagerung aus und bediente die Gemeinde, jo 
viel es die Umftände zuliegen. Immerhin aber hatte der Weggang des 
Br. Schnaß nachtheilige Wirkungen auf die Gemeinde, fo daß er nach jeiner 
Rückkehr diefelbe gleichſam reorganifiren mußte. 


82, Der Enpellen-Buuverein. 


Der Berfammlungsfaal hatte nichts Anziehendes wegen der Wirthichaft 
unten und war dazu noch eine Treppe hoch gelegen, doch wurde derjelbe 
bald zu Klein. Die Gemeinde zählte ums Jahr 1870 bereits 60 Glieder, und 
e3 famen 300 Zuhörer in die Verfammlung. Am 25. Januar 1870 wurde 
die Gemeinde in vier Claſſen eingetheilt und wurden ebenſo viele Vorgänger 
erwählt. Schon im November 1869 war ein Capellenbauverein gegründet 
worden, und 10 Sammler wurden angeftellt, die am Ende des Monats 
bereit3 300 Franken eingebracht hatten. Dieſer Berein trug Vieles zur 
fpäteren Errichtung einer Kirche bei. 

Nach einem fünfjährigen, reichlich gefegneten Wirken in Straßburg wurde 
Br. Schnat im Frühjahr von 1873 nad) Amerika berufen, um dafelbft als 
Collector für Kirchenbauten in Europa zu arbeiten. Bei feinem Abjchied von 
Straßburg fand große Trauer ftatt in der Gemeinde. Br. Conrad Zwingli 
wurde jein Nachfolger in Straßburg. 


83. Anfang in Colmar. 


Am 13. April 1871 gingen die Brüder Jakob Kächele und Jakob Schmidli 
nach Colmar. Der große Krieg war ſoeben beendigt, und gingen die regel: 
mäßigen Eifenbahnzüge von Bafel nad) Colmar noch nicht, doch Geld und 
aute Worte jchafften Rath. Der Bahnhof in Colmar war noch mit deutjchen 
Soldaten bejegt, und die Brüder waren fremd und hatten nur wenige 
Anhaltspunkte. Ein paffendes Lokal für Gottesdienfte wurde bald gefunden. 
Die luftigen Elſäſſer hatten zu diejer Zeit das Tanzen eingeitellt, daher 
waren Tanziäle zu vermiethen. Nun ging’s zum Polizeicommiflär, um die 
Erlaubniß fich zu erbitten, Gottesdienfte zu halten. Dieſer deutiche Beamte 
behandelte fie jehr zuvorfommend, bedauerte aber, der Brüder Wunſch nicht 
gewähren zu können. Aus feinen Heußerungen aber jehloffen fie: „Wer 
Lange frägt, geht lange irre!— Am 4. Mai 1871 hielt Br. Schmidli dort den 
eriten Gottesdienft, und nicht die aeringiten Schwierigkeiten wurden von 
Seiten der Behörden in den Weg gelegt; im Gegentheil famen viele Sol- 
daten in die Gottesdienfte. Die Verfammlungen wurden vom Anfang an 


ſehr gut befucht. 
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Im Juni jenes Jahres (1871) tagte die Conferenz in Straßburg und 
wurde Colmar als Million mit Br. Schmidli beſetzt. Dies war eines jeiner 
gejegnetften Gonferenzjahre. Er fonnte einige bedeutende Pläße aufneh: - 
men, und viele Seelen befehrten ſich zu Gott. 

Sm Laufe des Monats Auguft fand er Eingang in dem Fabrikftädtchen 
Münſter in den Vogeſen, allwo er auch einen unbenützten Tanzjaal miethete, 
und am 27. Auguft predigte er dort zum erften Dial. Der Saal, welcher 
200 Berjonen faßte, war oft zu Klein. Der Herr jegnete das Wort wunder 
bar, und manche theure Seele fand im Blute des Lammes Vergebung der 
Sünden und ewiges Leben. Dieſes Städtchen wurde ein Bethanien für 
den nun leidenden und überbürdeten Prediger. 

Am 17. September predigte Schmidli zum erften Mal in der großen 
Fabrifitadt Mühlhaufen im Ober-Elſaß. Dies war aber ein harter Blaß, 
doch befehrten fih Einige. Nebit diefen drei Plätzen predigte Schmidli 
noch in Beblenheim, Munfenheim und Stoßweier. Nach dieſem Conferenz- 
jahr wanderte der ſehr erichöpfte und leidende Bruder Schmidli nad) 
Amerika aus, um dort bei leichterer Arbeit wieder zu erſtarken. 


84. Ferneres Wirken der Brüder in Straßburg. 


Br. Conrad Zwingli, der Br. Schnaß’3 Nachfolger wurde, jeßte das 
Werk nach Kräften ein Jahr lang fort, und fam dann Br. Gottlieb Gähr an 
feine Stelle, der zwei Jahre lang verblieb. Er und jein Gehülfe, Br. Jakob 
Müller, bedienten nebit Straßburg zwölf regelmäßige Beitelungen, wovon 
eine in Baden lag. In dem zweiten Jahr des Br. Gähr lebte das Werk in 
Straßburg ſchön auf. Die Gemeinde wurde nad) Innen geftärkt, und einige 
einflußreiche Glieder jchloffen fich derjelben au, und war jomit die Fort: 
eriftenz derjelben gefichert. Auch an den meilten andern Beitellungen 
gewann das Werk einen felteren Beltand. 

Im Jahr 1875 hatte die Evangeliiche Gemeinſchaft 521 Glieder im 
Elſaß. Das Werk entwidelte fich jeit dem deutſch-franzöſiſchen Krieg zwar 
etwas langjamer als vorher, dennoch ficher und recht Evangelich. Man 
empfand um dieje Zeit ganz bejonders die Nothwendigkeit einer eigenen 
entiprechenden Kirche in Straßburg, welchem Bedürfniß auch ſpäter abge: 
holfen wurde. Das Werk ift feſt begründet und bat gute Ausfichten. 


Summariſcher ſtatiſtiſcher Bericht über da3 Werk in Europa. 


Bei der General-Eonferenz in 1875, gehalten zu Philadelphia, Ba., 
wurde ein jummarijcher Bericht über den Fortgang und Zuftand des Werkes 
in Europa, welcher auch zugleich ein vergleichender Bericht gegenüber dem 
vier Jahre zuvor eritatteten war, der Gonferenz vorgelegt. In demjelben 
beißt e3 unter Anderem: Vor vier Jahren hatten wir 24 Neifeprediger und 
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jest find e3 45; jeßhafte Prediger waren ihrer 3, nun find es 9; die Glie— 
derzahl belief ſich zu 3,071, jetzt find ihrer 6083 volle Glieder ; Capellen 
hatten wir 3, nun haben wir 15 mit 9 Vredigerwohnungen ; der wahrſchein— 
‚ liche Werth derjelben war vor vier Jahren 38,000 Gulden oder 815,000 
und jegt beläuft fich derjelbe mit angefauften Bauplägen auf etwa 219,500 
Gulden oder $88,000. Bor vier Jahren waren die jährlichen Miſſionsein— 
nahmen 9137 Gulden und 5 Kreuzer oder $3655, und im legten Conferenz: 
jahr 20,177 Gulden (88070). Wir unterhalten nun 21 Miffionen und 32 
Miſſionare. Bor vier Jahren hatten wir 50 Sonntagschulen, und jegt find 
es 120; Beamte und Lehrer hatten wir 220, jetzt find ihrer 396 ; Sonntag: 
ichüler hatten wir 3130, jeßt aber find ihrer 6178; Unterjchreiber des „Ev. 
Botſchafters“ vor vier Jahren 4632, jeßt find ihrer nahezu 11,000; für den 
Kinderfreund 3196, aber nun 7330 Abnehmer. Diefe Zufammenftellung 
berechtigte zu der Annahme, daß das Werk fich während der vier Jahre 
1871-1875 verdoppelte! 

Mit Necht durfte man in dieſem Bericht ausrufen: „Das hat der Herr 
gethan und ijt ein großes Wunder vor unjeren Augen !— Herr, unjer Gott, 
du wirft in Zukunft voch viel Größeres thun!“ 


Statiſtik. 


Folgende, der Statiſtik unſerer beiden Conferenzen in Europa entnom— 
menen Zahlen, geben einen Einblick in den gegenwärtigen Stand des Werkes 
der Evangeliſchen Gemeinſchaft jenſeits des Atlantiſchen Oceans. 


Deutſchland Conferenz, 1894. 
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 WAeberfigtlihe Shlußmworte. 


„Iſt der Rath oder das Werk aus den Menfchen, ſo wird es untergehen ; 
it e8 aber aus Gott, fo könnet ihr e3 nicht dDännpfen.” * 

„Wenn es Gottes Wille ift, daß ihr eine fortbeftehende Gemeinfchaft fein 
und bleiben follt, jo wird er auch in diefem nöthigen Stüde für euch jorgen : 
e3 werden Männer unter euch erjcheinen, die das, was ich nicht mehr leiften 
Tann, wohl zu Stande bringen werden. Die Sache ilt in Gottes Hand, es 
ift feine Sache, und er wird fie auch bejorgen.“ T 

Nachdem nun der Verfafler und die Lejer die vorhergehenden zwei 

Geichichtsbände von 1750 bis 1875 aufmerkſam mit einander durchforicht 
und die Außerjt geringen Anfänge und den Fortgang der Evangelijchen 
Gemeinschaft inmitten Taufender Schwierigkeiten und heftigen Widerftänden 
öfters mit faſt bebenden Herzen beobachtet, dann aber auch die herrlichen 
Siege diefes Werkes gefehen haben, jo find wir jegt wohl bereit, dem weiſen 
Spruch Gamaliel’3 beizuftimmen und freudig auszurufen: „Das Werk 
it aus Gott— es iſt nicht untergegangen !* 
Freilich wurde demfelben in früherer Zeit der baldige Untergang fat 
täglich geweiffagt,t und ein hochgelehrter Doctor der Theologie behauptete, 
die Evang. Gemeinjchaft jei einem Pilze gleich, der gleichſam in einer Nacht 
aufgefchoffen fei und auch ebenso Schnell wieder dahin welken und vergeben 
werde; aber dieje Propheten verfündigten ihre eigenen Träume und find 
mit denjelben jehr zu Schanden geworden; denn das Werk ift aus Gott, 
und e3 war „ein lebendiger Wind (Geift) in den Rädern defjelben.** 

Nir haben auch wahrgenommen, wie ſehr Albrecht und feine Mitarbeiter 
hoher Gelehrſamkeit, afademijcher Titel, irdischen Reichthums, hinreichender 
Salarien, menjchlichen Beifalls, einflußreichen Gefolges oder irgend einer 
fihtbaren Stüße ermangelten. Und als unter der göttlichen Leitung des 
geringen Werkes, das von Gott auserjehene „Rüftzeug“ Jatob Albrecht, 
feine Arbeit jo frühe vollendet hatte, und er als frommer und getreuer 
Knecht zu jeines Herrn Freude eingegangen war, jo ſchien das junge Werf 
in den Augen der Menichen ganz verwaift und verlaffen zu fein. Da aber 
gab Gott feinem Knechte Albrecht noch vor feinem Abjchied die obigen weijen 
Worte ins Herz und in den Mund. Und wie thatfächlich wahr find diejelben 


* Gamaliel, Apftg. 5, 38. 39. 


T Iatob Albrecht zu Johannes Dreisbach kurz vor feinem Hinjcheiden 1808. Geſch. der 
Ev. Gem., Band J., ©. 88. 

4 Der Berfaffer hörte in den Jahren 1830-40 Gelehrte und Ungelehrte oft mit großer 
Gewißheit behaupten: „In zehn Jahren ift alles aus mit ihnen !" 

*** Heſekiel 1, 21. 
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doch geworden! Gott erweckte Männer, die das Werk fortführten und alles 
Nöthige zu Stande brachten. 

. Da traten nach einander hervor ein Georg Miller ala „ein ftreitbarer 
Held,“ ein Fräftiger Führer und weiſer Rathgeber, der auch etwas als 
Berfalfer der Kirchenordnung leiften konnte; ein Johannes Walter, ein 
„Donnerskind“ im Predigen und auch Poet; dann der vieljeitig angelegte, 
geniale Johannes Dreisbach, der erſte Vorftehende Xeltefte, der eine Neihe 
von Jahren hindurch dem Werk gleich einem Bilchof jegensreich vorstand 


und jpäterhin während feines langen Lebens der patriarchaliiche Nathgeber 


der Gemeinjchaft blieb. 

Darnad traten Männer auf wie Heinrich Niebel, Johannes Sch, 
Sohannes Kleinfelter, Joſeph Lang, Johannes Seybert, Thomas Bud, 
Heinrich Fiicher, Wilheln W. Orwig, Samuel Baumgärtner, Abjaloın 
B. Schäfer, Johannes ©. Zinfer, Johannes B. Leib u. W., die bereit3 heim: 
gegangen find, nebit einer Anzahl von Gottesmännern, die jeßt noch hienie— 
ven pilgern, die alleſammt nicht nur tüchtige Prediger—mitunter auch gute 
Schreiber—und gefchidte und erfolgreiche Arbeiter waren, fondern fich auch 
als fähige Baumeiſter am Firchlichen Haus Gottes erwieſen. Es find alſo 
Bater Albrecht's bedeutſame Worte reichlich in Erfüllung gegangen und iſt 
dadurch Far bewiejen, „daß es Gottes Wille ift, daß die Evang. Gemeinfchaft 
eine fortbejtehende Gemeinſchaft fein jo.“ 

Die zwölf Apoftel des Herrn jollten als jüdische Männer mit der Bot- 
Schaft des Evangeliums und dem Aufbau der Kirche Chrifti „anheben zu 
Jeruſalem,“ was fie auch thaten; aber ihr Beruf und ihre Commiſſion 
beauftragte fie auch, hinzugehen zu „allen Bölfern“ und Sefu Chrifti „Zeugen 
zu fein bis an der Welt Ende." Nehnlicherweije haben wir auch gejehen, 
wie Albrecht und jeine Mitarbeiter zuerft zu. den Deutjchen im öſtlichen 
Pennſylvanien geſandt wurden, aber. unter der Leitung der göttlichen Vor— 
ſehung die nachfolgenden Evangeliichen Prediger auch zu den frifcheinge: 
wanderten Deutjchen in Canada und dem großen Welten der Ver. Staaten 
geführt wurden, während zu aleicher Zeit fich ihnen das engliiche Feld an 
vielen Orten in ſolcher Weije eröffnete, daß Pflichttreue erforderte, daſſelbe 
in Angriff zu nehmen. 

Und nicht zu überjehen ift der merkwürdige Eingang der Evangeliſchen 
Gemeinſchaft in Deutſchland und der Schweiz, wie auch in Japan — unter 
den Heiden, die wohl ſeit Noah's Zeiten in Finſterniß und Todesſchatten 
ſaßen!-Der Beruf der Evang. Gemeinschaft hat alſo eine kosmopolitiſche 
(weltgroße) Bedeutung getvonnen, und fie kann nun bei dem Meberblid ihrer 
Gejchichte mit dem begeiſterten Dichter ſagen: 

„Langſam und durd Schwierigkeiten 
Waren wir gewohnt zu aehn, 
Plöglich bricht aus allen Weiten 
Deine Hand aus lichten Höhn ! 
Wo wir’3 faum gewagt zu hoffen, 
Stehn nun weit die Türen offen; 


Mühſam folgt der ſchwache Trut 
Deinem raſchen Siegesſchritt!“ 
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Leider mußten wir aber auch wahrnehmen, wie ſeit dem Jahre 1850 der 
Feind fein Unkraut in diefen Garten zu ſäen fuchte, welches auch etlichemal 
jehr gefährlich zu werden drohte, was aber durch das Walten und Wirken 
des Heiligen Geijtes in der Gemeinschaft und die richtige Anwendung der 
Kirchenzucht injofern zurüdgedrängt und unterdrüdt wurde, daß es big zum 
Jahre 1875 das Feld der Gemeinjchaft nicht überwuchern konnte. Und es 
gefiel Gott wohl in den legteren Jahren, die in diejer Gejchichte beichrieben 
worden find, den Heiligen Geift hin und wieder reichlich auszugießen, 
wodurch das geiftliche Leben diejes denominationellen Körpers bedeutend 
gefräftigt und für zukünftige Stürme geſtärkt wurde. | 

Unterdeffen jchritt die Vervollkommnung der Organifation mit Bezug 
auf die detaillirte und jchnellere Ausbreitung des Werkes voran, jo daß die 
Evangelijche Gemeinfchaft wohl eine der befteingerichteten Eirchlichen Ge— 
meinfchaften geworden ift, um alle ihre Kräfte in Anwendung zu bringen. 
Soo ſteht diefelbe in diefer Hinficht arbeitsfertig, Fampffertig, und jchlagfertig 
da, um mit ihren Beruf im Werf des Herru voran zu geben. Alio beim 
Veberblid de3 geringen Anfangs und der fegensreichen Entwidelung diejer 
Gemeinschaft fünnen wir nicht umbin, freudig und dankbar auszurufen : 
„Bis hierher hat uns der Herr geholfen!" (1. Sam. 7,12.) Und: „Das 
ift vom Herrn geichehen und it ein Wunder vor unfern Augen!” (Palm 
118, 23.) Und bier dürfen wir auch das köſtliche Wort des el. Johannes 
Wesley beifügen: „Das Beſte von Allem ift, daß Gott mit ung ift.“ 

Was fol aber denn nun von diefem Gefichtspunft aus die Signatur der 
Evangeliſchen Gemeinfchaft fein ? 

Hierauf antiwortend wollen wir das bedeutungsvolle Wort des sel. 
Jakob Albrecht, welches er kurz vor feinem Abichied feinen Mitarbeitern 
mittheilte, hierher jeßen: „Bei Allem, was ihr thut, vder zu 
thbun gedenfet, jei euer Jwed, Gottes Ehre zu befdr 
dern und die Wirfung feiner Gnade auszubreiten und 
zu erhöhen, ſowohl in euren eigenen Herzen,als unter 
euren Brüdern und Schweftern; und feid fleißige Mit: 
arbeiter auf dem Wege, den Gott eud gezeigt hat, 
wozu er euch jeinen Segen jhenfen wird." Dieje Worte 
find werth, einer jeden Conferenz und jedem Prediger und Beamten, 
ja jedem Gliede als Denkipruch zu dienen. Nur wenn diefer wahrhaft 
evangeliſche Sinn und Geift bewahrt und praftieirt wird, kann der Herr 
feinen Zweck erreichen und diefe Gemeinjchaft ihren bochwichtigen Beruf 
erfüllen und aljo ihren Theil zur Nettung theurer Seelen und der 
Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden beitragen. — Sollte aber die 
Mehrheit des Miniiteriums und der Gemeinjchaft fich mit dem Weltgeift 
befreunden und fich vom Sauerteig der Eitelkeit afficiren laffen und anftatt 
die Ehre Gottes und das Heil der Menjchen, eigene Ehre, Aemter und 
irdijches Anſehen ſuchen und dadurch die göttliche Berufung mißachten — 
was Gott in Onaden verhüten wolle! — jo wird der Herr, der cin eifriger 
Gott ift und feine Ehre keinem Andern lafjen will, auch nicht unterlaffen, 
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fein Wort wieder in Anwendung zu bringen: „Heiße ihn (fie) Lo-Ammi, 
denn ihr jeid nicht mein Volk, jo will ich auch nicht der Eure fein.“ (Hoſea 1, 
9.) Wird aber die Evang. Gemeinschaft ihres güttlichen Berufes eingedent 
bleiben, und ihr Minifterium aus fleißigen „Mitarbeitern Gottes“ beftehen, 
„auf dem Wege, den Gott ihnen gezeigt hat“ — nach der Ermahnung des 
jel. Albrecht — fo wird auch ohne Zweifel das föftliche Wort an ihr erfüllt 
werden: „Wohl dir, Israel, wer ift dir gleich ? O Volk, das du durch den 
Herrn jelig wirt, der deiner Hülfe Schild und das Schwert deines Sieges 
it. Deinen Feinden wird 3. fehlen, aber du wirft auf ihrer Höhe einher 
treten“ (5. Mof. 33, 29). 
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Sadregifter. 
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